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MEINEM  LEHRER 
PROFESSOR  DR.  LUDOLF  MALTEN 
ZUGEEIGNET 


Vorwort. 

Vorliegendes  Buch  schließt  sich  an  meine  Breslauer  Disser- 
tation von  1936  an,  in  der  die  geistigen,  geographischen  und 
historischen  Vorfragen  für  das  Thema  „Grab  und  Jenseits" 
erörtert  wurden. 

Die  Vor-  und  Frühgeschichte  des  Griechentums  ist  im 
letzten  Jahrzehnt  durch  die  Erkenntnis  der  Wichtigkeit  vor- 
geschichtlicher Untersuchungen  für  die  politische  und  kultu- 
relle Entwicklung  eines  Volkes  mehr  und  mehr  in  den  Vorder- 
grund des  wissenschaftlichen  Interesses  getreten.  Archäolo- 
gische, sagen-  und  kultgeschichtliche,  sprachwissenschaftliche 
Forschungen  haben  das  verworrene  Bild  schon  in  großen  Zügen 
und  vielen  Einzelheiten  geklärt.  Zu  diesen  Problemen  einen 
Beitrag  zu  geben,  ist  das  Ziel  des  Buches,  das  sich  die  Unter- 
suchung von  Grabformen,  Bestattungsriten,  Totenkult  und 
der  dahinterstehenden  Vorstellungswelt  zur  Aufgabe  gestellt 
hat.  Diese  Elemente  sind  vor  allem  wegen  ihres  starken  kon- 
servativen Faktors  und  ihrer  völkischen  Gebundenheit  be- 
sonders für  die  Erforschung  der  nicht  im  Worte  zu  uns  spre- 
chenden Zeiten  unerläßlich. 

Die  Untersuchung  erstreckt  sich  von  neolithischer  Zeit  bis 
in  frühe  Eisenzeit;  bis  in  frühgeometrische  Zeit,  über  die  öfters 
notwendigerweise  hinausgegriffen  werden  mußte,  ist  Vollstän- 
digkeit des  Materials  —  vor  allem  auch  durch  Einsicht  des 
Museumsmaterials  —  erstrebt.  Eine  wichtige  Ergänzung  wird 
die  von  den  Schweden  angekündigte  Publikation  der  kyprischen 
Grabsitten  bilden ;  Grundlage  für  gleichgeartete  Fragestellungen 
in  geometrischer  Zeit  wird  die  wichtige  Veröffentlichung  der 
„Ausgrabungen  im  Kerameikos  I.  II"  sein,  die  in  diesem  Jahre 
erscheinen  wird. 

Die  notwendigen  Parallelen  aus  den  vorgeschichtlichen 
Nachbargebieten  Griechenlands  mußten  eingeschränkt  bleiben, 
um  den  Rahmen  des  Buches  nicht  zu  sprengen.  Eine  zu- 
sammenfassende Gräberkunde  des  mitteleuropäischen  Raumes 
fehlt  leider  noch ;  für  Vorderasien  bedarf  die  Zusammenstellung 
bei  Ebert,  Reallex.  IV,  einer  dringenden  Ergänzung  durch  das 
neue  Material. 
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Vorwort. 


Es  mag  gewagt  erscheinen,  das  archäologische  Material  auf 
Ideen  auszumünzen,  da  die  Schriftquellen  noch  immer  stumm 
sind.  Doch  bietet  die  frühe  historische  Zeit  schriftliche  Zeug- 
nisse, in  denen  plötzlich  uralte  Vorstellungen  deutlich  werden, 
wenn  man  die  vorgeschichtlichen  Parallelen  hinzuzieht.  Oft 
ist  das  Dunkel  stärker  als  die  brennende  Wißbegier,  was  nicht 
zu  resigniertem  Halten  führen  darf.  Trotz  der  drohenden  Ge- 
fahr, zu  Fehlschlüssen  zu  gelangen,  muß  der  Weg  tastend  im 
Dunkel  weitergegangen  werden,-  um  doch  einmal  zum  Licht 
zu  kommen.  Doch  sind  urgründliches  Material  und  Schluß- 
folgerungen absichtlich  getrennt  gehalten  worden;  die  Grund- 
pfeiler möchten  bestehen  bleiben,  auch  wo  ein  Brückenbogen 
einmal  anders  geschlagen  werden  wird. 

Allen  denen,  die  durch  Anregungen  und  wohlwollende 
Kritik  zum  Werden  des  Buches  beigetragen  haben,  sei  an  die- 
ser Stelle  nochmals  gedankt.  Zu  großem  Dank  verpflichtet 
ist  der  Verfasser  seinen  Lehrern  Malten  und  Messerschmidt. 
Die  Widmung  an  Professor  Malten  kann  nur  ein  geringer  Dank 
für  die  großen  Mühen  um  das  Gelingen  des  Buches  sein.  Für 
das  Lesen  der  langwierigen  Korrekturen  danke  ich  der  treuen 
Hilfe  meiner  Frau  und  der  liebenswürdigen  Bereitschaft  der 
Herren  Malten,  Weinreich,  Weickert  und  Till.  Die  Drucklegung 
ermöglichten  die  Forschungsgemeinschaft  der  Deutschen  Wissen- 
schaft, eine  Spende  aus  der  Jubiläumsgabe  der  Universität 
Breslau  und  eine  solche  vom  Deutschen  Archäologischen  Institut. 

Breslau,  im  Januar  1938. 

J.  Wiesner. 
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I.  Fundstatistik. 


1.  Neolithikum. 

A.  Festland. 

Argolis. 

1.  Heraion. 

Brandbestattungen  in  natürlicher  Felsmulde.  AA  1928, 
586f.  AJA  32,  1928,  533.  BCH  49,  1925,  445.  JHS  48, 
1928,  184.  Delt.  11,  1927/28,  Beibl.  43. 

2.  Nemea. 

Bei  den  Skelettresten  in  natürlicher  Höhle  ist  der  Be- 
stattungscharakter fraglich.  AJA  31,  1927,  437 ff.  JHS  47, 
1927,  237.   Bestattung  in  Erdgrube.   AJA  32,  1928,  534. 

Attika. 

3.  Athen. 

Auf  der  Agora  Schacht  mit  seitlich  versetzter  Kammer. 
AA  1935,  167.  AJA  39,  1935,  439.  Hesp.  5,  1936,  20f. 
ILN  19.  10.  35,  646f.    JHS  55,  1935,  150. 

Thessalien. 

4.  Rachmani. 

Gefäßbestattung  eines  Kindes  in  einem  Haus.  Wace- 
Thompson,  PT  41.  Hansen,  Early  civilisation  in  Thessaly. 
1933,  67. 

B.  Inseln. 

Jonische  Inseln. 

5.  Korfu. 

Bei  Aphiona  subneolithische  Kinderbestattung  in  Pithos- 
resten.  AM  59,  1934,  160  f. 

Kypern. 

6.  Erimi. 

Bestattungen  in  einfachen  Erdgruben  neben  dem  Haus. 
AJA  39,  1935,  121f.,  263.    ILN  19.  1.  35,  97f.   JHS  54, 

1934, 198;  55, 1935,  171.  Syria  17,  1935,  359.  ZfE  68,  1936, 

382  f. 


1         Wiesuer,  Grab  u.  Jenseits. 
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7.  Khirokitia 

zwischen  Limassol  und  Nicosia.  Bestattungen  in  einem 
Rundbau,  der  innerhalb  weiterer  Umfriedungen  in  der 
Siedlung  liegt.  ILN  26.  12.  36,  1174 f.  JHS  56,  1936,  158. 
ZfE  68,  1936,  384  ff. 

C.  Kleinasien. 

8.  Troja. 

Bestattungen  in  Erdmulden  am  Kum  Tepe.  AA  1935,  305. 
AJA  39,  1935,  34.  Der  Grabcharakter  einer  Höhle  mit 
verbrannten  Knochen  ist  nicht  geklärt.  AA  1933,  189. 
AJA  36,  1932,  441. 

2.  Frühe  Bronzezeit. 
A.  Festland. 

Argolis. 

1.  Heraion. 

Kleines  rundliches  Kammergrab  am  östlichen  Gerolaro. 
AA  1926,  417.  AJA  29,  1925,  419 f.  BCH  49,  1925,  445. 
JHS  46,  1926,  226 f. 

9.  Zygouries. 

Grob  ausgehöhlte  Gruben  für  mehrere  Bestattungen. 
Biegen,  Zygouries.  1928,  43 ff.,  271.  AJA  29,  1925,  419. 
BGH  46,  1922,  492.  Klio  25,  1932,  259.  REG  42,  1929,  45. 

Attika. 

10.  Hagios  Kosmas. 

(Bei  Altphaleron).  Nekropole  von  kleinen  Kammer- 
gräbern, die  aus  Bruchsteinen  aufgemauert  oder  mit  Platten 
gesetzt  sind.  AA  1931,  227  f.  AJA  34,  1930,  390f.;  35, 
1931,  479;  38,  1934,  268ff.  BCH  54,  1930,  463. 

Böotien. 

11.  Eutresis. 

Gefäßbestattung  eines  Kindes  in  einem  Haus.  Goldman, 
Excavations  at  Eutresis.  1934,  221.  AA  1927,  353. 

i 

Korinthia. 

12.  Alt-Korinth. 

Schachtgrab  mit  seitlich  versetzten  Kammern.  AJA  1, 
1897,  313 ff.   Wace-Thompson,  PT  224.    Biegen,  Koraku 
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1923,  100.  Zygouries  54.  Bestattungen  in  einem  tiefen 
Schacht.  AJA  34,  1930,  405  f. 

Makedonien. 

13.  Im  westlichen  M.  am  Südufer  des  Haliakmon  (Übergang 
der  modernen  Straße  nach  Thessalien)  Hockerbestattung 
in  der  Brandschicht  eines  zerstörten  Hauses.  AA  1930, 
126.  AJA  34,  1930,  505 f.  JHS  50,  1930,  243. 

Messenien. 

14.  Malthi. 

Hausbestattung  von  zwei  Kindern.  BSL  1934/35,  33  f. 
Neben  dem  südlichen  Haupttor  der  Akropolis  innerhalb 
des  Mauerringes  Plattenring ( ?)  mit  Kistengräbern.  AA 
1935,  206.  AJA  39,  1935,  269 f.  BSL  1934/35,  16ff.  BCH 
59,  1935,  262.  Gnom.  13,  1937,  75  f.  JHS  55,  1935,  158. 

Thessalien. 

4.  Rachmani. 

Gefäßbestattungen  zweier  Kinder  in  einem  Haus.  Hansen, 
Early  civilisation  in  Thessaly  67.  Wace-Thompson,  PT  35; 
41;  248. 

B.  Inseln. 

Ägina. 

15.  Der  frühbronzezeitliche  Friedhof  am  Apollotempel  ist 
zerstört.    Mitteilung  Welters. 

Euböa. 

16.  Chalkis. 

Kammergräber  mit  kurzem  Dromos  bei  Manika  bei  Va- 
tonda.  Papavasiliu,  TTepi  tcov  ev  Evßoicc  dpxcucov  TÖ«pcov. 
Athen  1910.    Montelius,  GP  124  f. 

Jonische  Inseln. 

17.  Ithaka. 

Bestattungen  in  Pithoi  auf  dem  Hügel  Pelikata.  AA  1931, 
265.  AJA  35,  1931,  92 f.  BGH  54,  1930,  487 ff.  JHS  51, 
1931,  195. 

18.  Kephallenia. 

Nekropole.  Unpubliziert.  AA  1931,  268.  AJA  36,  1932,  61. 
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19.  Leukas. 

Im  Olivenwald  von  Steno  33  Steinkreise  mit  Pithosbestat- 
tungen,  Kistengräbern  und  ausgemauerten  Schachtgräbern 
(sog.  „R-Gräber").  Dörpfeld,Alt-Ithaka  1,217  ff.  Montelius, 
GP  185 ff.  AJA  14,  1910,  108;  15,  1911,  416f.  BSA  25, 
1921/23,  124f. 

Kreta. 

20.  Amnisos. 

Höhlenbestattung  bei  der  Eileithyiahöhle.  AA  1931,  296. 
AJA  35,  1931,  200.  BCH  54,  1930,  516.  Prakt.  1930,  98. 
43.  Aspri  Petra  s.  Platanos. 

21.  Ghristos. 

Rundgrab.  Wahrscheinlich  kleinere  Rundgräber  durch 
moderne  Kirchenanlage  zerstört.   Xanthudides,  VT  70  ff. 

BSA  33,  1932/33,  87. 

22.  Drakones. 

Zwei  Rundgräber.  Äberg,  Chronologie  4,  1933,  252.  Xan- 
thudides, VT  76 ff.    BSA  33,  1932/33,  86. 

23.  Gangales. 

Ausgeraubtes  Rundgrab.    AA  1930,  158. 

24.  Gortyn. 

Bei  Vali  geplündertes  Rundgrab.  AJA  31,  1927,  127. 
BGH  50,  1926,  578. 

25.  Gournes. 

Gebaute  rechteckige  Bestattungseinfriedungen.  AJA  24, 
1920,  93;  293.  Delt.  1,  1915,  59ff.;  4,  1918,  45 ff. 

26.  Gournia. 

Sargbeisetzung.  Gefäßbestattung  eines  Kindes  bei  Pa- 
chyammos.  Anthrop.  Publ.  7,  1916,  9.  BSA  33,  1932/33, 
100.  Bestattungen  in  Erdgruben,  Kistengräbern  und 
Höhlen  neben  vereinzelten  Sargbeisetzungen  in  Sphoun- 
gares.   Anthrop.  Publ.  3,  1912,  48. 

27.  Hagia  Eirene. 

Zwei  Rundgräber.  Xanthudides,  VT  51  ff.  BSA  33, 1932/33, 
86. 

28.  Hagios  Onuphrios. 

Grabfund,  der  wahrscheinlich  einem  Rundgrab  zugehörte. 
Evans,  Gretan  Pictographs  56 f.;  105 ff.  Montelius,  GP22ff. 

BSA  33,  1932/33,  90. 
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29.  Hagia  Photia. 

Höhlenbestattungen.  Univ.  Penns.  Trans.  1,  1904,  21. 
Hawes,  Gournia  56. 

30.  Hagia  Triada. 

Zwei  Rundgräber.  Äberg,  Chronologie  4,  1933,  250.  Mon- 
telius,  GP  17  ff.  AJA  10,  1906,  345.  ASAtene  13/14,  1934, 
147  ff.  MemlstLomb  1905,  248 ff.  MonAnt  14,  1904,  677  ff. 

31.  Kalathiana. 

Zwei  Rundgräber.  Äberg,  Chronologie  4,  1933,  252.  Xan- 
thudides,  VT  81  ff. 

32.  Kalergi. 

Wahrscheinlich  ein  Rundgrab.   BSA  33,  1932/33,  81. 

33.  Kavusi. 

Höhlenbestattung  bei  Hg.  Antoni.  Anthrop.  Publ.  3, 
1914,  183  f. 

34.  Kokkiniano. 

Spuren  eines  Rundgrabes.    BSA  33,  1932/33,  88. 

35.  Krasi  Pediados. 

Rundgrab.  AA  1930,  157 f.  AJA  31,  1927,  127.  BCH  50, 
1926,  578;  53,  1929,  529.  Delt.  12,  1929,  102ff.  REG  45, 
1932,  35  f. 

36.  Kumasa. 

Drei  Rundgräber.  Gemauerte  Bestattungseinfriedung. 
Äberg,  Chronologie  4,  1933,  251.  Montelius,  GP  21.  Xan- 
thudides,  VT  3  ff. 

37.  Kutsokera. 

Rundgrab.  Xanthudides,  VT  74 f. 

38.  Mallia. 

Höhlenbestattungen  an  der  Küste.  AA  1930,  161.  AJA 
33,  1929,  575.  BCH  53,  1929,  527;  56,  1932,  60 ff.  JHS 
50,  1930,  252. 

39.  Marathokephalo. 

Zwischen  Morone  und  Panagia  Rundgrab.  AA  1922, 
326ff.    BSA  33,  1932/33,  90.    Delt.  4,  1918,  Beibl.  15ff. 

40.  Merthies. 

V4  Std.  südöstlich  Vasiliki  Mesara  Reste  eines  Rund- 
grabes.   BSA  33,  1932/33,  87. 

41.  Mochlos. 

Gemauerte    Kammergräber.      Kistengräber,  Höhlenbe- 
stattungen.   Montelius,  GP  25  ff.     Seager,  Explorations 
on  the  island  of  Mochlos.  1912,  13 ff.  AJA  16,  1912,  278. 
26.  Pachyammos  s.  Gournia. 
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42.  Paläkastro. 

Gemauerte  Einfriedungen,  Höhlenbestattungen  (b.  Hg. 
Nikolaos  in  künstlicher  Höhle).  BSA  8,  1901/02,  290ff.; 
9,  1902/03,  339 ff.;  10,  1903/04,  196 ff.;  11,  1904/05,  268 ff. 
272. 

43.  Platanos. 

Drei  Rundgräber.  Äberg,  Chronologie  4,  1933,  252.  Xan- 
thudides,  VT  88  ff.  AJA  24,  1920,  93.  Ein  Rundgrab  bei 
Aspri  Petra  zwischen  Platanos  und  Plora.  Delt.  2,  1916, 
Beibl.  25  ff.  4,  1918,  15. 

44.  Porti. 

Rundgrab.  Äberg,  Chronologie  4,  1933,  251.  Xanthudides, 
VT  54ff.    BSA  33,  1932/33,  88. 

45.  Praisos. 

Höhlenbestattung  bei  Skalais.     BSA  8,  1901/02,  235 f. 

46.  Pseira. 

Kistengräber.    Anthrop.  Publ.  3,  1912,  48. 

47.  Psychro. 

Eine  Stunde  nördlich  Psychro  bei  Trapeza  Höhlenbestat- 
tung. AA  1936, 162.  AJA  41,  1937, 124.  ILN  28.  11.  1936, 
960 f.  JHS  56,  1936,  152. 

48.  Pyrgos. 

Höhlengrab  mit  Sargbestattungen.  Delt.  4,  1918,  136 ff. 
Weitere  Höhlenbestattungen  JHS  45,  1925,  226. 

49.  Salame. 

Rundgrab.    Xanthudides,  VT  73. 

50.  Siva. 

Zwei  Rundgräber.  Äberg,  Chronologie  4,  1933,  251.  AA 
1911,  157.  AJA  20,  1916,  101.  Aus.  8,  1913,  Beibl.  13ff. 
BSA  33,  1932/33,  89. 

26.  Sphoungares  s.  Gournia. 

47.  Trapeza  s.  Psychro. 

51.  Vigla. 

Rundgrab.   BSA  33,  1932/33,  88. 

52.  Voros  Mesara  (Monophatsi). 

Rundgrab.  Äberg,  Chronologie  4,  1933,  251.  AA  1930, 
158 f.  BCH  53,  1929,  529.   Delt.  13,  1930,  137  ff. 

53.  Zakro. 

Höhlenbestattung.  Kistengräber.  Anthrop.  Publ.  3,  1912, 
48.  BSA  7,  1900/01,  142ff. 
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Kykladen. 

54.  Amorgos. 

Bei  Dokathismata  (a),  Kapros  (b),  Kapsala  (c)  Nekropolen 
von  Kistengräbern.  Dümmler,  Kl.  Sehr.  3,  45  ff.  AM  11, 
1886,  15  ff.  Ephem.  1898,  137  ff. 

55.  Delos. 

Vor  und  links  neben  dem  Artemision  je  zwei  gebaute 
Kammergräber.  Nilsson,  MMR  534.  Explorations  de 
Delos  5,  1912,  63  ff.  AA  1907,  111.  BGH  48,  1924,  248  ff. 
Rev.  arch.  1927,  I  349  ff. 

56.  Despotikos. 

Nekropole  von  Kistengräbern.   Ephem.  1898,  140  f. 

57.  los. 

Im  S  der  Insel  mehrere  Kistengräber.  BGH  28,  1904, 
309  f. 

58.  Keos. 

Doppeltes  Schachtgrab  mit  Steinen  verkleidet.  AJA  10, 
1906,  103.   BGH  29,  1905,  331  ff. 

59.  Keros. 

Kistengrab.    AM  9,  1884,  156. 

60.  Melos. 

Kistengräber.  Dümmler,  Kl.  Sehr.  3,  66.  Montelius,  GP  105. 
Gegen  Ende  der  I.  Stadt  kleine  Felskammergräber.  Ex- 
cavations  at  Phylakopi  1904,  234.  BSA  3,  1896/7,  53 ff.; 
17,  1910/11,  6f.  Pithosbestattungen  von  Kindern  innerhalb 
der  Siedlung.  AJA  17,  1913,  107.   BSA  17,  1910/11,  7ff. 

61.  Naxos. 

Im  N  der  Insel  zahlreiche  Nekropolen  von  Kistengräbern. 
Bei  Kato  Saggri  (a)  AA  1911,  135.  AJA  16,  1912,  126. 
Prakt.  1910,  270 ff.  Bei  Melanes  (b)  Prakt.  1909,  209 f. 
Bei  Lygaridia  Prakt.  1906,  86 ff.  Bei  Phyrrogais  AJA  12, 
1908,  95;  17,  1913,  107.  Prakt.  1911,  357.  Bei  Hormos 
Apollonos  Doppelkistengrab.     Prakt.  1908,  115. 

62.  Paros.  Antiparos. 

Kistengräber  im  SO  der  Insel  bei  Glypha,  Galena  Kreuma, 
Panaghia,  Pyrgos,  im  W  der  Insel  bei  Abyssos,  Episko- 
piana,  Kamari.  Ephem.  1898,  139 ff.;  1925/26,  98 ff.  Nekro- 
pole von  Kistengräbern.  Ephem.  1898,  140  f.  JHS  5, 
1884,  48 ff.  (Antiparos). 

63.  Pelos. 

Nekropole  von  Kistengräbern.    BSA  3,  1896/7,  35ff. 
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64.  Siphnos. 

Kistengräber  im  S  der  Insel  bei  Akrotiraki  und  Vathy. 
AJA  4,  1900,  253.   Ephem.  1899,  73 ff. 

65.  Syros. 

Kleine  gemauerte  Kammergräber  bei  Ghalandriani  (a), 
Hg.  Lukas  (b)  und  Pedema  (c).  Montelius,  GP  HOf.  AJA 
4,  1900,  253;  11,  1907,  354.  Aus.  1,  1906,  109.  AM  11, 
1886,  35.  Ephem.  1899,  77  ff.  Berlin,  Antiquarium  M. 
I.  8267. 

66.  Thera. 

Am  Stadtberge  Kistengräber.   AA  1930,  136. 

Kypern. 

67.  Achyritou. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  12. 

Ajia  Paraskevi. 

1  km  südlich  Nicosia.    S.  Nicosia. 

68.  Ajios  Sozomenos. 

Unpublizierte  Nekropole.  Gjerstad,  Studies  6.  Berlin, 
Antiquarium  M.  I.  8552. 

69.  Alambra. 

Bestattungen  in  Fels-  und  Erdgruben.  Schachtgräber 
mit  Grabkammer.  Ohnefalsch- Richter,  KBH  468.  Tf.  169, 
8  g.  Gjerstad,  Studies  6f.  AM  11,  1886,  214.  CMC  2,  14. 
Cesnola- Stern,  Cypern  81  ff.  Tf.  13. 

70.  Arpera. 

Bestattungen  in  Felsgruben.  Schachtgräber  mit  Grab- 
kammer.  Gjerstad,  Studies  14;  54;  55;  57;  60  (A). 

72.  Dhenia. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  7 f. 

73.  Episkopi. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  15. 
6.  Erimi. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  15. 

74.  Hala   Sultan  Tekke. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  13. 

75.  Jalousa. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  11. 

76.  Kalopsida. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  12. 

77.  Kasafani. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  8L 
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78.  Katydhata. 

Schachtgräber  mit  Grabkammer.  Bestattungen  in  Fels- 
gruben. Gjerstad,  Studies  55;  57 ff.  (K);  64f.  (K).  Ohne- 
falsch-Richter, KBH  Tf.  168,  5  h.  CMC  4.  14.  ZfE  31,  1899, 
Beibl.  46.  AA  1934,  95. 

79.  Lapithos. 

Bei  Vrysi  tou  Barba,  3/4  Meilen  westlich  L.  Nekropole  von 
Schachtgräbern  mit  Grabkammer.  Gjerstad,  Studies 
58ff.  (L).  Swed.  Cypr.  Exp.  1,  1934,  35ff.  (301—323). 
AA  1934,  72.  AJA  33,  1929,  143.  Antiquity  2,  1928,  189. 

80.  Lefka. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  8. 

81.  Livadhia. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  12. 

82.  Lythrankomi. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  10. 

83.  Nicosia. 

Bei  Ajia  Paraskevi  Bestattungen  in  Erd-  und  Felsgruben. 
Schachtgräber  mit  Grabkammer.  Gjerstad,  Studies  52; 
54;  57;  59(AP).  Ohnefalsch- Richter,  KBH  467ff.  Tf.  167 ff. 
AM  11,  1886,  212f.  JHS  17,  1897,  134fT.  ZfE  31,  1899, 
Beibl.  29  ff. 

84.  Nikolidhes. 

Unpublizierte  Nekropole.  Gjerstad,  Studies  5.  Berlin, 
Antiquarium  8551. 

85.  Politiko. 

Funde  aus  den  Nekropolen  um  Politiko  (Lamberti,  Ta- 
massos).  Berlin,  Antiquarium  M.  I.  8550.  Gjerstad,  Stu- 
dies 5. 

86.  Psemmatismeno. 

Reicher  Grabfund.  Bestattungen  in  Erdgruben.  Berlin, 
Antiquarium,  Inv.  31596 ff.  Gjerstad,  Studies  14.  52.  Ohne- 
falsch-Richter, KBH  Tf.  168,  1.  CMC  11. 

87.  Rhizokarpasso. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  11. 

88.  Sotira. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  15. 
90.  Vounos. 

Schachtgräber  mit  Grabkammer.  AA  1934,  76  ff.  AfO 
8,  1932/33,  160f.  AJA  39,  1935,  262.  JHS  53,  1933,  296. 
ILN  31.  10.  1931,  678f.;  5.  12.  1931,  891  f.;  16.  2.  1935, 
246ff.  REG  47,  1934,  46. 
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Lesbos. 

91.  In  Thermi  III  Gefäßbestattungen  von  Kindern.  Lamb, 
Excavations  at  Thermi  in  Lesbos  27  f. 

C.  Kleinasien. 

92.  Alisar  Hüyük. 

Bestattungen  in  Erdgruben,  Topf-  und  Kistengräbern. 
IF  6,  1934,  63 f.  MDOG  74,  1935,  10.  OIG  14,  24;  19,  65; 
181  f. 

93.  Büyük  Kaie. 

Bestattungen  in  Erdgruben.  MDOG  74,  1935,  9. 

94.  Hanaytepe. 

Kistengräber.  Reallex.  14,  305.  IF  6,  1934,  29. 

95.  Kap  Krio. 

Zerstörte  Nekropole,  wahrscheinlich  Kistengräber.  Reallex. 
14,  311.  IF  6,  1934,  128  Nr.  91.  JHS  9,  1888,  82. 

96.  Samramalti. 

Bestattungen  in  flachen  Erdmulden.  Lehmann-Haupt, 
Armenien  einst  und  jetzt  II,  1,  194;  II,  2,  599ff.    IF  6, 
1934,  132  Nr.  135.    PZ  19,  1928,  280  f. 
8.  Troja. 

Gefäßbestattungen  innerhalb  Troja  I.  Dörpfeld,  Troja  und 
Ilion  535fL,  Abh.  Berl.  1882,  2,  23ff.  AJA  39,  1935,  553. 
IF  6,  1934,  29.  Hockerbestattungen  am  Kum  Tepe. 
AA  1935,  305.    AJA  39,  1935,  34. 

97.  Yortan. 

Gefäßbestattungen.  Reallex.  14,  305.  IF  6,  1934,  29 
(Fundstatistik  Nr.  156).  Compt.  rend.  1900,  269;  1901, 
810  ff. 

3.  Mittlere  Bronzezeit. 
A.  Festland. 

Argolis. 

98.  Asine. 

Erdgruben,  Kistengräber  und  Pithosbestattungen.  AA 
1922,  304;  1925,  334;  1930,  113f.  AAA  21,  1926,  269. 
BSL  1922/23,  29;  1924/25,  32 ;  34 ff. ;  75 f.  JHS  46, 1926,248. 

99.  Astros. 

Thyreathis.  Unpublizierte  Nekropole.  AA  1927,  365. 
100.  Berbati-Prosymna. 

Bestattungen  in  Felsgruben.  Pithosgrab.  AA  1936,  139 f. 
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1.  Heraion. 

Bestattungen  in  Felsgruben  und  Kistengräbern.  AA  1926, 
417;  1928,  587.  A JA  29,  1925,  420 f.;  32,  1928,  533.  BGH 
52,  1928,  479.  Delt.  11,  1927/28,  Beibl.  43.  JHS  46,  1926, 
227;  48,  1928,  184.   REG  39,  1926,  104. 

101.  Karakasi. 

Bestattungen  in  Erdgruben.    Prakt.  1909,  182 f. 

102.  Mykene. 

Bestattungen  in  Felsgruben.  BSA  25,  1921/23,  76 ff., 
94;  118f.;  125.   Ephem.  1891,  27. 

103.  Tiryns. 

Kistengräber.  Karo,  Führer  40.  Tiryns  I,  129  (Grab  14); 
III,  79;  94f.;  97;  101;  111;  112.  AA  1908,  127;  1909,  122. 
AJA  31,  1927-,  221.    AM  32,  1907;  III;  36,  1911,  198. 
Gnom.  3, 1927, 188;  4, 1928,  225. 
9.  Zygouries. 

Bestattungen  in  Erdgruben.  Biegen,  Zygouries  39 ff., 
55 ff.  AJA  25, 1921,  298;  33, 1929,  538.  BCH  46, 1922,  493. 

Attika. 

104.  Aphidna. 

Tumulus  mit  13  Gräbern.     Erdgruben,  Kistengräber, 
Pithosbestattungen.   Montelius,  GP  156  f.  Wace-Thomp- 
son,  PT  221.  AM  21,  1896,  385ff. 
3.  Athen. 

Lehmziegelgrab  auf  der  Akropolis.  Kistengräber.  Bulle, 
Orchomenos  I,  1903,  68.  Judeich,  Topographie  von  Athen, 
116  Anm.  2.  Kavvadias-Kawerau,  CH  ocvocaKc^pf)  tt\s  'AKpo- 
ttoAecos.  31;  78ff.;  100;  122;  144;  170.  Wace-Thompson, 
PT  221.  AJA  7,  1903,  372.  Delt.  1888,  83;  170.  JHS  56, 
1936,  138.  Ephem.  1902,  123  ff.  AA  1936,  197  (Erdgrube, 
Kerameikos). 

105.  Eleusis. 

Bestattungen  in  Erdgruben,  Kistengräbern  und  Pithoi. 
Wace-Thompson,  PT  222.  Mylonas,  TTpoicrr.  'EAeuais, 
1932,  37 ff.  AA  1931,  232f.;  1935,  187.  AJA  35,  1931, 
197;  36,  1932,  109 ff.;  37,  1933,  278.  Delt.  14,  1931/32, 
Beibl.  9f.  Gnom.  12,  1935,  226.    REG  45,  1932,  38f. 

106.  Porto  Raphthi. 

Bestattungen  in  Erdgruben.   Ephem.  1895,  200. 

107.  Thorikos. 

Bestattungen  in  Erdgruben  und  Pithosgräbern.  Wace- 
Thompson,  PT  222.  Ephem.  1895,  232  ff.  Prakt.  1893,  16. 
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Böotien. 

11.  Eutresis. 

Erdgruben,  Kistengräber,  Gefäßbestattungen.  Kinder- 
bestattungen (Kistengrab,  Pithosgrab).  Goldman,  Ex- 
cavations  at  Eutresis  1934,  221  ff.  AA  1927,  357  f.  BGH 
49,  1925,  457.  REG  42,  1929,  46.  JHS  45,  1925,  212. 

108.  Orchomenos. 

Bestattungen  in  Erdgruben.  Kistengräber,  z.  T.  aus 
Lehmziegeln  und  Pithosresten  gebaut.  Bulle,  Orchomenos 
I,  1907,  61  ff.    Wace-Thompson,  PT  196. 

109.  Pyrgos-Tegyra. 

Kistengrab.  Bulle,  Orchomenos  I,  1907,  120 f.  Wace- 
Thompson,  PT  196. 

Elis. 

110.  Olympia. 

Pithosbestattungen  von  Kindern.  Dörpfeld,  Alt-Olympia 
1,  1935,  94ff.  AM  33,  1908,  189;  36,  1911,  177f. 

111.  Pisa. 

Kistengräber  mit  Kinderbestattungen.  AA  1909,  121. 
AM  33,  1908,  319. 

Korinthia. 

112.  Gonia. 

Bestattungen  in  Erdgruben.  Metr.Mus.Stud.  3,  1930,  62ff. 

113.  Koraku. 

Kinderbestattungen  in  Erdgrube  und  Pithos.  Biegen, 
Koraku.  1921,  lOOf. 

12.  Korinth. 

Bestattungen  in  Erdgruben.  AAA  31,  1931,  152.  AJA  33, 

1929,  538;  34,  1930,  406 ff.  BGH  53,  1929,  498f.  Gnom.  6, 

1930,  55.    REG  49,  1931,  43. 

Lakonien. 

114.  Geraki. 

Am  Stadtberge  Kistengräber.  Wace-Thompson,  PT  225. 
BSA  11,  1904/05,  98;  16,  1909/10,  72ff. 


Lokris  s.  Phokis. 
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Megaris. 

115.  Megara. 

Kistengrab  mit  Kinderbestattung.    Prakt.  1934,  53. 

Messenien. 
14.  Malthi. 

Bestattungen  in  Erdgruben  an  der  Bahnstation  Vasiliko. 
Kistengräber  auf  der  Burg.  AA  1934,  159.  AJA  38,  1934, 
310.  BSL  1933/34,  8 f.;  1934/35,  27 ff.  BCH  58,  1934,  246. 
Rev.  arch.  6,  1935,  126.  Frühbronzezeitliche  Grabanlage 
zerstört.   Gnom.  13,  1937,  75  f. 

Phokis  u.  Lokris. 

116.  Draehmani. 

Nördlich  von  Draehmani  ein  Grabtumulus.  AM  31,  1906, 
402fT.  AJA  11,  1907,  354.  ARW  11,  1908,  411.  Ephem. 
1908,  63 ff.     Symbol.  Osl.  9,  1930,  34. 

117.  Hg.  Johannis. 

Kistengräber.  Wace-Thompson,  PT  12.  AM  19,  1894,  442. 

118.  Hg.  Marina. 

Kistengräber.  Prakt.  1910,  164f.  REG  25,  1912,  272. 

119.  Krissa. 

Kistengräber  und  Bestattungen  in  Felsgruben.  Rev.  arch. 
1936,  140  ff.  AA  1937,  127. 

Thessalien. 

120.  Dimini. 

Kistengräber.    Wace-Thompson,  PT  81  f.  . 

121.  Iolkos. 

Bei  Volo  Kistengräber.    Prakt.  1900,  72  f. 

122.  Lianokladhi. 

Kistengräber.  Wace-Thompson,  PT  191. 

123.  Pharsalos. 

Bei  Paläkastro  Derengli  Bestattungen  in  Erdgruben.  AA 
1932,  150.  BGH  56,  1932,  99 f.   JHS  52,  1932,  248. 

124.  Phthiotisches  Theben. 
Kistengrab.    Wace-Thompson,  PT  166. 

125.  Rini. 

Kistengräber.  Schuchhardt,  Alteuropa  19353,  98.  Wace- 
Thompson,  PT  133. 
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126.  Sesklo. 

Kistengräber.  Pithosbestattungen.  Tsuntas,  AI  125  ff. 
Wace-Thompson,  PT  66  ff. 

127.  Tsangli. 

Kistengräber.  Tsuntas  AI  131.  Wace-Thompson,  PT 
113;  121. 

128.  Zerelia. 

Kistengräber.  Kinderbestattung  unter  halbem  Pithos. 
Wace-Thompson,  PT  161. 

B.  Inseln. 

15.  Ägina. 

Um  den  Apollotempelbezirk  Bestattungen  in  Erdgruben, 
Kistengräbern  und  Pithoi.  AA  1926,  432  f.  AJA  30,  1926, 
358.  Ephem.  1895,  235ff.  Gnom.  2,  1926,  121.  JHS  46, 
1926,  242. 

Jonische  Inseln. 

18.  Kephallenia. 

Kistengräber  bei  Kokkolata  (a),  Kangkalisais  (b)  und 
Argostolion  (c).  Prakt.  1912,  247 ff.;  Compt.  rend.  1911, 
7 f.;  Ephem.  1912,  268.    BSA  32,  1931/32,  222. 

19.  Leukas. 

Nidri-Ebene.  Erdgruben  und  Kistengräber  in  runder 
und  viereckiger  Einfriedung  aus  hochgestellten  Steinen. 
Weitere  Kistengräber  in  der  Ebene.  Dörpfeld,  Alt-Ithaka 
1,  207ff.,  213ff.  Montelius,  GP  185f.  AJA  12,  1908,  99. 
BSA  25,  1921/23,  124f.;  32,  1931/2,  229f. 

Kreta. 

20.  Amnisos. 

Höhlenbestattung  bei  der  Eileithyiahöhle.  AA  1931,  296. 
AJA  35,  1931,  200 f.   Prakt.  1930,  98. 

129.  Anopolis. 

Pithosbestattung.    Delt.  4,  1918,  58. 

21.  Christos. 

Das  Rundgrab  aus  früher  Bronzezeit  wird  in  MMI  weiter- 
benutzt. Pithos-  und  Sargbestattungen.  Xanthudides, 
VT  70  ff. 

22.  Drakones. 

Sarg-  und  Pithosbestattungen  in  Rundgrab  A.  Xanthu- 
dides,  VT  76. 
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130.  Gaze. 

Gefäßbestattung.  Delt.  4,  1918,  60ff.  B  SA  33,  1932/33,  92. 

24.  Gortyn. 

Rundgrab  von  Vali  durch  Gefäß-  und  Sargbestattungen 
weiterbenutzt.  A  JA  31,  1927,  127.  BGH  50,  1926,  578. 

25.  Gournes. 

Bestattungseinfriedungen  weiterbenutzt.  Delt.  4,  1918,  58. 

26.  Gournia. 

Bei  Pachyammos  Nekropole  von  Pithos-  und  Sargbestattun- 
gen. A  JA  15,  1911,  89.  Bei  Sphoungares  Sarg-  und  Pithos- 
beisetzungen.  AA  1910,  153.  Anthrop.  Publ.  1912,  58  ff. 
Anthrop.  Publ.  7,  1916,  Nr.  1. 

27.  Hagia  Eirene. 

Rundgrab  weiterbenutzt.    Xanthudides,  VT  52. 
30.  Hagia  Triada. 

Rundgräber  weiterbenutzt.  ASAtene  13/14,  1934,  248. 
MonAnt  14,  1904,  677  ff. 

131.  Hellenes  Amariu. 

Bei  der  ,,Höhlenbestattungu  kann  es  sich  um  ein  Opfer 
der  letzten  Aufstände  handeln.  Mitteilung  von  Marinatos. 
AA  1933,  296 f.  AJA  37,  1933,  630. 
32.  Kalergi. 

Gebautes  Kammergrab.  BSA  33,  1932/33,  81,  Tf.  12a. 
133.  Knossos. 

Pithosgräber  und  Sargbestattungen.  AA  1934,  249. 
Kammergräber  b.  Mavro  Spelio.  Evans,  PM  II,  554.  Höhlen- 
bestattung bei  Monasteriako  Kephali.  AA  1935,  240.  AJA 
32,  1928,  116.  BCH  50,  1926,  572.  BSA  28,  1926/27,  247 f. 
JHS  46,  1926,  236 f.;  47,  1927,  244f.  REG  43,  1930,  67 f. 
Rev.  arch.  24,  1926,  272.  Hellenika.  Evans  PM  II  540f. 

35.  Krasi  Pediados. 

Rundgrab  weiterbenutzt.    AA  1930,  158. 

36.  Kumasa. 

Rundgräber  weiterbenutzt.    Xanthudides,  VT  3  ff. 
38.  Mallia. 

Höhlenbestattungen  im  Küstenfelsen,  z.  T.  durch  Senkung 
der  Nordküste  versumpft.  Auf  der  vorgelagerten  kleinen 
Insel  Christos  Nekropole  von  Pithosbestattungen.  AA 
1926,  433.  JHS  46,  1926,  240.  BGH  49,  1925,  473  f. 
Nekropole  von  unregelmäßig  gebauten  Kammergräbern 
(z.  T.  Pithosbestattungen)  mit  vorgelagertem  Kultbau 
innerhalb  einer  gemauerten  Umfriedung.    AA  1928,  606; 
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1930,  161;  1931,  298  f.;  1932,  178;  1933,  260;  1934,  189. 
AJA  33,  1929,  446;  575;  35,  1931,  195;  346  f.;  37,  1933, 
337.    BCH  52,  1928,  502  ff.;  54,  1930,  521  ff.    JHS  51, 

1931,  210;  52,  1932,  253. 

41.  Mochlos. 

Die  eingestürzten  Kammergräber  werden  nach  flüchtigem 
Wiederaufbau  wieder  benutzt.  Pithosbestattungen.  Seager, 
Explorations  on  the  island  of  Mochlos  14  f. 
26.  Pachyammos  s.  Gournia. 

42.  Paläkastro. 

Gemauerte  Einfriedungen  für  Bestattungen.  Montelius, 
GP  85  f.  BSA  8,  1901/02,  290  ff.;  10,  1903/04,  196  ff.; 
11,  1904/05,  268  ff. 

43.  Platanos.    Rundgrab  weiterbenutzt.    Xanthudides,  VT 
88  ff. 

45.  Praisos. 

Höhlenbestattung  bei  Skalais.    BSA  8,  1901/02,  235  f. 

46.  Pseira. 

Kistengräber  weiterbenutzt.  Pithosbestattungen.  Anthrop. 
Publ.  1912,  71;  73. 
50.  Siva. 

Rundgräber  weiterbenutzt.   AA  1911,  157.   Aus.  8,  1913, 
Beibl.  13. 
26.  Sphoungares  s.  Gournia. 

134.  Stavromenos. 

Kammergrab  mit  Sarg-  und  Pithosbestattung.  AJA  17, 
1913,  438.   AM  38,  1913,  43  ff.    BSA  33,  1932/33,  91. 

135.  Vasiliki. 

Gemauerte  Einfriedungen.  Univ.  Penns.  Trans.  2,  115. 
52.  Voros  Mesara. 

Rundgrab  B.  Delt.  13,  1930,  137  ff. 

Kykladen. 

55.  Delos. 

Die  gebauten  Gräber  weiterbenutzt. 
60.  Melos. 

In  Phylakopi  I/II  Pithosbestattungen  von  Kindern  im 
Haus.  Kleine  Felskammergräber.  Excavations  at  Phy- 
lakopi 1904,  234  ff.  AA  1911,  138;  1912,  259.  BSA  17, 
1910/11,  6  ff. 
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Kypern. 

136.  Ajios  Filon. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  11. 

137.  Ajios  Jakovos. 

Schachtgräber  mit  Grabkammer.  Swed.  Cypr.  Exp.  1, 
1934,  302  ff. 

138.  Ajios  Thyrsos. 

Unpublizierte  Nekropole.   Gjerstad,  Studies  11. 
69.  Alambra. 

Die  frühbronzezeitliche  Nekropole  weiterbenutzt. 

72.  Dhenia. 

Die  frühbronzezeitliche  Nekropole  weiterbenutzt. 

139.  Enkomi. 

Schachtgrab  mit  Grabkammer.  Swed.  Cypr.  Exp.  1,  1934, 
525  (Grab  12).  AJA  39,  1935,  262. 

73.  Episkopi. 

Die  frühbronzezeitliche  Nekropole  weiterbenutzt. 

140.  Gallinoporni. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  11. 

74.  Hala  Sultan  Tekke. 

Die  frühbronzezeitliche  Nekropole  weiterbenutzt. 

141.  Jeri. 

Schachtgräber  mit  Grabkammer.  Gjerstad,  Studies  5, 62  f.(  J). 
76.  Kalopsida. 

Die  frühbronzezeitliche  Nekropole  weiterbenutzt. 

78.  Katydhata. 

Bestattungen  in  Felsgruben.  Schachtgräber  mit  Grabkam- 
mer. Gjerstad,  Studies  8;  55;  65  (K).  CMC  14.  199  (Index). 

142.  Kokkini  Trimithia. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  7. 

143.  Koma  tou  Jalou. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  10. 

144.  Korovia. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  10  f. 

145.  Kylistra. 

Schachtgräber  mit  Grabkammer.  Swed.  Cypr.  Exp.  1, 
1934,  164  (Grab  701,  702). 

79.  Lapithos. 

Die  frühbronzezeitliche  Nekropole  weiterbenutzt.  Schacht- 
gräber mit  Kammer.  Gjerstad,  Studies  8;  61  f.  (L).  Swed. 
Cypr.  Exp.  1,  1934,  33  ff.   AJA  33,  1929,  143. 

'S.         Wiesner,  Grab  u.  Jenseits. 
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146.  Laxa  tou  Rhiou. 

Schachtgräber  mit  Grabkammer.  Gjerstad,  Studies  63 
(LR).  JHS  17,  1897,  147  ff. 

81.  Livadhia. 

Die  frühbronzezeitliche  Nekropole  weiterbenutzt. 

82.  Lythrankomi. 

Die  frühbronzezeitliche  Nekropole  weiterbenutzt. 

147.  Marathovuno. 

Unpublizierte  Nekropole.   Gjerstad,  Studies  9. 

148.  Neta. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  10. 

149.  Nitovikla. 

Schachtgräber  mit  Grabkammer.  Swed.  Cypr.  Exp.  1, 
1934,  407  ff.  AA  1934,  100.    Syria  12,  1931,  61. 

150.  Paleoskutella. 

Schachtgräber  mit  Grabkammer  unter  Tumuli.  Swed. 
Cypr.  Exp.  1,  1934,  416  ff. 

151.  Pera. 

Schachtgräber  mit  Kammer.    Gjerstad,  Studies  5. 
85.  Politiko. 

Bestattungen  in  Erdgruben.  Gjerstad,  Studies  5;  52  f.; 
54;  56  (P). 

152.  Psilatos. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  9. 

153.  Pyla. 

Unpublizierte  Nekropole.     Gjerstad,  Studies  13. 

154.  Sinda. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  12. 

155.  Trikomo. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  9. 

156.  Trypimeni. 

Unpublizierte  Nekropole.   Gjerstad,  Studies  9. 

157.  Vasiii. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  10. 
90.  Vounos. 

Die  frühbronzezeitliche  Nekropole  wird  weiterbenutzt. 

i 

Sporaden. 

158.  Samos. 

Gefäßgrab  in  gemauerter  Einfriedung.  AJA  31,  1927> 
221  f.   Gnom.  3,  1927,  188.    JHS  47,  1927,  249  f. 
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C.  Kleinasien.  ( 

8.  Troja. 

Pithosbestattung  eines  Kindes  (Troja  V).  AJA  39,  1935, 
567.  Die  Vertiefungen  außerhalb  der  Ostmauer  sind  keine 
Gräber.    AJA  38,  1934,  239. 

4.  Späte  Bronzezeit. 
A.  Festland. 

Achaia. 

159.  Aigeira. 

Mykenischer  Grabfund.  Berlin,  Antiquarium.  Inv.  30742ff. 

160.  Chalandritsa. 

Bei  Hg.  Vasilios  Chalandritsis  Felskammergräber,  ver- 
einzelt Kistengräber.  AA  1922,  308;  1928,  596;  1930,  120; 
1931,  263.  AJA  33,  1929,  259  f.;  34,  1930,  391;  35,  1931, 
199.  BGH  52,  1928,  481  f.;  53,  1929,  501;  54,  1930,  483  f. 
JHS  49,  1929,  235;  50,  1930,  241.  Bei  Trumbes  nahe 
Chalandritsa  kleine  Kuppelgräber.  AA  1930,  120.  AJA 
34,  1930,  391;  35,  1931,  199.  BCH  53,  1929,  501  f.;  54, 
1930,  483  f.    Prakt.  1929,  89  ff. 

161.  Gumenitsa. 

Bei  Kato  Gumenitsa  nahe  Kalavryta  Felskammergräber. 
AA  1926,  427  f.;  1927,  385.  AJA  30,  1926,  119;  33,  1929, 
259  f.  BGH  49,  1925,  454;  50,  1926,  550.  Delt.  9,  1924/25, 
Beibl.  14  ff.    Prakt.  1925/26,  43  ff.  130  f. 

162.  Gurzumisa. 

Felskammergräber.  AA  1932,  143.  AJA  52,  1932,  244. 
AJA  35,  1931,  199.  BGH  54,  1930,  484;  55,  1931,  477  f. 
Prakt.  1930,  88;  1932,  57  ff. 

163.  Kalavryta. 

Nahe  Kalavryta  Felskammergrab.   AJA  32,  1928,  113. 

164.  Lalousi. 

Im  Gebiete  von  Tritaia  Felskammergräber.  AA  1934, 
160.    Prakt.  1933,  91  f. 

165.  Loboka. 

Sommerdorf  von  Bontia.  Unterhalb  der  Akropolis  von 
Kranae  am  Selinusfluß  Felskammergräber.  AA  1934,  160. 
BGH  59,  1935,  259.    Prakt.  1933,  90  f. 

166.  Manesi. 

Demos  von  Lapathoi.  Felskammergräber.   AA  1930,  121. 

2* 
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AJA  34,  1930,  391;  35,  1931,  199.  BGH  53,  1929,  502; 
54,  1930,  484.  JHS  50,  1930,  241.  Prakt.  1930,  87. 

167.  Mentzena. 

Felskammergräber.  BGH  54,  1930,  484.  AJA  35,  1931, 
199;  Prakt.  1930,  88;  1932,  61. 

168.  Mitopolis. 

Demos  von  Pharai.  Felskammergräber.  AA  1930,  121. 
AJA  34,  1930,  391.  BCH  53,  1929,  502.  JHS  50,  1930, 
241.    Prakt.  1929,  91. 

169.  Patras. 

Felskammergräber.  AA  1925,  334  f.;  1934, 160 f.  AJA  33, 
1929,  259.  BGH  47,  1923,  512.  Prakt.  1933,  92.  VJb  2, 
1926,  267.    Bei  Aroe,  Mesatis,  Antheia.    AA  1937,  140. 

170.  Pavlokastron. 
Schachtgräber.    AA  1935,  208. 

171.  Prostovitsa. 

An  der  Westseite  des  Erymanthes  Felskammergräber. 
AA  1928,  596.  AJA  33,  1929,  259  f.  BCH  52,  1928,  482; 
54,  1930,  484.   JHS  49,  1929,  235. 

172.  Tsaplaneika. 

Schachtgräber.  Eingestürzte  Felskammergräber.  AA  1935, 
208;  1936,  138.    JHS  56,  1936,  145.    Prakt.  1935,  17. 

Akarnanien. 

173.  Koronta. 

Felskammergräber  zwischen  Prodomos  und  Chrysovitsa. 
RE  Suppl.  6,  589.  Wace- Thompson,  PT  229.  BSA 
32,  1931/32,  240.    Prakt.  1908,  100. 

Argolis. 

174.  Argos. 

Nekropole  von  Felskammergräbern  auf  der  Apsis.  Kuppel- 
grab.   AA  1903,  45.    AJA  8,  1904,  104;  9,  1905,  107; 
BGH  28,  1904,  364  ff.,  54,  1930,  480. 
98.  Asine. 

Felskammergräber.    AA  1922,  305;  1925,  334.    AAA  21, 
1926,  263.    BCH  46,  1922,  501;  48,  1924,  466  ff.  BSL 
1922/23,  34  ff.;  1924/25,  40  ff.  80  ff.    JHS  44,  1924,  270; 
46,  1926,  248.    REG  38,  1925,  224. 
100.  Berbati-Prosymna. 

Felskammergräber.  Kuppelgrab  (Wace  II).  AA  1935, 
200  f.;  1936,  140.  AJA  40,  1936,  150.  JHS  55,  1935,  156 f. 
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56,  1936,  145.  ILN  16.  2.  1936,  276  ff.  Rev.  arch.  7, 
1936,  245  f. 

175.  Dendra. 

Felskammergräber.  Kuppelgrab  (Wace  II).  Persson,  The 
royal  tombs  at  Dendra.  1931.  AA  1927,  371  ff.  AAA  22, 

1926,  231  ff.;  25,  1928,  277  ff.  AJA  30,  1926,  505  f.;  32, 
1928,  278  f.  BGH  50,  1926,  547  f.;  51,  1927,  475  ff.  JHS 
46,  1926,  248  f.  Gnom.  2,  1926,  618  ff.;  9,  1933,  177  ff. 
REG  43,  1930,  69  f.;  47,  1934,  44  f.  Rev.  arch.  24,  1926, 
273;  28,  1928,  335.   VJb  3,  1928,  320. 

101.  Eileoi  s.  Karakasi. 

176.  Epidauros. 

Felskammergräber.  AM  39,  1911,  29.  Delt.  1888,  155  ff. 
1.  Heraion. 

Felskammergräber  aus  früh-  bis  spätmykenischer  Zeit. 
Kuppelgrab  (Wace  II).  AA  1926,  417  f.;  1928,  585  ff. 
AJA  29,  1925,  421  ff.;  31,  1927,  390  f.;  32,  1928,  533. 
AM  3,  1878,  271;  34,  1909,  75.  BGH  49,  1925,  445  f.;  51, 

1927,  474;  52,  1928,  479.  BSA  25,  1921/23,  330.  Delt.  11, 
1927/28,  Beibl.  42  f.  Gnom.  4,  1928,  164.  JHS  45,  1925, 
211;  46,  1925,  227;  47,  1927,  237  f.;  48,  1928,  184.  Wald- 
stein, The  Argive  Heraeum  1,  1902,  41  f. 

177.  Kalauria. 

Felskammergrab  ( ?).  Fimmen,  Die  kretisch-myk.  Kultur 
13. 

101.  Karakasi. 

Schachtgräber.    Prakt.  1909,  182  f. 
Methana. 

Bei  dem  Kuppelgrab  handelt  es  sich  um  eine  Zisterne. 
AM  34,  1909,  349.    Umschau  1910,  883  f. 

102.  Mykene. 

Schachtgräber.  Felskammergräber.  Kuppelgräber  (Wace 
I — III).  Karo,  Die  Schachtgräber  von  Mykene.  Mon- 
telius,  GP  212  ff.  Wace,  Chamber  tombs  at  Mycenae. 
AAA  6,  1902,  97;  24,  1920,  293  f.;  27,  1923,  82  f.  BGH 
45,  1921,  509  ff.;  46,  1922,  494  ff.  BSA  25,  1921/23,  285 ff. 
Delt.  5,  1919.  Beibl.  34ff.  Ephem.  1888,  119  ff.  JHS  24, 
1904,  322 ff.;  44,  1924,  256 ff.;  55, 1935,  156.  REG 35,  1922, 
342;  36,  1923, 413;  41, 1928, 205  f. ;  47, 1934, 43  f.  Rev.  arch. 
18,  1923,  326  f.;  1934,  I  110  f.  Außerhalb  der  Burgmauer 
Pithosbestattung.    BSA  25,  1921/23,  407.   Tf.  62. 
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178.  Nauplia. 

Am  Palamidi  Felskammergräber.  'AOrjvociov  7,  1878,  183  ff. 
Furtwängler-Loeschcke,  Myk.  Vasen  45  ff.  AM  5,  1880, 
143 ff.;  Prakt.  1892,  52 ff. 

179.  Phychthia. 

Felskammergrab.    AA  1931,  262.    BGH  55,  1931,  476. 

180.  Priphtani. 

Felskammergrab.    RE  Suppl.  6,  605. 

181.  Schinochori. 

Nekropole  von  Felskammergräbern.  AA  1922,  303.  AJA 
26,  1922,  101;  27,  1923,  80;  28,  1924,  334  f.    BGH  44, 
1920,  225;  47,  1923,  190  ff.    Gompt.  rend.  1921,  lOOff. 
REG  38,  1925,  224. 
103.  Tiryns. 

Kuppelgrab  (Wace  II).  Nekropole  von  Felskammergräbern 
am  Ostabhang  des  Hg.  Elias.  Karo,  Führer  36  f.  Mon- 
telius,  GP  253.  AA  1914,  136;  1927,  369  f.  AJA  18,  1914, 
393;  32,  1928,  280.  AM  38,  1913,  347  ff.  BGH  51,  1927, 
475.  FuF4,  1928,  73  f.  Gnom.  4,  1928,  52;  226.  VJb  4, 
1930,  329. 
9.  Zygouries. 

Felskammergräber.  Biegen,  Zygouries  57  ff.  BGH  46, 
1922,  493.    REG  42,  1929,  45. 

Arkadien. 

182.  Tegea. 

Felskammergräber.  Unpubliziert.  Fimmen,  Die  kretiseh- 
mykenische  Kultur  10. 

Attika. 

3.  Athen. 

Auf  der  Agora  Schachtgräber.  AA  1931,  213;  1935,  167; 
1936,  107;  AJA  39,  1935,  178;  439.  Hesp.  4,  1935,  318; 
5,  1936,  21ff.  ILN  19.  10.  1935,  646f.  J HS  53,  1933,  267; 
55,  1935,  150.    56,  1936,  136.    REG  48,  1935,  83. 

183.  Brauron. 

Felskammergräber.    Montelius,  GP  169.    Ephem.  1895> 
196  ff. 
105.  Eleusis. 

Kistengräber.  Felskammergrab.  Mylonas,  a.  a.  0.57  ff.  AA 
1925,  315  f.  Ephem.  1889,  187  ff.;  1912,  18  ff.  Kinder- 
bestattung in  der  Siedlung.    AJA  36,  1932,  111. 
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184.  Glyphada. 

Auf  Kap  Punta  ausgeraubte  Nekropole  von  Felskammer- 
gräbern. AA  1922,  250  f. 

185.  Haliki. 

Felskammergräber.  Furtwängler-Löschcke,  Mykenische 
Vasen  37  ff. 

186.  Ligori. 

Felskammergräber.  Montelius,  GP  169.  Ephem.  1895, 
202  ff. 

187.  Liopesi. 

Felskammergrab.    AA  1916,  142. 

188.  Marathon. 

Kuppelgrab  (Wace  II)  bei  Vrana.  NE  1934,  Heft  192. 
AA  1934,  148;  194;  1935,  180f.  AJA  39,  1935,  132 ff.  BGH 
59,  1935,  253.    Prakt.  1934,  35ff.    Rev.  arch.  1936,  116. 

189.  Markopulo. 

Felskammergräber.    Ephem.  1895,  210  ff. 

190.  Menidi. 

Kuppelgrab  (Wace  II).  Das  Kuppelgrab  von  Menidi. 
Athen  1880.  Montelius,  GP  158  ff.  Jdl  13,  1898,  13 ff.; 
14,  1899,  103  ff. 

191.  Pikermi. 

Felskammergräber.  AA  1930,  100.  Delt.  11,  1927/28. 
Beibl.  60  ff. 

106.  Porto  Raphthi. 

Auf  der  Straße  nach  P.  R.  Felskammergräber.  AA  1928, 
574.    Delt.  11,  1927/28,  Beibl.  59  f. 

192.  Pyrnari. 

Felskammergräber.  Fimmen,  Die  kretisch-my kenische 
Kultur  8. 

193.  Spata. 

Felskammergräber.  Montelius,  GP  165  ff.  AM  2,  1877, 
82  f.    'AOnvocIov  6,  1877,  167  ff.    BCH  2,  1878,  185 ff. 

194.  Steiria. 

Felskammergräber.  Montelius,  GP  169.  Ephem.  1895, 
199  f. 

107.  Thorikos. 

Rundes  und  ovales  Kuppelgrab  (Wace  II).  Montelius, 
GP  170.   Ephem.  1895,  221  ff. 

195.  Trachones. 

Felskammergräber.  Fimmen,  Die  kretisch  -  mykenische 
Kultur  8. 
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196.  Vari. 

Im  Hügelgelände  zwischen  Koropi  und  Vari  Felskammer- 
gräber. AA  1928,  574.  AJA  33,  1929,  444. 

197.  Velanideza. 

Nördlich  der  Kirche  Hg.  Soter  drei  Reihen  Felskammer- 
gräber.   Delt.  11,  1927/28,  Beibl.  64  f. 

198.  Vuliagmeni. 

Reicher  myk.  Grabfund.  Berlin,  Antiquarium.  Inv.31017ff. 

199.  Vurvatsi. 

Felskammergräber.    Delt.  11,  1927/28,  Beibl.  65  f. 

Böotien. 

108.  Orchomenos. 

Kuppelgrab  (Wace  III).  Schliemann,  Orchomenos  20  f. 
Perrot  Chipiez,  Histoire  de  Part  VI,  434  ff.  Bulle,  Orcho- 
menos I,  1903,  85  f.  AA  1915,  204.  AJA  24,  1920,  92. 
Delt.  1,  1915,  Beibl.  50  ff . 

200.  Theben. 

Felskammergräber  aus  früh-  bis  spätmykenischer  Zeit. 
Am  Elektrator  Kistengräber.  AA  1906,  100;  1911,  125; 
1922,  269  ff.  AJA  3,  1899,  70;  10,  1905,  349;  16,  1912, 
121;  127;  24,  1920,  294f.  AM  30,  1906,  415.  Delt.  3, 
1917,  25  ff.,  80  ff.,  108  ff.,  123  ff.  Ephem.  1910,  209  ff . 
REG  25,  1912,  360.    Prakt.  1897,  96  ff.;  1910,  152  ff. 

201.  Thisbe. 

Felskammergräber.  BSA  26,  1923/25,  41.  JHS  45,  1925, 
1  ff. 

Elis. 

202.  Bartholomio. 

Kuppelgrab  mit  drei  Pithosbestattungen.  AA  1932,  143. 
JHS  52,  1932,  244. 

203.  Damiza. 
Pithosbestattungen.    AA  1932,  142. 

Korinthia. 

113.  Koraku. 

Schachtgräber  mit  Grabkammer.   Biegen,  Koraku  102  f. 
12.  Korinth. 

Myk.  Grabfund.  AA  1933,  223. 
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Lakonien. 

204.  Amyklai. 

Kammergräber.  Ephem.  1888,  199;  1889,  131.  Jdl  33, 
1918,  127. 

205.  Arkines. 

Am  Ausläufer  des  Taygetos  kleine  Kammergräber  und 
Kuppelgräber  (Wace  II).  Ephem.  1889,  132  ff.  AA  1911, 
130  f.    Prakt.  1910,  277. 
114.  Geraki. 

Kistengräber.    BSA  16,  1909/10,  75. 

206.  Kalyvia-Pellanes. 

Vier  Stunden  von  Sparta.  Kammergräber.  Delt.  10,  1926, 
Beibl.  41  ff.    JHS  47,  1927,  257. 

207.  Kampos. 

Am  Westabhang  des  Taygetos  Kuppelgrab  (Wace  II). 
Valmin,  Etudes  185.  AM  34,  1909,  72.  Ephem.  1891, 
189  ff. 

208.  Kynouria. 

Bei  Paläochori  in  den  Bergen  über  Leonidi  Kammergrab. 
AJA  30,  1926,  118;  32,  1928,  113,  1.  Delt.  9,  1924/25, 
Beibl.  18  ff. 

209.  Monemvasia. 
Kammergrab.    RE  Suppl.  6,  605. 

210.  Vaphio. 

Kuppelgrab  (Wace  II).   Ephem.  1888,  197  ff.;  1889,  129ff. 

Lokris  s.  Phokis. 
Messenien. 

211.  Bugari. 

Bei  Mandres  Kuppelgrab.    RE  Suppl.  6,  607. 

212.  Gliata. 

Zwei  Kuppelgräber.    RE  Suppl.  6,  607. 

213.  Kakovatos. 

Drei  Kuppelgräber  (Wace  II).  AJA  12,  1908,  364;  13, 
1909,  79.   AM  33,  1908,  295  ff.;  34,  1909,  269  ff . 

214.  Karteroli. 

Felskammergräber.    Valmin,  Etudes  64. 

215.  Maliki. 

Bei  Aetos  Kuppelgrab.    RE  Suppl.  6,  607. 
14.  Malthi  und  Bodia. 

Zwei  Kuppelgräber  (Wace  II).  AA  1927,  384;  1934,  159. 
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AJA  32,  1928,  113  f.  BGH  50,  1926,  553  f.  BSL  1926/27, 
53  ff.  JHS  47,  1927,  259;  REG  41,  1928,  204  f.  Valmin, 
Etudes  113.  Zwei  Kistengräber  mit  Kinderbeisetzungen 
auf  der  Akropolis  von  Malthi.  AA  1928,  592.  BSL  1927/28, 
177. 

216.  Osmanaja. 

Zwei  Kuppelgräber  (Wace  II).  AA  1915,  190  f.;  1927, 
384.  BCH  50,  1926,  552.  JHS  47,  1927,  257.  Prakt. 
1925/26,  140  f.  REG  29,  1916,  69  f. 

217.  Stylari-Kopanaki. 

Vier  Kuppelgräber  (Wace  II).  Valmin,  fitudes  103. 
BSL  1927/28,  201  ff.    AA  1928,  592. 

218.  Thuria. 

Kammergräber.  Ephem.  1911,  117  f.  Valmin,  Stüdes  59  f. 

219.  Tragana. 

Kuppelgrab  (Wace  II).  Valmin,  fitudes  146.  AA  1911, 
134.  AJA  15,  1911,  418;  17,  1913,  438.  Ephem.  1912, 
268 f.;  1914,  99 ff.   Prakt.  1909,  274 ff. 

Phokis  u.  Lokris. 

220.  Antikyra. 

Erdgruben.  Bei  Dystomon  gebaute  Kammergräber.  AM 
14,  1889,  268.  AJA  13,  1909,  354.  Memnon  2,  1908,  98. 
Prakt.  1907,  111. 

221.  Delphi. 

Kammergräber.  Poulsen,  Delphi  62.  Fouilles  de  Delphes 
5,  1908,  6  ff.  Montelius,  GP  180.  AA  1935,  193. 

222.  Guva. 

Kammergrab.    AM  31,  1906,  394. 

119.  Krissa. 

Kistengrab.  AJA  40,  1936,  151.  BGH  59,  1935,  278. 
JHS  55,  1935,  159.   Rev.  arch.  1936,  141  f. 

Thessalien. 

223.  Demetrias-Pagasai. 

Felskammergräber.  Stählin,  Pagasai  und  Demetrias  162. 
Wace-Thompson,  PT  207.  AM  14,  1889,  262  ff.  Prakt. 
1908,  212  f. 

120.  Dimini. 

Zwei  Kuppelgräber.  (Wace  II.)  Kistengräber.  Tsuntas, 
AI  152ff.  Wace-Thompson,  PT  82.  Staehlin,  a.  a.  O. 
(s.Nr. 223)  146.  AJA  7,  1903,  120;  24,  1920,  92.  AM  9,  1884, 
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99ff.;  11, 1886,  435 ff.;  12, 1887, 136 ff.  BSA31, 1930/31,  11. 
Prakt.  1901,  37  ff. 

224.  Gonnos. 

Kleines  Kuppelgrab  (Wace  I/II).  Stählin,  Das  hellenische 
Thessalien  34.  Wace-Thompson,  PT  207.  AJA  16,  1912, 
128.  BSA  31, 1930/31,  12.  Prakt.  1910,  246. 

225.  Ghura. 

Kuppelgrab  (Wace  II).  Stählin,  a.  a.  0.  169.  Wace- 
Thompson,  PT  208.  AM  21, 1896,  247.  BSA  31, 1930/31, 11. 

121.  Iolkos. 

Kistengräber.  Felskammergräber.  AM  14,  1889,  263. 
Prakt.  1900,  72  f. 

226.  Kapakli. 

Kuppelgrab  (Wace  II).   Wace-Thompson,  PT  206.  AJA 

10,  1906,  105,  346.  AM  30,  1905,  414 f.  BSA  31, 1930/31, 

11.  Ephem.  1906,  211  ff.   Prakt.  1912,  229ff. 

227.  Karditsa. 

Kuppelgrab  (Wace  II).  BGH  44,  1920,  395.  BSA  31, 
1930/31,  11. 

228.  Marmariani. 

Kuppelgräber  (Wace  II).  Wace-Thompson,  PT  54;  214; 
248.    AM  21,  1896,  247.  BSA  31,  1930/31,  lff. 
4.  Rachmani. 

Wahrscheinlich  ein  kleines  Kuppelgrab  (Wace  II).  Wace- 
Thompson,  PT  40 f.  BSA  31,  1930/31,  11. 
126.  Sesklo. 

Kuppelgrab  ( ?).     Tsuntas,  AZ  115.  Wace-Thompson, 
PT  68;  207;  248.  BSA  31,  1930/31,  11. 
128.  Zerelia. 

Kuppelgrab  ( ?).  Wace-Thompson,  PT  161.  BSA  31, 
1930/31,  11,  6. 

B.  Inseln. 

Ägina. 

15.  Am  Apollo-Tempel  Kammergräber.  Schachtgräber.  Bei 
Kilindra  myk.  Grabfund.  Furtwängler,  Ägina  435. 
Montelius,  GP  174.  AA  1928,  612;  1930,  128.  AJA  16, 
1912,  121;  28,  1925,  108.  BGH  52,  1928,  471;  53,  1929,  497. 
Ephem.  1910,  177 ff.  Gnom.  5,  1929,  269.  JHS  49,  1929, 
231. 
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Euböa. 

229.  Bellusia. 

Kuppelgrab  (Wace  I).    Papavasiliu,  FTepl  tcov  ev  Evßoiqc 
dpxaicov  Tcccpcov  42ff.  A  JA  13,  1909,  357.  Prakt.  1907, 116f. 
16.  Chalkis. 

Felskammergräber.  AA  1911,  122.  A JA  12,  1908,  95;  362; 
16,  1912,  123.   Prakt.  1910,  266;  1911,  237. 

230.  Katakalu. 

Kuppelgrab  (Wace  II).  Papavasiliu,  a.  a.  0.  39 ff.  Prakt. 
1907,  116. 

231.  Livadi. 

Bei  Aliveri  Schachtgrab.    Prakt.  1909,  207. 

232.  Oxylithos. 

Im  Tal  des  Oxylithos  schlecht  gebautes  Kuppelgrab  (Wace 
II).   Papavasiliu,  a.  a.  O.  24ff.   Prakt.  1907,  115. 

Jonische  Inseln. 

18.  Kephallenia. 

Felskammergräber  mit  tiefen  Schachtgräbern  bei: 

a)  Argostolion:  AJA  18,  1914,  390;  24,  1920,  93.  Gompt. 
rend.  1911,  7f.  Ephem.  1912,  268.  JHS  55,  1935,  158. 
Prakt.  1912,  115. 

b)  Diakata:  AA  1915,  191.  AJA  18,  1914,  391.  Delt.  5, 
1919,  92  ff.   Prakt.  1912,  117. 

c)  Gephyra:  BSA  32,  1931/32,  223.    Delt.  5,  1919,  114. 

d)  Kontogenada:  Ausgeraubte  Felskammergräber  mit 
aufgemauertem  oberen  Teil.  AA  1935,  212.  AJA  39, 
1935,  620.  BCH  58,  1934,  252;  59,  1935,  264 f.  Rev. 
arch.  1936,  134. 

e)  Kokkolata:  auch  Kistengräber.  AA  1922,  282.  AJA 
18,  1914,  390.  Compt.  rend.  1911,  7.  Prakt.  1912, 
250  ff. 

f)  Lakkithra:  AJA  37,  1933,  158.  BCH  57,  1933,  264f. 
Ephem.  1932,  17 ff.  JHS  52,  1932,  247 f.  Prakt.  1912, 
100.  REG  48,  1935,  85.  Rev.  arch.  1936,  134. 

g)  Lixouri:  AA  1931,  268.  AJA  36,  1932,  61. 

h)  Masarakata:  AA  1909,  108.  AJA  14,  1910,  108 f.; 
15,  1911,  414.  AM  19,  1894,  486ff.  BGH  47,  1923, 
523.  Gompt.  rend.  1909,  382 ff. 

i)  Metaxata:  BGH  52,  1928,  73;  58,  1934,  250. 

k)  Oikopedon:  2  Std.  NW  Lixouri  Rundgrab.  Ephem. 
1932,  lOff. 
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233.  Kythera. 

Felskammergräber.  A  JA  24,  1920,  292.  Delt.  1,1915, 191ff. 
BSA  32,  1931/32,  246,  Tf.  42  a. 

234.  Zakynthos. 

Bei  Halikais  auf  dem  Akroterion  Kuppelgrab.  AA  1934, 
161.  AJA  39,  1935,  263.  BSA  32,  1931/32,  219.  JHS 
54,  1934,  192.  REG  48,  1935,  84. 

Kreta. 

235.  Agriana. 

Südlich  Heraklion.  Sargbestattung.  Delt.  9,  1924/25, 
Beibl.  112  f. 

236.  Amari. 

Im  Distrikt  Rhethymno.  Sargbestattung.  AJA  36,  1932,  60. 
20.  Amnisos. 

(Karteros.)  Kammergrab  mit  Sargbestattung.  Delt.  11, 
1927/28,  68 ff.  Höhlenbestattung  gegenüber  der  Eileithyia- 
höhle.  AA  1931,  296.  AJA  35, 1931,  200f.  Prakt.  1930,  99. 

237.  Anogeia. 

Kammergräber  mit  Sargbestattungen.    BSA  33,  1932/33, 
88.    MonAnt  1,  1889,  203  ff. 
129.  Anopolis. 

Sargbestattungen.    MonAnt  9,  1899,  366  f. 

238.  Archanes. 
Kammergräber.    AA  1926,  433. 

239.  Artsa. 

Kleines  Kammergrab  mit  Sargbestattungen.  Ephem. 
1904,  lff.   AJA  9,  1905,  109. 

240.  Atrepas. 

Kinderbestattungen  in  Pithoi.  AJA  24,  1920,  93 f. 

241.  Canea. 

Kammergräber.  Delt.  6,  1920/21,  Beibl.  164.  AA  1930, 
163f.  AJA  5,  1901,  342.  AM  25,  1900,  466. 

242.  Damania. 

Kammergräber.  AA  1916,  156.  AJA  24,  1920,  292.  BSA 
33,  1932/33,  84.   Delt.  2,  1916,  171  ff. 

243.  Dibaki. 

Unpublizierte  Nekropole.   Evans,  PM  II,  90.   MonAnt  9, 
1899,  296. 
22.  Drakones. 

Frühbronzezeitliches  Rundgrab  Z  umgebaut.  Xanthudides, 
VT  77. 
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245.  Episkopi  Hierapetros. 

Bestattungen  in  Särgen.  Kammergrab  mit  Sargbestattun- 
gen. Delt.  6,  1920/21,  Beibl.  157  ff. 

246.  Episkopi  Pediados. 

Kammergrab  mit  Sargbestattungen.  AA  1916,  156.  Delt. 
2,  1916,  Beibl.  25.    MonAnt  9,  1899,  368  f. 

24.  Gortyn. 

Bei  Kalyviani  westlich  G.  Kammergräber  mit  Sarg-  und 
Gefäßbestattungen.  AA  1926,  433.  BCH  49,  1925,  474. 
MonAnt  14,  1904,  654  ff.  Frühbronzezeitliches  Rundgrab 
bei  Vali  in  später  Bronzezeit  benutzt.  AJA  31,  1927,  127. 

25.  Gournes. 

Bestattungen  in  Särgen.  MonAnt  9,  1899,  366  ff.  Kammer- 
gräber mit  Sargbestattungen.  Delt.  1,  1915,  63.  AJA  24, 
1920,  293. 

26.  Gournia.  I 

Auf  dem  Hügel  Alazomuri  Sarg-  und  Pithosbestattungen. 
Bei  Aisa  Langadha  Pithosbestattung  in  Höhlen.  Hawes, 
Gournia  46.  Bei  Pachyammos  Sarg-  und  Pithosbestattun- 
gen. Anthrop.  Publ.  7,  1916,  Nr.  1.  Bei  Sphoungares 
Pithosbestattungen.  AA  1910,  153.  Anthrop.  Publ.  3, 
1912,  65. 

27.  Hagia  Eirene. 

Bestattungen  bei  den  Rundgräbern  der  frühen  Bronzezeit. 
Xanthudides,  VT  51  ff. 
30.  Hagia  Triada. 

Kammergräber  mit  Sargbestattungen.     Bestattungen  in 
einem  verlassenen  Haus.  MonAnt  14,  1904,  719 ff. 
Hg.  Theodoros  s.  Vasiliki. 

247.  Kalochorio. 

Kammergräber.  AA  1932,  176.    JHS  52,  1932,  255. 

248.  Kalyvia. 

Kammergräber.    MonAnt  14,  1904,  501  ff. 

249.  Kasteiii  Pediada. 
Sargbestattungen.   BSA  33,  1932/33,  80f. 

133.  Knossos. 

Kammergräbernekropolen  um  Knossos  bei  Mavro  Spelio, 
Zafer  Papura  (auch  Schachtgräber  und  Schachtgräber  mit 
Grabkammer)  und  Fortezza.  AA  1933,  304 ff.  AJA  10, 
1906,  343 f.;  32,  1928,  116.  Arch.  1906,  lff.;  1914,  lff. 
BGH  50,  1926,  572.  BSA  28,  1926/27,  243 ff.  JHS  46, 
1926,  236 f.;  47,  1927,  244 f.  REG  43,  1930,  67 f.  Rev.arch. 
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24,  1926,  272.  Gebautes  Kammergrab  bei  Isopata.  Arch. 
1906,  136  ff.  Gebaute  Grabtempelanlage  südlich  Knossos. 
Evans,  PM  IV  1935,  962ff.  Pendlebury,  Handbook  58ff., 
Tf.  8.  AA  1931,  293ff.  AJA  35,  1931,  342 f.  BGH  55,  1931, 
509ff.  ILN  26.  9.  1931,  485ff.  JHS  51,  1931,  205ff.  Klio 

25,  1932,  169 ff.    REG  46,  1933,  73 ff. 

250.  Kuse. 

Die  Bestattungen  im  minoischen  Haus  sind  christlich. 
AA  1926,  433. 

251.  Ligortino. 

Kammergräber  mit  Sargbestattungen.  BGH  31,  1907, 
116ff.  BSA  33,  1932/33,  85.  MonAnt  14,  1904,  656ff. 

252.  Maleme. 

Zweieinhalb  Stunden  westlich  Canea  gebaute  Kammer- 
gräber. AM  35,  1910,  150.  Arch.  1914,  9. 
38.  Mallia. 

Bei  Hg.  Dimitrios  Kammergrab  mit  Sargbestattungen. 
AA  1925,  340.  BCH  47,  1923,  534.  Bei  Hg.  Pelagia  Sarg- 
bestattungen.  BGH  52,  1928,  148  ff. 

253.  Milatos. 

Kammergräber  mit  Sargbestattungen.  Arch.  1906,  93  ff. 
Delt.  6,  1920/21,  Beibl.  154ff.  JHS  21,  1901,  174f.  Mon 
Ant  1,  1889,  208  f. 

41.  Mochlos. 

Pithosbestattungen  von  Kindern.  Seager,  Explorations 
on  the  island  of  Mochlos  14;  16. 

254.  Muliana. 

Kammergräber  bei  Vurla.  Ephem.  1904,  50 f.  AJA  9, 
1905,  Ulf. 

255.  Myrais. 

Sargbestattungen.    BSA  33,  1932/33,  90. 

256.  Niru  Ghani. 

Nekropole  von  Sargbestattungen.  AA  1934,  249 f.  AJA  29, 
1925, 113  f.  BCH48, 1924,491 ;  58, 1934, 273.  JHS  45,1925, 227. 
Pachyammos  s.  Gournia. 

42.  Paläkastro. 

Kammergrab.  Sargbestattungen,  z.  T.  in  Erdgräbern  und 
Höhlen.  AJA  7,  1903,  119;  11,  1907,  89 f.;  12,  1908,  97 f. 
BSA  8,  1901/02,  300;  10,  1903/04,  227ff.;  11,  1904/05, 
290 ff.;  12,  1905/06,  lff.  BSA  Suppl.  1,  1923,  151  ff. 

257.  Papura  Hg.  Georgiu. 
Kammergräber.    MonAnt  9,  1899,  409. 
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258.  Pentamodi. 

Kammergrab  mit  Sargbestattung.  MonAnt  1,  1889,  209  ff. 

259.  Phaistos. 

Kammergräber  um  Phaistos.  MonAnt  14,  1904,  508 ff.; 
627 ff.;  654 ff.  s.  Kalyvia,  Ligortino. 
43.  Platanos. 

Bestattungen  zwischen  den  frühbronzezeitlichen  Grab- 
stätten.   Xanthudides,  VT  93. 

260.  Prinias. 

An  der  Akropolis  Kammergrab.  MonAnt  9,  1899,  330 f. 
47.  Psychro. 

Kammergrab  bei  Platy.  AJA  20,  1916,  362;  24,  1926,  93. 
BSA  20,  1913/14,  13 f. 

261.  Rethymno. 

12  km  östlich  R.  bei  Messi  Sargbestattungen.  BCH  16, 
1892,  295  ff. 

262.  Sitia. 

Kammergrab  mit  Sargbestattungen.  Ephem.  1904,  52  ff. 
Sphoungares  s.  Gournia. 

263.  Tachir. 

Höhlengrab  mit  Sargbestattungen.  Univ.  Penns.  Trans. 
1,  20  f. 

264.  Trypeti. 

Sargbestattung.   Evans,  PM  II,  83. 

265.  Turloti. 

Nekropole  von  Kammergräbern.  AJA  13,  1909,  286. 

266.  Tylissos. 

Westlich  T.  Kammergrab  mit  Sargbestattungen.  AJA  17, 
1913,  438  f.   AM  38,  1913,  45  ff. 
135.  Vasiliki.    Südlich  Vasiliki  bei  Hg.  Theodoros  kleines 
Kuppelgrab  mit  Sargbestattung.  Univ.  Penns.  Trans.  1, 
207 ff.;  2,  129 ff. 

Kykladen. 

55.  Delos. 

Kult  um  die  gemauerten  Kammergräber.   Nilsson,  MMR 
534.  Explorations  de  Delos  5,  1912,  63ff.  AA  1907,  111. 
BGH  48,  1924,  248 ff.    Rev.  arch.  1927,  I  349  ff. 
60.  Melos. 

Um  Phylakopi  Kammergräber  und  Schachtgräber.  Ex- 
cavations  at  Phylakopi  1904,  234  ff.  Dümmler,  Kl.  Sehr. 
3,  67  ff.  Montelius,  GP  105. 
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267.  Mykonos. 

Ausgeraubte  Kammergräber.    AM  23,  1898,  362. 
61.  Naxos. 

Bei  Komiaki  ausgeraubtes  Kammergrab.  AA  1908,  108. 
AJA  14,  1910,  373.  Prakt.  1908,  116. 

Kypern. 

137.  Ajios  Jakovos. 

Schachtgräber  mit  Kammer.  Gjerstad,  Studies  9.  Swed. 
Cypr.  Exp.  1,  1934,  325  (Grab  8). 

68.  Ajios  Sozomenos. 

Funde  aus  der  Nekropole.  Berlin,  Antiquarium  M.  I.  8552. 

138.  Ajios  Thyrsos. 
Mittelbronzezeitliche  Nekropole  weiterbenutzt. 

268.  Akrotiri. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  12. 

69.  Alambra. 

Nekropole  von  Kammergräbern.  Fimmen,  Die  kretisch- 
mykenische  Kultur  97. 

70.  Arpera. 

Schachtgräber  mit  Kammer.  Gjerstad,  Studies  63;  66  (A). 
AA  1934,  112. 

269.  Asomatos. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  15. 
72.  Dhenia. 

Nekropole  der  frühen  Bronzezeit  weiterbenutzt. 

270.  Dikomo. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  8. 

271.  Dromolaksha. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  13  f. 

139.  Enkomi. 

Schachtgräber  mit  Kammer.  Kammergräber.  Gebaute 
Gräber.  Gjerstad,  Studies  57;  64;  67  (E).  Swed.  Cypr. 
Exp.  1,  1934,  470fT.  AA  1934,  lOOf.  AJA  39,  1935,  262. 
Antike  9,  1933,  264.  ILN  1.  7.  1933,  29fT.;  16.  2.  1935,  247. 
Syria  12,  1931,  61.    Fimmen,  a.  a.  O.  97. 

6.  Erimi. 

Nekropole  der  frühen  Bronzezeit  weiterbenutzt. 

272.  Gastria. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  12. 
74.  Hala  Sultan  Tekke. 

Nekropole  der  frühen  Bronzezeit  weiterbenutzt. 

3         Wiesner,  Grab  u.  Jenseits. 
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78.  Katydhata. 

Schachtgräber  mit  Kammer.  Gjerstad,  Studies  63;  64; 
65 f.  (K).  Ohnefalsch-Richter  KBH  Tf.  172.  AA  1934,  95. 
Berlin,  Antiquarium  M.  I.  8139. 

273.  Klavia. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  14. 
142.  Kokkini  Trimithia. 

Die  mittelbronzezeitliche  Nekropole  weiterbenutzt. 

144.  Korovia. 

Die  mittelbronzezeitliche  Nekropole  weiterbenutzt. 

274.  Krini. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  8. 

275.  Kuklia. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  15. 

276.  Kurion. 

Nekropole  von  Kammergräbern.    AJA  41,  1937,  56  ff. 

145.  Kylistra. 

Schachtgräber  mit  Kammer.  Swed.  Cypr.  Exp.  1,  1934, 
163 ff.  (Nr.  501/2,  701/2). 

79.  Lapithos. 

Schachtgräber  mit  Kammer.  Gjerstad,  Studies  8.  AA  1934,75. 

146.  Laxa  tou  Rhiou. 

Schachtgräber  mit  Kammer.  Gjerstad,  Studies  66  (LR). 
JHS  17,  1897,  147 ff.    CMC  7. 

277.  Leonarisso. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  10. 

278.  Mari. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  14. 

279.  Maroni. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  14. 

280.  Melandryna. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  9. 

281.  Moni. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  14 f. 
148.  Neta. 

Mittelbronzezeitliche  Nekropole  weiterbenutzt. 

83.  Nicosia. 

Bei  Ajia  Paraskevi  Schachtgräber  mit  Kammer.  Gjerstad, 
Studies  64  (AP).   Berlin,  Antiquarium  M.  I.  8103. 

84.  Nikolidhes. 

Funde  aus  der  Nekropole.  Berlin,  Antiquarium  M.  I.  8551. 
ZfE  31,  1899,  (31). 
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149.  Nitovikla. 

Schachtgräber  mit  Kammer.  AA  1934,  100.  Syria  12, 
1931,  61. 

282.  Paleometochi. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  7. 

283.  Pendaskino. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  14. 

152.  Psilatos. 

Mittelbronzezeitliche  Nekropole  weiterbenutzt. 

153.  Pyla. 

Mittelbronzezeitliche  Nekropole  weiterbenutzt.  ZfE  31, 
1899,  Beibl.337f. 

154.  Sinda. 

Mittelbronzezeitliche  Nekropole  weiterbenutzt. 
85.  Sotira. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  15. 

285.  Xylotymbo. 

Unpublizierte  Nekropole.    Gjerstad,  Studies  13. 

Sporaden. 

286.  Kalymnos. 

Vasen  aus  Gräbern.  Class.  rev.  1887,  80.  JHS  8,  1887, 
446  ff. 

287.  Karpathos. 

Vasen  aus  Gräbern.   JHS  8,  1887,  449 ff. 

288.  Kos. 

Myken.  Gräber  in  der  bis  an  das  Ende  des  5.  Jhdt  reichen- 
den Nekropole.  Bestattungen  in  Erdgruben.  AA  1934, 
191;  1936,  180. 

289.  Rhodos. 

Nekropolen  von  Kammergräbern  bei: 

a.  Ialysos:  Fimmen,  Die  kretisch-myk.  Kultur  16.  AA 
1927,407.  AJA  20, 1916,360.  ASAtene  6/7,  1926,  87  ff. 
Boll.  art.  10, 1916, 87  ff. ;  1927, 517  ff.  Clara  Rhodos  1, 57  ff. 

b.  Kalavarda:  Fimmen,  a.a.O.  16.   AA  1932,  180. 
Clara  Rhodos  6/7,  1932,  133 ff. 

c.  Kamiros:  Boll.  art.  9,  1915,  299.  Jdl  1,  1886,  133. 

d.  Leios:  ASAtene  2,  1915,  298 ff.;  6/7,  1926,  248ff. 

e.  Lindos:  ASAtene  6/7,  1926,  252  ff. 

f.  Villanova:  Boll.  art.  10,  1916,  87. 
158.  Samos. 

Felskarnmergrab  unter  Tumulus.  AJA  31,  1927,  222. 
Gnom.  3,  1927,  189.  JHS  47,  1927,  250. 

3* 
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C.  Kleinasien  und  Syrien. 
Kleinasien. 

290.  Kolophon. 

Kuppelgrab  im  Tal  Dermendereh.  AA  1922,  339.  AJA 
1923,  68.  VJb  1,  1926,  105. 

291.  Milet. 

Nekropole   von    Felskammergräbern    am  Deirmentepe. 
Berlin,  Antiquarium. 
8.  Troja. 

Außerhalb  der  Stadt  VI  gegen  das  Dorf  Kalifatli  hin 
Aschenurnennekropole.  AA  1935,  303.  AJA  39,  1935,  26 ff. 
Gefäßbeisetzungen  von  Kindern.    AJA  41,  1937,  29;  47. 

Syrien. 

292.  Ras  Shamra  und  Minet  el-Beida. 

In  zahlreichen  Häusern  gebaute  Gruftkammer  mit  Wöl- 
bung. AAl931,579f.  Liv.  ann.  21, 1934,  94.  AJA  39, 1935, 
381;  40,  1936,  163;  249.  AfO  8,  1932/33,  336  ff.  AO  33, 
1933,  Heft  1/2,  lOf.  Evans,  PM  IV,  771  ff.  ILN  29.  11.  1930, 
968ff.;  21.  11.  1931,  806ff.;  3.  3.  1934,  323ff.;  27.  4.  1934, 
686 ff.;  29.  2.  1936,  372ff.;  20.  2.  1937,  294ff.,  372f.  PIG 
194 ff.  REG  46,  1933,  79;  47,  1934,  47.  Syria  10,  1929, 
285 ff.;  12,  1931,  lff.;  13,  1932,  lff.;  14,  1933,  100ff.; 
16,  1935,  156ff.,  170;  17,  1936,  106ff.,  138ff. 


5.  Frühe  Eisenzeit. 
A.  Festland. 

Achaia. 

160.  Ghalandritsa. 

Submykenische  Kammergräber  mit  Bestattung.  AA  1928, 
596.  Bei  Trumbes  Kuppelgräber  mit  Bestattungen.  AA 
1930,  120.  AJA  35,  1931,  199;  BGH  54,  1930,  483f.  Prakt. 
1930,  83  ff. 

171.  Prostovitsa. 

Submykenische  Kammergräber  mit  Bestattung.  AA 
1928,  586.    Prakt.  1928,  U4ff. 

Argolis. 

98.  Asine. 

Protogeometrische  Bestattung  in  mykenischem  Kammer- 
grabe.   Geom.  Erdgruben.    Kistengrab.    Bestattung  und 
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Leichenbrand.  AA  1922,  305.   BGH  46,  1922,  502.  BSL 
1922/23,  40;  1924/25,  56 f.   JHS  44,  1924,  270. 
99.  Astros. 

Thyreatis.    Protogeometrische  Nekropole.  Unpubliziert. 
AA  1927,  365. 
100.  Berbati. 

Reiche  geometrische  Bestattung  im  Dromos  eines  Kammer- 
grabes.  AA  1936,  140. 
1.  Heraion. 

Submykenische  Bestattungen  in  Kammergräbern.  Geome- 
trisches Kistengrab  mit  Bestattung.  Weiterbenutzung  des 
Kuppelgrabes.  Schweitzer,  Untersuchungen  1,  53.  AA 
1926,  418.  A  JA  29,  1925,  427.  Delt.  11,  1927/28,  Beibl.  42. 

102.  Mykene. 

Geometrische  Urnengräber  mit  Leichenbrand.  Bestattun- 
gen in  Kistengräbern.  Gefäßbestattungen  von  Kindern. 
AJA  17,  1913,  440f.    Ephem.  1912,  127 ff. 

103.  Tiryns. 

Bestattungen  in  protogeometrischen  und  frühgeometri- 
schen Kistengräbern.  Frühgeometrische  Gefäßbestattun- 
gen. Karo,  Führer  46  Anm.  1.  Tiryns  1,  127 ff.;  3,  213. 
Schweitzer,  Untersuchungen  1,  69f.  AM  32,  1907,  IV. 
43,  1918,  62ff.    BCH  51,  1927,  475.   AJA  29,  1925,  112. 

293.  Troizen. 

Geom.  Gefäßbestattung.  Jdl  14,  1899,  86  fig.  46 f.  Tiryns 
1,  134. 
9.  Zygouries. 

Geometrisches  Schachtgrab.  Biegen,  Zygouries  67  f.  BCH 
46,  1922,  493  f. 

Attika. 

294.  Alt-Phaleron. 

Geometrische  Kinderbestattungen  in  Gefäßen.  Kistengrab. 
Spätgeometrische  Urnengräber  mit  Leichenbrand.  Ephem. 
1911,  246 ff.;  251.  Delt.  2,  1916,  13ff.  ' 

295.  Anavysos. 

(Anaphlystos.)  Spätgeometrische  Urnengräber  mit  Leichen- 
brand. Kinderbestattungen  in  Gefäßen.  AJA  17, 1913, 104. 
Prakt.  1911,  UOff. 
3.  Athen. 

Agora:  Protogeometrische  Felsgruben.  Geometrische 
Felsgruben.     Kinderbeisetzungen  in  Pithoi.  Brandbe- 
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stattungen.  AA  1932,  108 f.;  115f.;  1935,  167.  AJA  39, 
1935,  177;  441  f.  Hesp.  2,  1933,  468;  5,  1936,  23  f.  ILN 
19.  10.  1935,  465 f.;  18.  7.  1936,  120f.  JHS  56,  1936,  136. 
Akropolis:  Protogeometrische  Kistengräber  mit  Kinder- 
beisetzungen. Protogeometrische  und  frühgeometrische 
Brandbestattungen.  Schweitzer,  Untersuchungen  1,  66ff. 
AM  35,  1910,  35.  Op.  Arch.  Mont.  207. 
Kerameikos:  Submyken.  Kistengräber.  Schacht  mit 
seitl.  Grab.  Bestattung.  Protogeom.-geometr.  Gruben 
mit  Aschenurnen.  Geom.  Gruben  m.  Bestattung.  AA  1937, 
198.  AA  1927,  347;  1932,  203 ff.;  1933,  279;  1934,  229 ff.; 
1935,  276;  1936,  182f.  AJA  17,  1913,  105;  32,  1928,  279; 
36,  1932,  356;  38,  1934,  599ff.;  40,  1936,  148ff.  AM  51, 
1926,  139 f.  BGH  58,  1934,  238.  Gnom.  3,  1927,  738; 
4,  1928,  51;  9,  1933,  217 f.  FuF  9,  1933,  137 f.  JHS  54, 
1934,  188;  55,  1935,  152  f.  AM  18,  1893,  73  ff. 

105.  Eleusis. 

Geometrische  Schachtgräber  und  Kistengräber  mit  Be- 
stattungen und  Leichenbrand.  Gefäßbestattungen  von 
Kindern.  Urnengräber.  AM  43,  1919,  64.  Poulsen, 
Dipylongräber  15 ff.   Ephem.  1889,  171  ff.;  1912,  31  ff. 

188.  Marathon.  Im  Osten  und  Westen  des  Kuppelgrabes 
geometrische  Kistengräber  und  Gefäßgräber  mit  Bestat- 
tungen. Urnengräber.  NE  1935,  214ff.  AA  1935,  181  f. 
AJA  39,  1935,  177.  BGH  59,  1935,  253.  Prakt.  1934,  35. 

190.  Menidi. 

Im  Dromos  des  Kuppelgrabes  protogeometrische  Scherben. 
Schweitzer,  Untersuchungen  1,  55. 

106.  Porto  Raphthi. 

Bestattungen  in  submykenischen  Kammergräbern.  AA 
1928,  574. 

296.  Salamis. 

Submykenische  Nekropole  von  Kistengräbern  mit  Be- 
stattung. Zwei  Gräber  mit  Leichenbrand.  Kavvadias, 
Les  Musees  d'Athenes  25  f.  AM  35,  1910,  17  ff.  Montelius, 
GP  172  f.  Schweitzer,  Untersuchungen  1,  57.  Wace- 
Thompson,  PT  222. 

193.  Spata. 

Bestattungen  in  geometrischen  Schachtgräbern.  Delt.  6, 
1920/21,  Beibl.  131  ff.  BCH  45,  1921,  503. 
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Böotien. 

200.  Theben. 

Submykenische  Bestattungen  in  Kammergräbern.  Spuren 
von  Leichenbrand. (?)  AA1922,  269 ff. Delt.3,  1917,  123  ff.; 
162  ff. 

297.  Vranesi. 

(In  der  Kopais.)  Geom.  Kistengräber.  Leichenbrand. 
Bestattungen.  AJA  10,  1906,  103;  13,  1909,  353.  AM  30, 
1905,  132  f. 

Elis. 

202.  Bartholomio. 

Submykenisches  Kuppelgrab  mit  Gefäßbestattungen.  AA 
1932,  142  f. 

Korinthia. 

12.  Korinth. 

Geometrische  Bestattungen  in  Schachtgräbern.  Kinder- 
bestattungen in  Gefäßen.  AAA31,  1930,  158.  225  ff.  AJA 
34,  1930,  409  ff.    JHS  53,  1933,  274. 

Lokris  s.  Phokis. 

Makedonien. 

298.  Ghauchitsa. 

Bestattungen  in  frühgeometrischer  Nekropole  von  Kisten- 
gräbern unter  Steinhaufen.  AJA  31,  1927,  189.  BSA 
24,  1919/20,  lff.;  26,  1924/25,  1  ff.  Liv.  ann.  12,  1925, 
24.  35. 

Megaris. 
115.  Megara. 

Geometrisches  Kistengrab  mit  Bestattung.  Prakt.  1934, 
54  f. 

Messenien. 
219.  Tragana. 

Submykenische  und  protogeometrische  Bestattungen  im 
Kuppelgrab.  Schweitzer,  Untersuchungen  1,  52  f.  Ephem. 
1914,  99  ff. 
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Phokis. 

220.  Antikyra. 

Bei  Dystomon  geometrische  Erdgruben  mit  Leichenbrand. 
AJA  13,  1909,  353  f.   Prakt.  1907,  111. 

221.  Delphi. 

Weiterbenutzung  der  Kammergräber.  Schweitzer,  Unter- 
suchungen 1,  52.  Submykenische  und  protogeometrische 
Erdgruben  mit  Bestattung.  AA  1936,  129.  BGH  59,  1935, 
277  ff.  329  ff. 

Thessalien. 

Protogeometrische,  meist  geometrische  kleine  gebaute 
Kuppelgräber  (vereinzelt  Kistengräber)  bei: 

299.  Anodraniste: 

Leichenbrand.  Stählin,  Das  hellenische  Thessalien  149. 
BSA  31,  1930/31,  12.   Prakt.  1911,  351  ff. 

300.  Argalaste. 

BSA  31,  1930/31,  12.  Prakt.  1910,  221. 

301.  Ghyretia  Perrhaebia. 

BSA  31,  1930/31,  12.    Prakt.  1914,  168. 

302.  Halos. 

Rundmauer  als  Rest  eines  Kuppelgrabes  bei  Steinkiste  6. 
BSA  31,  1930/31,  12.  Protogeometrische  Kistengräber 
mit  Bestattungsgut.  Tumulus  über  geometrischen  Brand- 
gräbern. Schweitzer,  Untersuchungen  1,  72  f.  BSA  18, 
1911/12,  3  ff.    AA  1931,  269. 

303.  Lestiane. 

Am  Pelion.  AJA  17,  1913,  109.   Prakt.  1911,  292  ff. 

304.  Malea. 

Prakt.  1906,  125  f.  1910,  226. 
228.  Marmariani. 

BSA  31,  1930/31,  1  ff. 

305.  Pherai. 

Geometrische  Kistengräber.    AA  1925,  328;  1926,  429. 
126.  Sesklo. 

AJA  17,  1913,  109.  BSA  31,  1930/31,  12.  Tsuntas,  AI 
115  ff.  Prakt.  1911,  294  ff.  Kein  Leichenbrand.  Proto- 
geometrische Kistengräber.  Schweitzer,  Untersuchungen 
1,  10,  53  f. 

306.  Skyros. 

Protogeometrische  Kistengräber  mit  Bestattung. 
Schweitzer,  Untersuchungen  1,  64  f.    AA  1936,  228  ff. 
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AJA  11,  1907,  95.  BSA  11,  1904/05,  78  ff.  Delt.  4,  1918, 
Beibl.  41  ff. 

307.  Theotoku. 

Protogeometrische  Kistengräber  mit  Bestattung  an  der 
Bucht  Kato  Georgiu  im  SO  Magnesias.  Schweitzer,  Unter- 
suchungen 1,  62.  Wace-Thompson,  PT  209  ff.  AJA  13, 
1909,  84  f. 

308.  Volo. 

AA  1915,  188  f.  Ephem.  1914,  141.  Prakt.  1911,  300  f. 

128.  Zerelia. 

Protogeometrische  Kistengräber  mit  Bestattung.  Schweit- 
zer, Untersuchungen  1,11.  AJA  14,  1910,  113.  Liv.  ann. 
1,  1908,  118  ff. 

B.  Inseln. 

Euböa. 

309.  Eretria. 

Geometrische  Erdgruben  mit  Leichenbrand.  Kinderbestat- 
tungen in  Gefäßen.   AJA  8,  1904,  107.   Ephem.  1903,  lff. 

Ionische  Inseln. 

17.  Ithaka. 

Am  Aetos  submykenisch-protogometrische  Brandgräber 
unter  Steinhaufen.  AA  1933,  235 f.  1934,  162.  AJA  37, 
1933,  156;  39,  1935,607.  BSA  33,  1932/33,  27 ff.  ILN  14. 
1.  1933,  46.    JHS  54,  1934,  192. 

18.  Kephallenia. 

Submykenische  Kammergräber  mit  Bestattung  an  spät- 
bronzezeitlichen  Orten.     Schweitzer,  Untersuchungen  1, 
54.   AA  1932,  148.    Compt.  rend.  1909,  382  ff.  Ephem. 
1932,  45. 
234.  Zakynthos. 

Spätgeometrische  Kistengräber.    BSA  32,  1931/32,  216  f. 

Kreta. 

129.  Anopolis. 

Geometrische  Brandbestattungen.    AJA  1,  1897,  263  ff. 
Dragendorff,  Thera  2,  84. 
238.  Archanes. 

Bei  Vromo  Nero  protogeometrisch-geometrische  Kammer- 
gräber.   AA  1936,  224.    JHS  56,  1936,  151  f. 
Aphrati  s.  Arkades. 
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310.  Arkades. 

Subgeometrische  orientalisierende  Brandbestattungen.  Be- 
stattungen mit  und  ohne  Leichenbrand  in  kleinen  gebauten 
Kammergräbern.  AA  1925,  340.  ASAtene  10/12,  1931, 
78  ff.,  174  ff.  BGH  48,  1924,  491  f.  ILN  26.  12.  1931, 
1042  ff.    JHS  44,  1924,  278  ff.   Liv.  ann.  12,  1925,  6 f. 

311.  Atsipadas. 

Protogeometrische  Gefäßbestattungen  von  Kindern. 
Schweitzer,  Untersuchungen  1,  45.    AJA  20,  1916,  201. 
Ephem.  1915,  48  ff. 

312.  Braimiana. 

Nahe  Hierapetra  kleine  gebaute  protogeometrische  Kam- 
mergräber.   JHS  52,  1932,  255. 
241.  Ganea. 

Spätbronzezeitliche  Kammergräber  mit  protogeometrischen 
Bestattungen.    AA  1930,  163  f. 

313.  Erganos. 

Protogeometrische  gebaute  Kammergräber.  AJA  5,  1901, 
270  ff. 

314.  Kamares. 

Protogeometrische  gebaute  Kammergräber.  AJA  5,  1901, 
439  ff. 
33.  Kavusi. 

Protogeometrische  gebaute  Kammergräber.  Schweitzer, 
Untersuchungen  1,  46  ff.    AJA  5,  1901,  132  f.    BSA  13, 
1906/07,  439. 
133.  Knossos. 

Protogeometrische  bis  spätgeometrische  gebaute  Kammer- 
gräber und  Felskammergräber.  Leichenbrand  neben  Be- 
stattung. AA  1928,  605;  1930,  156;  1933,  258;  304  ff.; 
1934,  187;  1936,  160.  AJA  1,  1897,  263  ff.;  37,  1933,  629. 
40,  1936,  153.  BSA  6,  1899/1900,  82  ff.;  28,  1926/27,  248; 
254.  33,  1932/33,  217  f.  JHS  47,  1927,  245;  53,  1933, 
289 ff.;  55,  1935,  166  ff. 

315.  Kollyva  Metveli. 

Eine  Stunde  westlich  Herakleion.  Protogeometrisches 
Felskammergrab.    Delt.  14,  1931/32,  1  f . 

316.  Kurtes. 

Protogeometrische  gebaute  Kammergräber.  Leichen- 
brandspuren.  Schweitzer,  Untersuchungen  1,  49  f.  AJA 
5,  1901,  289  f.   BSA  33,  1932/33,  90. 
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38.  Mallia. 

Protogeometrische  und  frühgeometrische  gebaute  Kammer- 
gräber auf  dem  Höhenzug  Anavlochos.   AA  1930,  162  f. ; 
1933,  261.   BGH  55,  1931,  374  ff.   Delt.  14,  1931/32,  5  ff. 
JHS  50,  1930,  252. 
254.  Muliana. 

Protogeometrische  Beisetzung  mit  Leichenbrand  in  Kam- 
mergrab A  der  späten  Bronzezeit.  Schweitzer,  Unter- 
suchungen 1,  48  f.  AJA  9,  1905,  111.  BSA  13,  1906/07, 
432  ff.    Ephem.  1904,  21  ff.    JHS  53,  1933,  165. 

317.  Panaghia. 

Protogeometrische  gebaute  Kammergräber.  AJA  5,  1901, 
283  ff.    Mon  Ant  9,  1899,  402  ff. 
259.  Phaistos. 

Spätbronzezeitliche  Kammergräber  in  protogeometrischer 
Zeit  weiterbenutzt  bei  Liliana  und  Zaimoglu.  Vereinzelt 
Leichenbrand.   Mon  Ant  14,  1904,  641;  653. 
Phrati  s.  Arkades. 
45.  Praisos. 

Protogeometrische  Kammergräber.  Sargbestattungen. 
AJA  12,  1908,  98.  BSA  8,  1901/02,  240  ff . 

318.  Stavrakia. 

Geometrische  Brandbestattungen.    AJA  1,  1897,  263. 
266.  Tylissos. 

Submykenische  Brandbestattung.  AA  1930,  159.  AM 
56,  1931,  112  ff. 

319.  Vrokastro. 
Submykenisch-protogeometrische    Kammergräber.  Ge- 
baute   Einfriedungen.       Gefäßbestattungen.  Höhlen- 
beisetzung.  Anthrop.  Publ.  3,  3,  1914,  123  ff.   AJA  15, 
1911,  89.    JHS  53,  1933,  164. 

Kykladen. 

66.  Thera. 

Gebaute  kleine  Kammergräber  mit  Leichenbrand.  Leichen- 
brand unter  Steinpackung.  Dragendorff,  Thera  2,  1903. 
AJA  8,  1904,  108.   AM  28,  1903,  1  ff. 

320.  Tinos. 

(Tenos).  Bei  Kardiani  geometrische  Kistengräber  mit  Be- 
stattung. BCH  48,  1924,  483  f.  Boll.  art.  1924/25,  92  f. 
VJb  1,  1926,  105.  ASAtene  8/9,  1925/26,  203 ff. 
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Kypern. 

321.  Amathus. 

Schachtgräber  mit  Kammer  aus  früh-  bis  spätgeometrischer 
Zeit.  Swed.  Cypr.  Exp.  2,  Iff.  (Grab  4—8.  12—16.  18 f. 
21—25). 

322.  Dali. 

Geometrische  Schachtgräber  mit  Kammer.  Kammer- 
gräber mit  Dromos.  Swed.  Cypr.  Exp.  2, 1936,  634  (Grab 3). 
73.  Episkopi. 

Kammergräber  mit  langem  Dromos.  Schachtgräber  mit 
Kammer.  AA  1934,  121  f.  AJA  38,  1934,  291.  Anti- 
quity  8,  1934,  89. 

323.  Kastros. 

Kammergräber  mit  langem  schmalen  Dromos.  Schacht- 
gräber mit  Kammer.  Swed.  Cypr.  Exp.  1,  1934,  173  ff. 
Antike  1933,  267. 

78.  Katydata. 

Kammergräber   mit   langem    Dromos.     AA  1934,  95. 
Schweitzer,  Unters.  1,  14.  62.    Berlin,  Antiquarium  M.  I. 
8139. 
276.  Kurion. 

Submykenisch-geometrische  Schacht-  und  Kammergräber. 
AJA  39,  1936,  262.  41,  1937,  56 ff.   ILN  23.  12.  1933,  1033. 

79.  Lapithos.  Kammergräber  mit  Dromos.  Schachtgräber 
mit  Kammer.  Schweitzer,  Unters.  1.  14.  AJA  36,  1932, 
193.  Antiquity  2,  1928,  189  ff.  AA  1934,  76. 

324.  Marion. 

Schachtgräber  mit  Kammer.   Kammergräber  mit  Dromos. 
Swed.  Cypr.  Exp.  2, 1935,  372ff.  (Grab  63,  65,  68,  69,  70,  83). 
148.  Neta.    Spätbronzezeitliche  Nekropole  weiterbenutzt. 

325.  Plakes. 

Schachtgräber  mit  Kammer.     (Grab  601 — 603.)  Swed. 
Cypr.  Exp.  1,  1934,  266  ff. 
152.  Psilatos. 

Der  spätbronzezeitliche  Bestattungsgrund  wird  weiter- 
benutzt. 

326.  StyllL 

Kammergräber  mit  Dromos.  (Grab  1,  7,  8,  9,  14,  15.) 
Swed.  Cypr.  Exp.  2,  1935,  142  ff.  Cor.  arch.  1932,  189  ff. 

Lemnos. 

327.  Bei  Palaiopolis  geometrische  Urnen-Brandgräber.  AA 
1927,  394  ff.  AJA  31,  1927,  123  f.;  33,  1929,  144  f.  BCH 
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52,  1928,  496.  ILN  28.  2.  1931,  328  f.  JHS  47,  1927, 
259;  48,  1928,  191  f. 

Sporaden. 

288.  Kos. 

Submykenisches  Kindergrab.  Protogeometrische  und  geo- 
metrische Kistengräber  und  Pithoi  mit  Leichenbrand.  AA 
1936,  180. 

289.  Rhodos. 

a)  Ialysos:  Submykenische  und  protogeometrische  Brand- 
bestattungen in  spätbronzezeitlichen  Kammergräbern. 
Geom.  Kindergräber.  Clara  Rhodos  1.  1928,  65.  ASAtene 
6/7,  1926,  23  f.  JHS  53,  1933,  162;  168. 
Schachermeyr,  Etruskische  Frühgeschichte  89  Anm.  2. 
c)  Kamiros:  Frühgeometrische  Gräber.  Jdl  1,  1886, 136 f. 
Schweitzer,  Untersuchungen  1,  73  f. 

g)  Kremasto:  Bestattung  und  Verbrennung  in  Gefäßen. 
Spätgeometrisch  bis  frühorientalisierende  Zeit.  AA  1922, 
333  f. 

h)  Patelle:  Geom.  Gefäßbestattung  von  Kindern.  Clara 
Rhodos  6/7,  1932/33,  119  ff. 

306.  Skyros  s.  Thessalien. 

C.  Kleinasien. 

328.  Assarlik. 

Protogeometrische  Nekropole  von  gebauten  Kammer- 
gräbern, Einfriedungen,  Erdlöchern  und  Erdgruben. 
Leichenbrand.  Dümmler,  Kl.  Sehr.  3,  153  ff.  Schweitzer, 
Untersuchungen  1,  75  ff.  AM  13,  1888,  273  ff.  GGN  1896, 
243  ff.  JHS  8,  1887,  66  ff.  Ähnliche  Kammergräber  auf 
der  Budrumhalbinsel  bei  Gök-tschallar,  Geresi,  Alazeitin. 
Reallex.  14,  310.     JHS  16,  1895,  253. 

329.  Gordion. 

Hügelgräber  mit  Leichenbrand.  Erg.-Heft  Jdl  V,  1904. 
36  ff.    Reallex.  14,  314. 

290.  Kolophon. 

Geometrische  Brandbestattungen.  AJA  27,  1923,  68. 
VJb  1,  1926,  105. 
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IL  Die  Grabformen. 

A.  Neolithikum. 

Die  älteste  bisher  im  östlichen  Mittelmeerbecken  gesicherte 
Grabanlage  ist  ein  neolithischer  Rundbau  bei  Khirokitia  auf 
Kypern.  Höhe  und  Stärke  der  aus  Bruchsteinen  errichteten 
Umfassungsmauer  machen  es  wahrscheinlich,  daß  der  Bau  trotz 
seines  Durchmessers  von  9,40  m  mit  Balken-  und  Flechtwerk 
gedeckt  war.  Im  Südosten  führte  eine  Tür  in  das  Innere,  wo 
zwei  rechteckige,  aus  Bruchsteinen  gebaute  Pfeiler  mit  oben  aus- 
gesparter viereckiger  Höhlung  standen.  Eine  ebenfalls  aus 
Bruchsteinen  errichtete  hufeisenförmige  Mauer  umgibt  den 
Rundbau,  so  daß  eine  Passage  entsteht.  Auch  in  der  Um- 
fassungsmauer ist  im  Südosten  eine  Öffnung  freigelassen,  von 
der  eine  Steintreppe  zur  Tür  des  Rundbaus  führt. 

Die  großartige  Grabanlage  verrät  deutlich  das  Streben, 
dem  Toten  ein  Haus  zu  errichten;  derselben  Absicht  ist  das  für 
das  ausgehende  Neolithikum  gesicherte  Grab  auf  der  Agora  von 
Athen  zuzuschreiben,  wo  ein  runder  senkrechter  Schacht  zu 
einer  seitlich  versetzten  Grabkammer  führt  K  Neben  diesen 
beiden  Grabanlagen,  die  eine  für  diese  Frühzeit  überraschend 
ausgeprägte  Form  besitzen,  findet  sich  auch  die  einfache  Grube 
oder  Mulde  im  Erdboden.  Daneben  ist  die  Gefäßbestattung 
zum  mindesten  schon  für  Kinder  bekannt  gewesen,  wie  das 
Grab  von  Rachmani  und  der  Grabfund  von  Aphiona-Korfu 
beweisen,  wo  die  Wandstücke  eines  Pithos  um  die  Leiche  eines 
neugeborenen  Kindes  gelegt  worden  sind.  Trotz  der  wenigen 
Grabfunde  lassen  sich  für  das  Lageverhältnis  von  Grabstätte 
und  Siedlung  schon  Ergebnisse  gewinnen. 

Der  große  Rundbau  von  Khirokitia  ist  in  einer  Siedlung 
von  Rundhütten  angelegt,  aber  durch  die  Hufeisenmauer  scharf 
von  ihr  getrennt.  Dagegen  bestattete  man  in  Erimi  die  Toten 
neben  den  Rundhäusern  der  Siedlung,  .  in  Rachmani  wie  in 
Aphiona  ist  die  Kindesleiche  sogar  unter  dem  Fußboden  des 
Hauses  bestattet. 


1  Die  von  L.  Shear,  Hesp.  5,  1936,  21  genannte  Parallele  des  mittel- 
bronzezeitlichen  Grabes  auf  der  Akropolis  entbehrt  jeder  chronologischen 
Beweisführung.    S.  unten  S.  62. 
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Zusammenhänge. 

Schon  für  diese  Frühzeit  lassen  sich  verschiedene  Grab- 
sitten feststellen:  Neben  dem  Bestreben,  dem  Toten  ein  Haus 
zu  errichten,  steht  die  Bestattung  im  einfachen  Erdloch,  neben 
der  Beisetzung  im  Haus  die  Trennung  von  Grab  und  Siedlung. 

Eine  endgültige  Lösung  werden  weitere  Ausgrabungen 
bringen;  die  im  folgenden  genannten  Parallelen  aus  den  Rand- 
gebieten der  Ägäis  können  eine  letzte  Erklärung  des  Gegen- 
standes noch  nicht  geben. 

Im  östlichen  Mittelmeerbecken  fehlen  bisher  megalithische 
Totenhäuser,  wie  sie  im  Ostjordanland,  Nordafrika  und  der 
iberischen  Halbinsel  verbreitet  sind  K 

Die  Anlage  von  Khirokitia  kann  an  diese  Megalithbauten 
nicht  angeschlossen  werden.  Sie  erinnert  an  die  Kultanlage 
von  Malta 2  und  entfernt  an  die  Cromlechs  der  Bretagne 3, 
mit  denen  sie  im  Prinzip  verwandt  ist. 

Die  Bestattung  in  einer  Erdgrube  oder  Felsmulde  ist  in 
ihrer  Einfachheit  unabhängig  entstanden  zu  denken 4.  Das 
vereinzelte  Schachtgrab  mit  seitlich  versetzter  Kammer  ist  so 
ausgeprägt,  daß  die  Herkunft  aus  Syrien-Palästina,  wo  es  für 
diese  Frühzeit  gesichert  ist,  wahrscheinlich  erscheint5.  Es  stellt 
letztlich  eine  Art  Wohngrube  6  dar,  die  als  Bestattungsplatz 
diente,  als  man  für  die  Häuser  der  Lebenden  längst  fort- 
geschrittenere Formen  verwandte.  Der  Ursprung  der  Sitte, 
Leichen  in  großen  Töpfen  und  Vorratsgefäßen  zu  bestatten, 
weist  ebenfalls  nach  Vorderasien,  wo  schon  in  den  neolithischen 
Schichten  von  Karkemisch  die  Toten  in  Pithoi  beigesetzt  sind  7. 

1  Gimpera,  Duhn,  Thomsen,  Reallex.  8,  81  ff.  (Westeuropa);  104 ff. 
(Italien);  106 ff.  Karge,  Rephaim  1917,  379ff.  (Palästina,  Westjordanland). 

2  Ugolini,  Malta  1934,  30 ff. 

3  Schuchhardt,  Alteuropa3  1935,  78ff. 

4  Die  Grube  steht  auch  am  Anfang  der  ägyptischen  Grabformen. 
Scharff,  Reallex.  4,  461. 

5  Watzinger,  Denkmäler  Palästinas  I,  71  f.  Reallex.  4,  463  (früh- 
dynast.  Ägypten).  Ein  ähnliches  Prinzip  eignet  der  Mastaba,  Reallex. 
4,  466. 

6  WöSa  XVI,  5. 

7  Herzfeld,  AMI  2, 1930, 159.  Woolley,  Liv.  ann.  6, 1914,  88.  Bissing, 
B Jb  129, 1924,  5.  Thomsen,  Reallex.  4,  478  (Gefäßbeisetzung  von  Kindern 
bis  in  jüdische  Zeit).  Die  Sitte  der  Gefäßbestattung  von  Kindern  ist  im 
Osten  bis  in  das  protoneolithische  Japan  zu  verfolgen.  Menghin,  Welt- 
geschichte der  Steinzeit  1930,  300. 
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Die  Sitte,  Tote  innerhalb  der  Siedlung  zu  bestatten,  ist 
im  Neolithikum  auch  in  den  Randgebieten  des  östlichen  Mittel- 
meerbeckens bekannt.  Die  neolithischen  Gefäßgräber  der  Burg 
von  Karkemisch  sind  unter  dem  Pflaster  der  Häuser  ange- 
legt *,  die  Toten  der  Siedlung  Merimde  beni  Salame  in  Ägypten 
sowohl  in  den  Hütten  als  auch  in  der  weiteren  Siedlung  be- 
stattet2. In  den  südrussischen  Zemljanken  lagen  die  Toten  in 
Herdnähe3.  In  Aphiona,  dessen  Kultur  an  Unteritalien  ange- 
schlossen werden  kann,  ist  durch  die  Bestattung  des  Kindes 
im  Fußboden  des  Hauses  eine  weitere  Parallele  zu  Molfetta- 
Matera  erwiesen 4,  wo  man  allerdings  die  Verwendung  von 
Pithoi  zur  Beisetzung  nicht  kennt.  Wahrscheinlich  ist  die 
Sitte  im  vorderasiatisch-altmittelländischen  Kreis  ursprünglich  5. 

B.  Frühe  Bronzezeit. 
Erdgrube.  Kistengrab. 
Wie  im  Neolithikum  bildet  auch  in  der  frühen  Bronzezeit 
die  in  die  Erde  geschachtete  Grube  die  einfachste  Grabform, 
die  man  wegen  ihrer  bequemen  Herstellungsweise  oft  wählte. 
Das  beweist  gerade  die  makedonische  Bestattung,  wo  man  in 
die  Reste  eines  verbrannten  Hauses  ein  Erdloch  für  die  Be- 
stattung trieb.  Am  Kum  Tepe  und  in  Samramalti  sind  die 
Bestattungen  in  flachen  Mulden  erfolgt.  Daneben  finden  sich 
aber  zahlreiche  entwickelte  Formen  des  alten  Erdlochs.  Zu 
ihnen  gehören  nicht  nur  die  viereckigen  in  den  harten  Boden 
geschnittenen  kyprischen  Schachtgräber,  die  in  der  Tradition 
der  neolithischen  Erdgrube  stehen  (Erimi) 6,  sondern  vor  allem 
die  Kistengräber,  die  auf  den  Kykladen  die  weiteste  Verbreitung 
gefunden  haben,  aber  auch  für  Anatolien  und  den  Norden  Kretas 
gesichert  sind.  Sie  werden  wie  eine  einfache  Grube  geschachtet, 
um  dann  mit  Steinplatten  verblendet  oder  mit  Bruchsteinen 
ausgemauert  zu  werden.   Oft  finden  sich  in  einem  Grabe  beide 

1  Herzfeld,  AMI  2,  1930,  159. 

2  Junker,  AWW  66,  1929,  156 ff.;  67,  1930,  53ff.  Auch  für  den  band- 
keramischen Kreis  ist  die  Bestattung  in  der  Siedlung  erwiesen.  Menghin, 
a.  a.  O.  383.  In  Westeuropa  ist  diese  Sitte  bis  in  das  Paläolithikum  zu 
verfolgen.    Wilke,  Reallex.  14,  443. 

3  Ebert,  Südrußland  im  Altertum  31.  Für  diese  Sitte  in  Ungarn  vgl. 
Tompa  RGK  1934/5,  49. 

*  Maximilian  Mayer,  Molfetta  und  Matera  1914,  20 ff. 

5  Darauf  weist  allein  das  Auftreten  in  Merimde  beni  Salame,  dessen 
Kultur  wahrscheinlich  zum  altmittelländischen  Kreis  gehört.  Vgl. 
Menghin,  a.  a.  O.  360f.;  AWW  67,  1930,  74ff.;  PIG  1934,  179f. 

6  S.  oben  S.  46.    Vgl.  Gjerstad,  Studies  51. 
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Konstruktionen  nebeneinander:  drei  Seiten  des  Grabes  werden 
von  Steinplatten  gebildet,  die  vierte  ist  mit  Bruchsteinen  auf- 
gemauert. Bei  den  in  Anatolien  gefundenen  Kistengräbern  hat 
man  auch  Lehmziegel  zur  Verkleidung  benutzt  (Hanaytepe), 
am  Alisar  Hüyük  (Schicht  Ia)  wahrscheinlich  gespaltene  Holz- 
stämme in  die  geschachtete  Erdgrube  eingespannt.  In  Schicht 
Ib  und  III  sind  ähnliche  Gräber  nicht  mehr  mit  großen  Platten 
umstellt,  sondern  mit  kleineren  verkleidet.  So  herrscht  weder 
in  der  Bauweise  noch  in  der  Bauform  eine  Einheitlichkeit. 
Die  Grabform  wechselt  vom  unregelmäßigen  Viereck  zum 
selteneren  regelmäßigen;  vereinzelt  ist  das  runde  Grab.  Den 
Bodenbelag  der  Gräber  bilden  Steinplatten  oder  eine  Schich- 
tung von  Kieselsteinen.  Dagegen  war  die  Decke  bei  allen 
Gräbern  einheitlich  von  Steinplatten  gebildet.  Die  bei  der 
Anlage  der  Gräber  verwendeten  Maße  sind  gering;  in  der  Länge 
der  Gräber  werden  1,25  m,  in  der  Breite  1,00  m,  in  der  Tiefe 
0,75  m  nicht  überschritten. 

Eine  verwandte  Form  bilden  die  bisher  nur  auf  den  Ky- 
kladen  gefundenen  Doppelgräber,  die  zweifellos  eine  Entwick- 
lung der  einfachen  Kistengräber  darstellen.  Meist  sind  zwei 
Kistengräber  übereinander  gebaut,  wobei  die  Deckplatten  des 
unteren  Grabes  die  Bodenplatten  des  oberen  bilden.  In  einem 
Falle  ist  unter  dem  Doppelgrab  noch  eine  Grube  ausgehoben  1. 
Weniger  verbreitet  ist  das  Doppelgrab  mit  nebeneinander 
liegenden  Gräbern,  wobei  eine  Seitenwand  gemeinsam  ist2.  Die 
größten  mit  Platten  gesetzten  oder  Bruchsteinen  gemauerten 
Gräber  werden  von  den  Steinkreisen  auf  Leukas  eingeschlossen. 

Diese  Gräber  befinden  sich  in  runden,  aus  weißen  Kalk- 
steinen gesetzten  Einfriedungen  von  2,7  m  bis  9,60  m  Durch- 
messer, die  zuerst  ein  Grab  umgaben,  um  das  sich  dann  spätere 
Beisetzungen  gruppierten.  Diese  Einschließung  macht  einen 
kleinen  Tumulus  wahrscheinlich,  dessen  Krepis  von  den  Kalk- 
steinen gebildet  wurde.  Deutlich  ist  innerhalb  der  33  „ Ii- 
Gräber "  eine  Entwicklung  festzustellen,  denn  die  beiden  größten 
Gräber,  R  1  und  R  26,  übertreffen  nicht  nur  die  anderen  Gräber 
an  Durchmesser,  sie  liegen  auch  an  den  äußersten  Enden  der 
Nekropole  3.  In  den  älteren  Steinkreisen  ist  das  Hauptgrab 
ein  Pithos.  Für  spätere  Bestattungen  sind  in  ihnen  Kisten- 
gräber, deren  Seitenplatten  mit  Flußgeschiebe  hinterlegt  sind, 

1  Ephem.  1898,  144. 

2  BGH  29,  1905,  332. 

3  Dörpfeld,  Vgl.  Alt-Ithaka  I,  1927,  219. 

4         Wiesner,  Grab  u.  Jenseits. 
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angelegt  worden.  In  den  jüngeren  Rundanlagen  erreicht  das 
alte  Erdgrubengrab  seine  größte  Vollendung  in  früher  Bronze- 
zeit. Deshalb  mauerte  man  die  Wände  mit  Bruchsteinen  auf, 
so  daß  die  Annahme  einer  Balkendecke  gerechtfertigt  erscheint. 

Eine  Sonderform  der  alten  Erdgrube  bildet  der  tiefe  Schacht 
von  Korinth,  bei  dem  es  zweifelhaft  ist,  ob  er  speziell  für  eine 
Bestattung  gegraben  worden  ist. 

Den  Steinkreisen  von  Leukas  ähnelt  ein  aus  zwei  Reihen 
hochkant  gestellter  Platten  gebildeter  Ring  auf  der  Akropolis 
von  Malthi,  der  mehrere  Gräber  umschlossen  hat.  Daß  er  eine 
wichtige  Grabanlage  darstellte,  beweist  die  Nähe  von  zwei 
nebeneinander  liegenden  Kulträumen,  die  sich  nach  dem 
Gräberrund  öffneten;  sie  waren. jeder  von  einer  Holzsäule  ge- 
stützt und  bargen  an  der  gemeinsamen  Wand  einen  Steinaltar. 
Möglicherweise  bestand  auch  schon  bei  den  Delischen  Gräbern 
die  steinerne  Einfriedigung. 

Totenhaus. 

Von  den  Beisetzungen  in  Erdgruben  und  Kistengräbern  ist 
die  Bestattung  in  Gräbern  zu  trennen,  die  das  Bestreben  ver- 
raten, dem  Toten  eine  Wohnung  zu  errichten:  das  Totenhaus. 
Die  einfachste  Möglichkeit  hierzu  bietet  die  natürliche  Höhle. 
Höhlenbestattungen,  zu  denen  die  groben  Gräber  von  Zy- 
gouries  gerechnet  werden  können,  fehlen  auf  den  Inseln,  mit 
Ausnahme  von  Kreta,  ganz.  Der  Grund  liegt  in  der  Boden- 
beschaffenheit; Festland  und  Inseln  verfügen  nicht  über  natür- 
liche Höhlen  in  dem  Maße  wie  etwa  Kreta,  wo  die  Höhlen- 
gräber von  Amnisos,  Gournia,  Hagia  Photia,  Kavusi,  Mallia, 
Praisos,  Pyrgos,  Paläkastro  und  Zakro  die  weite  Verbreitung 
dieser  Grabform  im  Osten  und  Norden  der  Insel  erweisen.  Ihr 
neolithischer  Ursprung  steht  außer  Zweifel,  wie  neolithische 
Scherben  in  der  Grotte  von  Skalais-Praisos  beweisen.  Leider 
ist  hier  infolge  der  verschobenen  Schichten  ein  weiterer  Schluß 
unmöglich.  Besonders  wichtig  aber  ist  die  Höhle  von  Trapeza- 
Psychro,  die  in  neolithischer  Zeit  als  Wohnplatz  diente,  nach 
Aufgabe  der  Wohnung  aber  für  Bestattungen  benutzt  worden 
ist.  Es  ist  das  erste  Mal,  daß  wir  von  der  Tatsache  der 
Höhlenbestattung  auf  neolithische  Höhlenwohnung  im  ägäischen 
Raum  schließen  können       Eine  neolithische  Wohnform  hat 

1  Eine  Höhle  am  Teil  ed-Duweir  (Westjudäa)  diente  zuerst  als  Wohn- 
platz, dann  als  Bestattungsplatz.  AJA  39,  1935,  120;  139.  Daß  die  Wohn- 
form eine  wichtige  Rolle  in  der  Grabform  spielte,  beweisen  die  Höhlen- 
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sich  demnach  für  die  Toten  gehalten,  während  die  Lebenden 
schon  zu  kultivierterem  Wohnen  übergegangen  waren. 

Die  Weiterentwicklung  der  Bestattung  in  natürlicher  Höhle 
ist  die  Beisetzung  in  künstlicher  Höhle,  die  Kammer  im  Fels 
oder  Erdreich.  Sie  erklärt  sich  vor  allem  aus  dem  Fehlen 
natürlicher  Grotten  und  dem  Streben,  ein  Grab  zu  schaffen, 
das  einem  Wohnplatz  ähnlich  ist.  Die  Gräber  7  und  16  in 
Zygouries  wie  das  beim  Heraion  gefundene  Grab  beweisen 
diese  Entwicklung.  Die  ersteren  sind  grobe  künstliche  Höhlen- 
gruben mit  frei  überhängender  Decke,  das  letztere  dagegen 
ist  eine  Kammer  runden  Grundrisses,  deren  Eingang  leider 
zerstört  ist.  Sie  erinnert  in  ihrer  Form  an  die  kleinen  Kammer- 
gräber von  Phylakopi-Melos,  die  in  die  Übergangszeit  von 
Stadt  I/II  gehören.  Sie  sind  von  einer  kleinen  vorhof ähnlichen 
Anlage  aus  zugänglich  1*  Eine  entwickeltere  Form  stellen  die 
Gräber  auf  Euböa  dar.  Sie  bestehen  einheitlich  aus  drei  Teilen : 
senkrechtem  oder  geneigtem  Einsteigeschacht,  schmalem  Ver- 
bindungsgang und  Grabkammer.  Nur  im  Grundriß  wechseln 
die  Gräber  vom  Rund  zum  Trapezoid;  die  Decke  ist  gewöhnlich 
flach,  bisweilen  ausgewölbt.  Mit  diesen  Gräbern  ist  das 
Schachtgrab  mit  seitlich  versetzten  Kammern  verwandt,  das 
wie  im  Neolithikum  nur  in  einem  Fall  auf  dem  Festland  (Korinth) 
und  durch  zahlreiche  Nekropolen  auf  Kypern  gesichert  ist.  Den 
Eingang  bildet  ein  zuweilen  recht  tiefer  Schacht,  der  oft  zu 
mehreren  Grabkammern  führt  und  in  Länge  und  Breite  ge- 
nügend Raum  zum  Einsteigen  und  zur  Bergung  der  Leichen 
bietet.  Von  seinem  Grund  aus  öffnet  er  sich  in  kleinen,  öfters 
lochartigen  Verbindungsgängen  zu  Kammern,  deren  Zahl 
zwischen  2  und  5  schwankt.  Sie  sind  in  ihrer  Gestalt  recht 
verschieden:  rund,  oval,  völlig  unregelmäßig,  sehr  selten  vier- 
eckig im  Grundriß.  In  einzelnen  Fällen  ist  die  Decke  kuppel- 
artig ausgehöhlt;  dann  führt  ein  schachtartiges  Loch  direkt 
in  die  Spitze  der  Höhlung  2.  Einheitlich  sind  die  in  den  Kammern 
angebrachten  Wandnischen,  die  oft  tief  in  das  Erdreich  gearbeitet 
sind.  Diese  Grabform  forderte  von  den  Herstellern  beträcht- 
liche Schachtarbeit,  weswegen  man  diese  Gräber  meist  in 
weichem  Gestein  angelegt  hat.  So  erklären  sich  auch  die  oft  un- 

bestattungen  der  Bükkerkultur,  die  im  donauländischen  Kreis  selten  sind 
und  von  der  Bükker-Wohnform  der  Höhle  bestimmt  wurden.  Menghin, 
a.  a.  O.  382. 

1  Excavations  at  Phylakopi  1904,  235,  fig.  193. 

2  Gjerstad,  Studies  68. 
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verständlich  klein  gewählten  Maße  von  Tür  und  Kammer,  die 
man  häufig  erweiterte,  um  Neuanlagen  zu  sparen;  bei  diesen 
Erweiterungsarbeiten  ist  man  bisweilen  in  andere  Gräber  der 
Nekropole  eingebrochen  (Lapithos,  Grab  323).  Für  den  durch 
Graben  der  Seitenkammern  notwendig  gewordenen  Erdaushub 
mußten  die  Maße  des  Schachtes  praktisch  gewählt  sein.  Einen 
ungewöhnlich  langen  Schacht  besitzt  das  Grab  322  (Lapithos) 
mit  7  m  Länge.  Neben  steil  angelegtem  Schacht  findet  sich 
auch  die  schräge  Anlage,  die  deutlich  an  die  unterirdischen 
Grabkammern  von  Euböa  erinnert,  zu  denen  auch  ein  schräger 
Schacht  führt. 

In  dem  Prinzip,  dem  Toten  eine  Kammer  oder  Höhle  zu 
schaffen,  sind  die  Gräber  mit  den  gebauten  hausähnlichen 
Gräbern  verwandt:  der  Tote  erhält  einen  Wohnplatz.  Kleine 
hausähnliche  Gräber  finden  sich  auf  Syros  und  in  Hagios  Kos- 
mas-Attika.  Deutlich  scheint  ihr  Ursprung  in  der  alten  Erd- 
grube  zu  liegen,  die  mit  Steinplatten  oder  Bruchsteinen  so  ausge- 
mauert ist,  daß  eine  kleine,  nicht  gangbare  Tür  frei  bleibt.  Die 
Steine  kragen  in  den  oberen  Lagen  so  vor,  daß  sie  —  in  ein- 
zelnen Gräbern  durch  Tonbindung  —  eine  Art  Kuppel  bilden 
und  den  Eindruck  eines  kleinen  Hauses  vervollständigen.  Die 
in  falscher  Wölbung  gebaute  kleine  Kuppel  ist  bei  vielen  Gräbern 
schon  im  runden  Grundriß  vorausgesetzt,  findet  sich  aber  auch 
bei  Totenhäuschen  mit  trapezförmigem  Grundriß,  bei  denen 
Pendentifs  die  Wölbung  ermöglichen.  In  Hagios  Kosmas- 
Attika  sind  ähnliche  Gräber  mit  Steinplatten  umstellt,  die  sich 
nach  Innen  neigen  und  von  Steinplatten  gedeckt  waren.  Auch 
sie  besitzen  eine  kleine  Tür,  die  nicht  gangbar  ist,  und  weisen 
in  ihrem  Ursprung  wohl  auf  das  plattengesetzte  Erdgrab  \ 
Die  durch  allmähliche  Vorkragung  der  einzelnen  Steinreihen 
gebildete  Überwölbungstechnik  besitzt  auch  eins  der  ältesten 
gebauten  Gräber  auf  Kreta,  das  aus  Bruchsteinen  errichtete 
Rundgrab  von  Krasi  Pediados  im  Norden  der  Insel  aus  FM  I. 
Das  Grab  besitzt  im  Osten  eine  kleine,  nicht  gangbare  Tür, 
zu  der  ein  Weg  mit  Kleinpflasterung  führt.  Als  Entwicklung 
des  in  Pediados  gesicherten  Grabtypus  kann  die  charakteristi- 
sche Grabform  der  Mesaraebene  im  Süden  der  Insel  angesehen 
werden:  die  Rundgräber,  von  denen  keins  über  FM  II  hinauf 
datiert  werden  kann.    Durch  die  Anwendung  größerer  Maße 


1  Nur  in  diesem  weitesten  Sinne  kann  eine  Verbindung  mit  den 
kykladischen  Kistengräbern  erfolgen.   AJA  38,  1934,  277. 
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wurde  man  bei  ihnen  gezwungen,  den  gewölbten  Abschluß  des 
Rundgrabes  aufzugeben  K  Die  Mauer  wurde  aus  kleinen  Bruch- 
steinen gebaut,  welche  vermutlich  mit  Ton  gebunden  gewesen 
sind.  Die  Tatsache,  daß  sich  die  Mauer  in  den  höheren  Lagen 
etwas  nach  Innen  neigte,  hat  zu  dem  falschen  Schluß  geführt, 
es  handle  sich  um  Rundgräber  mit  kuppelähnlicher  Wölbung  2. 
Obwohl  die  Mauern  oft  eine  verblüffende  Stärke  aufweisen, 
sind  sie  in  ihrer  schlechten  Statik  nicht  imstande,  bei  einem 
Grabdurchmesser  von  durchschnittlich  10  m  eine  Wölbung 
zu  tragen.  Die  Dicke  der  Mauern  erklärt  sich  aus  ihrer  Belastung 
durch  die  Balkendecke,  die  Flechtwerk  und  Erde  trug  3.  Wie 
das  kleinere  Grab  im  Norden  der  Insel  besitzen  diese  kyklopisch 
anmutenden  Gräber  eine  kleine,  nicht  gangbare  Tür  4  mit  vier- 
eckigem Vorbau  und  Steinpflasterung. 

Neben  dem  runden  Totenhause  kommt  auch  die  viereckige 
gebaute  Kammer  vor,  die  sich  im  Süden  Kretas  meist  zwischen 
den  einzelnen  Grabanlagen  oder  direkt  an  der  Wand  im  Westen 
des  Rundgrabes  befindet.  Es  handelt  sich  um  spätere  Anlagen, 
die  wegen  Überfüllung  der  Gräber  angebaut  worden  sind.  Die 
selbständige,  auf  viereckigem  Grundriß  errichtete  Totenkammer 
ist  mehr  im  Osten  und  im  Norden  der  Insel  verbreitet,  wo  sie 
nicht  nur  in  den  Bestattungseinfriedungen  von  Paläkastro  und 
Gournes  vertreten  ist,  sondern  auch  in  den  großen  gebauten 
Kammergräbern  von  Mochlos. 

Die  gemauerte  Bestattungseinfriedung  ist  einmal  in  Gournes, 
dagegen  in  zahlreichen  Varianten  in  Paläkastro  vertreten,  stellt 
also  bisher  eine  lokale  Sonderform  dar.  Die  Anlagen  sind  aus 
Bruchsteinen  auf  gemauerte  kleine  Räume  von  geringer  Höhe 
und  meist  ohne  jeden  Zugang.  Wahrscheinlich  sind  sie  mit 
leichtem  Balken-  und  Flechtwerk  gedeckt  zu  denken  5.  Einen 
besonders  entwickelten  Typ  des  gebauten  Totenhauses  zeigen 
die  beiden  Grabkomplexe  der  Fürstengräber  von  Mochlos. 

1  Vgl.  Marinatos,  Delt.  13,  1930,  168 f.  Seager,  Univ.  Penns.  Trans. 
II,  131.    Äberg,  Chronologie  4,  299f. 

2  Xanthudides,  VT  91.  Die  im  Rundgrab  B  in  Platanos  gefundenen 
Steinmassen  genügen  nicht  für  die  Errichtung  einer  gewölbten  Decke. 
Vgl.  Wace  bei  Persson,  The  royal  tombs  at  Dendra  144 f. 

3  Die  Annahme  eines  Tumulus  über  den  Gräbern  ist  wenig  wahr- 
scheinlich.  Valmin,  Cor.  arch.  217. 

4  Eine  Zusammenstellung  der  Türmaße  gibt  Banti,  ASAtene  13/14, 
1934,  160  Anm.  2. 

5  Eine  gute  Übersicht  über  die  einzelnen  Typen  gibt  Dawkins, 
BSA  11,  1904/05,  270. 
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Es  sind  sauber  gebaute  Kammern  mit  gangbarer  Tür  und  einem 
Flachdach  von  Tonziegeln.  Während  die  eine  Gräbergruppe 
ganz  aus  Bruchsteinmauern  errichtet  ist  (Grab  IV — VI),  lehnt 
sich  die  andere  mit  der  Ostwand  an  den  gewachsenen  Felsen 
und  erspart  den  Bau  einer  Wand  (Grab  I — III).  Zweifellos 
handelt  es  sich  bei  diesen  Gräbern  um  fürstliche  Grabanlagen, 
die  neben  Grabkammern  auch  Grabkapellen  umfaßt  haben. 
So  war  Kammer  IV  wahrscheinlich  zuerst  nichts  anderes  als 
eine  Grabkapelle,  die  in  späterer  Zeit  in  einen  Grabraum  um- 
gewandelt wurde.  Ihr  entspricht  in  der  anderen  Gruppe  Grab  III, 
welches  zwei  Eingänge  gehabt  hat  und  merkwürdigerweise  keine 
Bestattungen  aufwies.  Beide  Grabkomplexe  haben  noch  eine 
wichtige  Gemeinsamkeit:  eine  Grube  im  Nordteil  der  Gräber 
II  und  VI,  wobei  es  sich  nicht  um  Bestattungsgruben  handelt, 
sondern  um  alte  Ablagerungsstellen  für  Skelette  und  Beigaben 
längst  verfallener  Beisetzungen.  Es  handelt  sich  hier  nicht  nur 
um  eine  praktische  Anlage,  welche  sich  besonders  aus  Grab  II 
ergibt,  in  dem  sich  die  Grube  an  der  dem  Eingang  gegenüber- 
liegenden Wand  befindet,  sondern  auch  um  eine  kultisch  bedingte,, 
die  in  der  „iepös  Aöckkos"  bei  den  Einfriedungen  von  Gournes 
ihre  Parallele  hat l.  Weitere  Schlüsse  erlauben  diese  Fürsten- 
gräber nicht,  da  die  Bestattungsschichten  in  mittlerer  Bronze- 
zeit gestört  worden  sind.  In  dieser  Epoche  waren  die  Gräber 
schon  eingestürzt:  die  Ostmauer  von  Grab  VI  wurde  nämlich 
in  mittlerer  Bronzezeit  (MM  III)  wieder  flüchtig  aufgerichtet 
und  dabei  etwas  versetzt. 

Die  Bauform  der  Fürstengräber  machte  in  Mochlos  Schule, 
wie  zahlreiche  kleinere  Gräber  mit  Tür  beweisen,  die  nur  Nach- 
ahmungen der  originalen  Totenhäuser  sind.  Sie  verraten  das 
Bestreben,  Hausform  nachzuahmen  wie  die  Gräber  der  Ky- 
kladeninsel  Syros  und  von  Hagios  Kosmas,  denen  sie  auch 
in  den  dabei  angewendeten  Konstruktionen  gleichen:  es  sind 
Erdgruben,  die  entweder  mit  Bruchsteinen  aufgemauert  oder 
mit  Platten  umsetzt  sind;  eine  Lücke  in  der  Ummauerung 
diente  als  Tür.  Die  örtliche  Gleichzeitigkeit  der  gebauten  großen 
und  kleinen  Totenkammern  auf  Mochlos  mit  zahlreichen  Höhlen- 
gräbern, den  Bestattungen  des  armen  Volkes,  erweist  die  Richtig- 
keit der  Behauptung,  daß  uralte  Höhlenbestattung  und  gebaute 
Hausgräber  demselben  Zweck  dienten:  dem  Toten  ein  Haus 
zu  schaffen. 


1  Hatzidakis,  Delt.  1,  1915,  59f. 
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Gefäß-  und  Sargbestattung. 

Von  diesen  Grabformen  des  Totenhauses  sind  wiederum 
die  Beisetzungen  in  Pithoi  streng  zu  scheiden.  Die  Gefäß- 
bestattung ist  in  früher  Bronzezeit  nicht  nur  für  die  Beisetzung 
von  Kindern  erwiesen  (Eutresis,  Rachmani-Thessalien,  Phy- 
lakopi-Melos,  Thermi-Lesbos,  Troja),  sondern  auch  für  Er- 
wachsene auf  Kreta,  den  jonischen  Inseln  und  in  Anatolien 
(Alisar  Hüyük,  Yortan-Kelembo).  Dagegen  fehlt  diese  Grab- 
form bisher  auf  dem  Festland  und  den  übrigen  Inseln  einschließ- 
lich Kypern.  Für  die  jonischen  Inseln  (Ithaka,  Leukas)  be- 
weisen vor  allem  die  älteren  Steinkreise  von  Leukas,  daß  die 
Pithosbestattung  älter  ist  als  die  Beisetzung  in  den  großen  aus- 
gemauerten Schächten  mit  Balkendecke.  Auf  Kreta  dagegen 
ist  neben  der  Beisetzung  in  Pithoi  auch  die  Bestattung  in  nie- 
drigen ellipsoiden  fußlosen  Särgen  gepflegt  worden.  Diese 
Särge  aus  grobem  Ton  besitzen  Henkel  und  Deckel,  stammen 
also  wahrscheinlich  aus  dem  Hausrat.  Keine  Grab  form  hat  so 
überraschende  Verbreitung  in  allen  Teilen  der  Insel  gefunden. 
Sie  findet  sich  nicht  nur  im  Norden  und  Osten  der  Insel  (Gournia, 
Pyrgos),  sondern  auch  in  den  Rundgräbern  der  Mesara.  Sarg- 
und  Pithosbeisetzung  treten  meist  aber  in  Verbindung  mit 
anderen  Grabformen  auf,  selten  erscheinen  sie  als  selbständige 
Bestattungsform.  Das  aber  beweist,  daß  sie  nicht  ursprünglich 
bodenständige  Bestattungsform  sind.  Da  sie  aber  durch  die 
Funde  von  Pyrgos  neben  Bestattungen  auf  blanker  Erde  schon 
für  FM  I  nachgewiesen  sind,  im  Rundgrab  von  Krasi  dagegen 
noch  fehlen,  muß  das  Aufkommen  dieser  Form  in  früher  Bronze- 
zeit erfolgt  sein. 

Das  reiche  Bild  von  Grabformen,  die  sich  untereinander 
schon  zu  kreuzen  beginnen,  gestattet  den  wichtigen  Schluß,  daß 
die  frühe  Bronzezeit  für  die  Entwicklung  der  ägäischen  Grab- 
formen richtungweisend  geworden  ist. 

Lage  der  Gräber. 

Die  schon  für  das  Neolithikum  gesicherte  Sitte,  die  Toten 
innerhalb  der  Siedlung,  sogar  innerhalb  des  Hauses  zu  be- 
statten, ist  in  früher  Bronzezeit  mit  Ausnahme  Anatoliens  nur 
noch  für  die  Beisetzung  von  Kindern  gesichert.  Im  Alisar 
Hüyük  sind  die  Erwachsenen  innerhalb  der  Mauern  vergraben, 
in  Büyük  Kaie  liegen  die  Leichen  in  der  Erde  neben  dem 
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Herd.  Wahrscheinlich  ist  auch  in  Samramalti  die  Bestattung 
innerhalb  des  Wohnplatzes  erfolgt. 

In  Eutresis-Böotien,  Rachmani-Thessalien,  Troja,  Thermi- 
Lesbos,  Phylakopi-Melos  sind  Kinderbestattungen  in  Gefäßen 
unter  dem  Hausboden  oder  in  der  Mauer  erfolgt.  In  Rachmani 
ist  das  Kind  unter  der  Hausschwelle  bestattet.  Die  Bestattung 
der  Erwachsenen  muß  außerhalb  der  Siedlung  erfolgt  sein,  ihre 
Gräber  fehlen  noch.  Wahrscheinlich  haben  wir  in  den  Fels- 
kammergräbern von  Phylakopi  Bestattungsplätze  für  Erwach- 
sene zu  erkennen.  Überall  ist  nun  die  Trennung  zwischen  Sied- 
lung und  Nekropole  durchgeführt.  In  Malthi  sind  die  Gräber 
in  der  Siedlung  durch  einen  Plattenring  vom  Bereich  der  Leben- 
den getrennt.  Auch  auf  Kypern,  wo  in  neolithischer  Zeit  die 
Toten  innerhalb  der  Siedlung  bestattet  worden  sind,  liegt  der 
Friedhof  entfernt  von  ihr.  Auf  Leukas  stellt  jedes  der  Gräber- 
runde  einen  Friedhof  dar,  der  durch  eine  Steinkreissetzung 
von  dem  Bereich  der  Lebenden  gesondert  ist.  Trotz  dieser 
scharfen  Trennung  ist  die  Isolierung  der  Totenstadt  nicht 
vollständig  gewesen.  Das  beweisen  die  Gräber  von  Hagios 
Kosmas,  welche  mit  ihren  kleinen  Türen  nach  der  Siedlung 
gerichtet  sind.  Bei  den  anderen  Gräbern  dieser  Zeit  ist  eine 
einheitliche  Orientierung  nicht  nachzuweisen,  vielmehr  richtete 
sich  die  Anlage  der  Grabstätten  nach  dem  Gelände.  Nur  das 
Grab  von  Krasi  Pediados  und  die  Rundgräber  der  Mesara  bilden 
wie  die  Gräber  des  Alisar  Hüyük  und  die  Pithosbestattungen 
von  Yortan  eine  Ausnahme,  denn  sie  sind  alle  nach  Osten  orien- 
tiert. Innerhalb  der  Nekropole  sind  die  Gräber  dicht  neben- 
einander angelegt,  ebenso  auf  den  Kykladen,  wo  sich  auf  Naxos 
auf  einem  Gebiet  von  ca.  1800  qm  allein  170  Bestattungen  be- 
fanden. Wahrscheinlich  sind  die  Gräber  gegeneinander  durch 
Markierung  abgegrenzt  worden,  wie  uns  Steinplatten  auf  ky- 
kladischen  Kistengräbern  beweisen  1  oder  die  Steine,  welche 
am  Alisar  Hüyük  als  Grabmal  gedient  haben  2.  Die  über  der 
Erde  errichteten  Hausgräber  machten  eine  Markierung  nicht 
notwendig  3,  die  kyprischen  Schachtgräber  sind  wahrscheinlich 
durch  einen  Haufen  Erdaushub  kenntlich  gewesen. 


1  JHS  5,  1884,  49. 

2  Bittel,  IF  6,  1934,  64. 

3  Eine  Markierung  durch  Steinhaufen  nach  Überfüllung  der  Grä- 
ber ist  nach  dem  Befund  der  Gräber  unwahrscheinlich.  Valmin,  a.  a. 
O.  221. 
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Zusammenhänge. 

Neben  dem  Bestreben,  dem  Toten  einen  Wohnplatz  zu 
schaffen,  wodurch  das  Totenhaus  über  der  Erde  und  unter- 
irdische Totenwohnungen  entstehen,  verraten  Erdgrube,  Kisten- 
grab  und  Gefäßbestattung  ein  gegenteiliges  Prinzip.  Der  Be- 
stattung in  der  Siedlung  ist  die  Trennung  des  Bereiches  der 
Lebenden  von  der  Nekropole  durchaus  entgegengesetzt.  Das 
Nebeneinander  so  gegensätzlicher  Grabformen  und  Grabanlagen 
innerhalb  des  ägäischen  Raums  zur  frühen  Bronzezeit  macht 
das  Wirken  verschiedener  Kräfte  wahrscheinlich,  weil  jede  Grab- 
form zutiefst  im  Volkstum  wurzelnd  von  starkem  konservativen 
Charakter  ist,  der  aber  stets  in  ihrer  Bodenständigkeit  wurzelt. 

Das  Höhlengrab  ist  zweifellos  neolithischen  Ursprungs  und 
auf  Kreta  infolge  der  Bodenbeschaffenheit  der  Insel  auch  als 
bodenständig  anzusehen.  Seine  zahlreichen  Parallelen  in  Syrien, 
Palästina  und  Westeuropa  sind  auch  nur  durch  die  Boden- 
beschaffenheit des  Landes  bedingt K  Dagegen  kann  der  syrisch- 
palästinensische Einfluß  in  der  ausgeprägten  Grabform  des 
seitlich  versetzten  Grabes,  das  auf  Kypern  weiteste  Verbreitung 
gefunden  hat  und  auch  in  einem  einzigen  Beispiel  auf  dem  Fest- 
land gesichert  ist,  nicht  verkannt  werden.  Die  weite  Verbreitung 
dieser  Grabart  kann  mit  dem  Eindringen  vorderasiatischer 
Volkselemente  in  Kypern  zusammengebracht  werden 2,  zumal 
sie  im  neolithischen  Kypern  fehlt  3.  Mit  diesen  Gräbern  sind 
auch  die  Kammergräber  im  Prinzip  (Wohnhöhle,  Wohngrube) 
verwandt,  die  auf  Euböa,  Melos  und  in  einem  einzigen  Fall  am 
Heraion-Argos  gesichert  sind. 

Die  gebauten  rechteckigen  hausähnlichen  Gräber  Kretas 
sind  in  Syrien  bis  auf  wenige  Beispiele  gemauerter  rechteckiger 
Kammern,  die  letzte  Entwicklungsform  der  zahlreichen  neolithi- 
schen Dolmen  4,  ohne  Parallele.  Auch  hier  läßt  sich  die  prinzi- 

1  Vgl.  Watzinger,  Denkmäler  Palästinas  I,  71.  Thomsen,  Reallex. 
4,  474  (Palästina).  Schuchhardt,  a.  a.  O.  66f.  Menghin,  a.  a.  O.  406f. 
(Westeuropa),  v.  Duhn,  Ital.  Gräberkunde  70ff.  (Sizilien). 

2  Thomsen,  Reallex.  4,  480.  Die  Tradition  dieser  Grabform  geht 
bis  in  die  Philisterzeit.  Watzinger,  a.  a.  O.  84.  In  Nubien  ist  das  Grab 
mit  Seitenhöhle  durch  die  Ausgrabungen  in  Kubanieh  bekannt.  Junker, 
AWW  Denkschriften  Bd.  62,  Abh.  3,  30ff. 

3  Sie  findet  sich  auch  in  der  südrussischen  Ockergräberkultur  unter 
östlichem  Einfluß.  Ebert,  a.  a.  O.  46.  Tallgren,  ESA  2,  1926,  28fT.;  113, 
Abb.  67. 

4  Watzinger,  a.  a.  O.  23  (Gräber  bei  betin  und  rudschm  el-malfuf 
bei  'ammän). 
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pielle  Verwandtschaft  nicht  leugnen.  Bei  den  Rundgräbern 
und  den  kleinen  hausähnlichen  Gräbern  mit  kuppelartiger 
Decke,  die  durch  Überkragung  gebildet  ist,  handelt  es  sich 
wahrscheinlich  um  eine  ausgesprochen  altmittelländische  Grab- 
form, deren  letzte  Entwicklung  in  den  Rundgräbern  der  Mesara 
zur  Aufgabe  der  Wölbung  zwang  \  Ihnen  verwandt  sind  die 
Rundgräber  der  iberischen  Halbinsel,  die  zum  Teil  recht  er- 
heblichen Durchmesser  besitzen  und  flach  gedeckt  zu  denken 
sind,  oft  unter  Zuhilfenahme  einer  umgekehrt  konischen  Mittel- 
säule, die  der  kretischen  Säule  verwandt  ist.  Zum  Teil  sind 
aber  auch  hier  die  Gräber  in  Überkragungstechnik  überwölbt, 
wobei  die  vorkragenden  Steine  oft  durch  Gips  verschmiert  sind, 
so  daß  der  Eindruck  einer  geschlossenen  Kuppel  entsteht  2.  Ge- 
wölbte Grüfte  sind  auch  in  Vorderasien  bekannt,  in  Ur  3,  im 
kupferzeitlichen  Assur4;  das  Prinzip  der  konzentrischen  Vor- 
kragung eignet  den  Kuppeln  von  Arpachiyah5.  An  die  Rund- 
gräber Kretas  erinnert  das  im  kleinafrikanischen  Schichtbau- 
Grab  nachgewiesene  Rundgrab  (Bassinatyp),  dessen  viereckiger 
Vorbau  mit  der  Tür  auch  nach  Osten  orientiert  ist 6.  Die  Her- 
leitung der  Rundgräber  aus  dem  kleinafrikanischen  „Schicht- 
bau"-Grab7  ist  aber  solange  nicht  möglich,  als  die  Chronologie 
dieser  Gräber  unsicher  ist  8.  Wahrscheinlich  ist  das  klein- 
afrikanische ,,  Schichtbau"- Grab  unter  altmittelländischem  und 
ägyptischem  Einfluß  entstanden,  zumal  das  nordafrikanische 
Küstengebiet  mit  seinem  Hinterland  stark  altmittelländisch 
beeinflußt  war  9. 

1  S.  oben  S.  46  (Khirokitia-Kypern).  Menghin,  a.  a.  O.  406.  Vgl. 
Schuchhardt,  a.  a.  O.  89ff.  Reallex.  4,  33,  Taf.  36b  (Kuppelgrab  bei 
Ile  Longue  in  der  Bretagne).  Die  Entwicklung  des  Megalithgrabes  zum 
Kuppelgrab  in  Portugal  gibt  Reallex.  8,  98,  Taf.  20 ff.  Für  den  nicht- 
indogermanischen Ursprung  vgl.  Güntert,  SBHeid  1932/33,  32 ff. 

2  Freundliche  Mitteilung  Leisners.    Vgl.  Schuchhardt,  a.  a.  O.  68  f. 

3  Woolley,  Ur  excavations  I,  1934.  Index  S.  604  (Vault).  Menghin, 
a.  a.  O.  436. 

4  Freundliche  Mitteilung  Prof.  Andräs.  Vgl.  Unger,  Reallex.  4, 
485  §  6. 

5  Iraq  2,  1935,  25ff.  Die  Gräber  von  Khafaje-Irak  sind  unter  dem 
Fußboden  der  Häuser  angelegt  und  mit  trockenen  Luftziegeln  überwölbt. 
ILN  14.  9.  1935,  430ff. 

6  Frobenius,  PZ  8,  1916,  26.    Menghin,  a.  a.  O.  364,  Nr.  14  und  15. 

7  Vgl.  Frobenius,  PZ  8,  1916,  28.  Evans,  Palace  II,  36 ff.  Xanthudi- 
des,  VT  128.  Menghin,  a.  a.  O.  447.  Dagegen  Banti,  a.  a.  O.  250f. 

8  Menghin,  MAGW  47,  1917,  154ff. 

9  Vgl.  Menghin,  a.  a.  O.  365 f.    Dawson,  The  age  of  the  gods  1928, 

714f. 
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Außerdem  erscheint  es  nur  noch  auf  Leukas  in  vergrößerter 
Form  mit  Balkendach  innerhalb  der  jüngeren  Steinkreise. 

Eine  Sonderform  stellen  die  Steinkreise  auf  Leukas  und  der 
Plattenring  von  Malthi-Messenien  dar.  Sie  erinnern  an  die 
neolithische  Rundanlage  von  Khirokitia  -  Kypern  und  an 
Cromlechs  des  westeuropäischen  Kulturkreises  1. 

Neben  dem  Totenhaus  stellt  das  Kistengrab  im  ägäischen 
Raum  ein  fremdes  Element  dar.  Es  ist  eine  charakteristische 
Grabform  der  Kykladen,  von  denen  es  sich  an  der  attischen 
Küste  und  an  der  Nordküste  Kretas  verbreitet  hat,  wo  es  sich 
in  Hg.  Kosmas  und  der  Mochlosnekropole  zum  kleinen  Toten- 
haus wandelt.  Es  hat  mit  dem  Prinzip  des  Totenhauses  nichts  zu 
tun  und  kann  wahrscheinlich  einem  anderen  völkischen  Element 
zugeschrieben  werden.  Parallelen  finden  sich  in  der  sieben- 
bürgischen  Schneckenbergkultur,  die  stark  nordischen  Charakter 
besitzt.  Die  Maße  der  Gräber  sind  hier  ebenfalls  gering,  und 
die  Scheidung  der  Siedlung  von  der  Nekropole  entspricht  den 
kykladischen  Verhältnissen  2.  Auch  in  der  Aunjetitzer  Kultur 
sind  Nekropolen  von  Kistengräbern  nachgewiesen,  wo  vereinzelte 
Pithosbestattungen  auf  mittelländische  Beziehungen  weisen  3. 
Steinkisten  finden  sich  auch  in  südrussischen  Kurganen  der 
Ockergräberkultur,  wo  sie  auf  den  Einfluß  der  nordischen  Me- 
galithkultur zurückgeführt  werden  können4.  Kistengräber  sind 
außer  den  anatolischen  Beispielen  auch  auf  der  Burg  von  Kar- 
kemisch  gesichert,  wo  sie  neben  Pithosgräbern  wie  die  neoli- 
thischen  Gefäßgräber  unter  dem  Fußboden  der  Häuser  angelegt 
sind  5.  Das  verbietet  ihre  Gleichsetzung  mit  den  kykladischen 
Gräbern.  Dagegen  ähneln  den  kykladischen  Kistengräbern 
vorderasiatische  Nekropolen  der  gleichen  Grabform,  die  außer- 
halb der  Siedlung  angelegt  sind  und  den  Kistengräbern  in  der 
Siedlung  zeitlich  folgen 6.    Verbindungsglieder  fehlen  noch,  da 


1  S.  oben  S.  46.  Vgl.  Wilke,  Südwesteuropäische  Megalithkultur 
1912,  26  (Gromlech  als  Bannkreis). 

2  Schroller,  VF  8,  1933,  68.  Nestor,  RGK  22,  1932,  70.  Kistengräber 
sind  auch  in  einzelnen  Tumuli  der  siebenbürgisch-walachischen  Hügel- 
gräber gefunden  worden.    Nestor,  a.  a.  O.  67  (d). 

3  Seger,  Reallex.  1,  262.  Ähnliche  Gräber  in  der  endneolithischen 
Bugkultur.  PZ  25,  1934,  185.  Vgl.  Ghilde,  Prehistory  124. 

4  Ebert,  a.  a.  O.  39;  43;  46ff.  Tallgren,  ESA  2,  1926,  27. 

5  Thomsen,  Reallex.  4,  481.  Vgl.  oben  S.  48. 

*  Woolley,  Liv.  ann.  6,  1914,  90 ff.  Vgl.  dazu  Bissing,  BJb  129, 
1924,  5. 
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in  Anatolien  solche  Anlagen  bisher  nicht  bekannt  sind.  Wichtig 
ist  dabei  auch  das  Fehlen  anatolischer  Gefäßbestattungen  auf 
den  Kykladen.  Vielleicht  können  die  kykladischen  Kistengräber 
Volkselementen  zugewiesen  werden,  die  aus  dem  südrussischen 
und  ostdonauländischen  Raum  vorgestoßen  sind  K  Eine  wichtige 
Klärung  wird  vor  allem  die  Aufdeckung  der  zu  den  bekannten 
frühbronzezeitlichen  Siedlungen  Thessaliens  gehörigen  Nekro- 
polen  bringen  und  die  Untersuchung  der  ebenfalls  noch  fehlen- 
den Gräber  von  Troja  I/II  und  Thermi  I/IV. 

Die  Beisetzung  in  Pithoi  und  Särgen  weist  wahrscheinlich 
nach  Vorderasien.  Obwohl  die  Pithosgräber  in  Anatolien  und 
in  Nordsyrien  bekannt  sind  2,  fehlen  sie  auf  Kypern  und  den 
Kykladen;  allein  auf  Kreta  wie  auf  den  ionischen  Inseln  haben 
sie  Verbreitung  gefunden.  Nach  den  ionischen  Inseln  kann  die 
Gefäßbestattung  von  Kreta  her  gelangt  sein.  Auf  Leukas 
wurde  sie  von  dem  plattengesetzten  und  gemauerten  Grabe 
mit  Balkendecke  verdrängt;  obwohl  Leukas  weitgehend  vom 
Bereich  der  frühhelladischen  Kultur  erfaßt  ist,  braucht  diese 
neue  Grabform  nicht  notwendigerweise  ihr  zugeschrieben  zu 
werden.  Die  Aufgabe  der  Pithosbestattung  und  die  großartige 
Gestaltung  der  Erdgrube  kann  vielleicht  Neuankömmlingen 
zugeschrieben  werden,  für  deren  Herkunft  vor  allem  die  archäo- 
logische Untersuchung  Nordwestgriechenlands  notwendig  ist. 
Auch  die  Sonderform  der  über  den  Steinkreisen  errichteten 
Tumuli  wird  dann  wahrscheinlich  geklärt  werden  können3. 

Schwierigkeiten  bietet  die  Frage  nach  der  Herkunft  der 
Sargbestattung.  Sie  kommt  allein  auf  Kreta  vor  und  erinnert 
stark  an  ägyptische  Tonsärge,  die  ebenfalls  durchlöcherten 


1  Vgl.  Matz,  Frühkretische  Siegel  1928,  261  ff.  Wiesner,  Grab  und 
Jenseits  I.  Diss.  Breslau  1936,  24 f.  S.  Fuchs,  Die  griechischen  Fund- 
gruppen der  frühen  Bronzezeit.  1937,  140f. 

2  Pithosbestattungen  sind  in  der  äneolithischen  Nekropole  von 
Byblos  gefunden  worden.  PIG  1934,  174 f.  In  Babylon  ist  die  Beisetzung 
in  Doppeltopfgräbern  bis  in  die  älteste  Zeit  erwiesen.  Unger,  Reallex. 
4,  485.  Koldewey,  Das  wiedererstehende  Babylon  214.  Im  westeuropäi- 
schen Kulturkreis  sind  Pithosbestattungen  erst  in  der  Bronzezeit  ver- 
breitet.   Reallex.  10,  162;  370. 

3  Tumuli  sind  im  kleinafrikanischen  Grabbau  (Packbau)  gesichert. 
Frobenius,  a.  a.  O.  28.  Menghin,  a.  a.  O.  406  verbindet  die  west-  und 
nordeuropäischen  Tumuli  des  ausgehenden  Neolithikums  mit  ihnen.  Auch 
die  Tumuli  im  Jordantal,  die  wahrscheinlich  Grabtumuli  sind,  sind  end- 
neolithisch.  Thomsen,  Reallex.  4,  481  §  14.  Derselben  Zeit  gehören  die 
siebenbürgisch-walachischen  Hügelgräber  an.    Nestor,  a.  a.  O.  65  ff. 
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Boden  haben1.  Nach  Vorderasien,  wo  die  Särge  auch  als  Stülp- 
särge verwendet  worden  sind2,  fehlen  die  Verbindungsglieder. 

Mit  Hilfe  des  bisher  vorliegenden  archäologischen  Mate- 
rials lassen  sich  Entscheidungen  über  die  Herkunft  der  ein- 
zelnen Grabformen  nicht  erzwingen.  Sie  müssen  weiteren 
Ausgrabungen  vorbehalten  bleiben.  Doch  ist  als  Ergebnis 
sicher,  daß  die  Idee  des  Totenhauses  im  altmittelländischen 
ägäischen  Raum  bodenständig  ist  und  zur  Höhlenbestattung  wie 
zur  gebauten  Totenkammer  führt.  Sie  fehlt  in  Anatolien 3  und 
im  kykladischen  Inselgürtel  mit  Ausnahme  von  Syros.  Ein 
fremdes  Element  stellen  die  Kistengräber  dar,  die  sich  im  Zuge 
der  Kykladen  von  Kos  bis  Melos  finden;  an  der  attischen 
Küste  und  der  Küste  Nordkretas  werden  sie  unter  Wirkung  des 
bodenständigen  Prinzips  des  Totenhauses  zu  hausähnlichen 
Gräbern  umgewandelt.  Auf  Syros  hielt  sich  das  Totenhaus, 
denn  die  Insel  liegt  außerhalb  der  direkten  Kykladenlinie 
Kos— Melos.  Auch  die  Aufnahme  der  fremden  Gefäß-  und  Sarg- 
bestattung in  das  Totenhaus  beweist  erneut  die  Bodenständig- 
keit der  Idee  der  Totenwohnung. 

Die  zahlreichen  frühbronzezeitlichen  Nekropolen  im  ägäi- 
schen Raum  erlauben  weiterhin  den  Schluß  auf  eine  stärkere 
Besiedlung  als  im  Neolithikum,  zu  der  verschiedene  Volks- 
elemente beigetragen  haben.  So  ergänzen  die  Gräber  das  ver- 
worrene Bild  von  Rasse  und  Volkstum  im  ägäischen  Raum  zur 
frühen  Bronzezeit  4.  Außerhalb  des  ägäischen  Raums  und  seiner 
völkischen  Verschiebungen  liegt  Kypern,  wo  sich  fast  durch- 
weg eine  einheitliche  Grabform  gehalten  hat. 

C.  Mittlere  Bronzezeit. 
Erdgrube.  Kistengrab. 

Die  in  früher  Bronzezeit  im  ägäischen  Raum  besonders 
auf  den  Kykladen  bekannte  Grabform  der  mit  Bruchsteinen 

1  Reallex.  4,  462.  Vgl.  Evans,  Palace  I,  125f.  Hall,  The  Civilisation 
of  Greece  in  the  Bronze  Age.  1928,  191. 

2  Freundliche  Mitteilung  Prof.  Andräs.  In  Ur  wurden  die  Leichen 
in  ovalen,  zuweilen  viereckigen  Tonsärgen  bestattet.  Woolley,  Ur  ex- 
cavations  I,  138.  Auch  in  Babylon  ist  der  trogförmige  Sarg  mit  Deckel 
bekannt.    Unger,  Reallex.  4,  485. 

3  Die  Annahme  Schachermeyrs,  Reallex.  14,  310,  „daß  die  Küste 
Kariens  bereits  an  der  litoralen  europ.  Megalithkultur  teilgenommen  hat", 
ist  bisher  durch  keine  bronzezeitliche  Grabanlage  bestätigt. 

4  Vgl.  Wiesner,  a.  a.  O.  25. 


62 


Die  Grabformen 


ausgemauerten  oder  mit  Platten  umstellten  Erdgrube  ist  auch 
in  mittlerer  Bronzezeit  bekannt.  Bei  den  in  dieser  Zeit  be- 
nutzten Kistengräbern  innerhalb  der  Nekropole  von  Mochlos- 
Kreta  handelt  es  sich  um  frühbronzezeitliche  Konstruktionen, 
die  nur  weitergebraucht  werden.  Bei  den  kykladischen  Kisten- 
gräbern ist  eine  lange  Kontinuität  bis  in  mittlere  Bronzezeit 
bisher  nicht  erwiesen.  Auf  Kypern  entwickelt  sich  wie  in 
früher  Bronzezeit  die  seltenere  Grabform  der  Erdgrube  ver- 
einzelt zum  ansehnlichen  Schachtgrab,  welches  das  Schacht- 
grab mit  seitlicher  Grabkammer  ersetzen  soll.  So  besitzt 
Grab  31  von  Politiko  die  beträchtlichen  Maße  von  4,30:3,90: 
1,10  m  K  Dagegen  handelt  es  sich  bei  Erdgrube  und  Kisten- 
grab  auf  dem  Festlande  um  eine  bisher  nicht  in  dem  Maße 
bekannte  Grabform.  Sie  hat  von  Thessalien  bis  in  die  Pelo- 
ponnes  hinein  weiteste  Verbreitung  gefunden. 

Die  Verkleidung  der  Grabwände  ist  nur  von  praktischen 
Gründen  diktiert  worden  und  richtet  sich  nach  der  Festigkeit 
des  Bodens,  in  den  das  Grab  getrieben  worden  ist.  Einfache, 
in  gewachsenen  Erdboden  oder  weiches  Gestein  geschachtete 
Gräber  finden  sich  neben  Kistengräbern  in  Attika  (Aphidna, 
Athen,  Eleusis),  auf  Ägina,  der  Argolis  (Asine,  Heraion),  Böo- 
tien  (Eutresis,  Orchomenos),  Messenien  (Malthi-Bodia)  und 
auf  Leukas.  In  Krissa  hat  man  eine  Felsspalte  als  Grab  be- 
nutzt. Schon  diese  kurze  Zusammenstellung  beweist,  daß  es 
unmöglich  ist,  bei  dieser  Grabform  streng  nach  lokalen  Unter- 
schieden zu  scheiden.  Im  Grundriß  ist  insofern  eine  gewisse 
Einheitlichkeit  nachzuweisen,  als  das  regelmäßige  Viereck  be- 
liebter gewesen  zu  sein  scheint  als  der  ovale  und  runde  Grund- 
riß. Gemeinsam  ist  Erdgrube  und  Kistengrab  das  Auflegen 
einer  Deckplatte,  wobei  eine  stützende  Steinsetzung  am  oberen 
Rand  des  Grabens  sich  wieder  nach  der  Festigkeit  des  Erdreichs 
richtete.  Bei  der  Verkleidung  der  geschachteten  Grube  um- 
stellt man  das  Grab  entweder  mit  Steinplatten,  wobei  die 
kleineren  an  den  Schmalseiten  oft  den  Zusammenfall  der 
größeren  verhindern  sollen,  oder  man  mauert  die  Wände  aus 
Bruchsteinen  auf.  Zum  Bau  der  plattengesetzten  Kistengräber 
sind  oft  mächtige  Platten  verwendet  worden  (P2  77  Orcho- 
menos). An  der  Tatsache,  daß  man  die  Platten  mit  Kieseln 
hinterlegte,  erkennt  man  die  Tradition  der  alten  Erdgrube. 
Bei  der  ausgemauerten  Erdgrube  lassen  sich  gewisse  lokale 


1  Gjerstad,  Studies  53. 
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Unterschiede  in  der  Bauweise  feststellen.  In  Karakasi,  Mykene, 
Zygouries  (Argolis),  Porto  Raphti,  Thorikos  (Attika),  Koraku, 
Korinth  (Korinthia)  ist  bisher  kein  Kistengrab  nachgewiesen 
worden,  in  Gonia  findet  sich  unter  sieben  Gräbern  nur  ein 
einziges,  dessen  Wände  gemauert  und  mit  Ton  verklebt  sind. 
Dagegen  sind  die  Gräber  von  Tiryns  gutgebaute  Steinkisten, 
ähnlich  den  vor  allem  in  Thessalien  verbreiteten  (Sesklo, 
Tsangli,  Zerelia).  In  Orchomenos,  Eleusis,  Athen,  Sesklo, 
Tsangli-Thessalien  benutzte  man  zur  Verblendung  der  Erd- 
grube auch  ungebrannte  Lehmziegeln.  In  Orchomenos  ist  in 
Grab  K  152  sogar  die  Decke  des  Grabes  von  Lehmplatten 
gebildet.  Die  Bauweise  der  Kistengräber  richtet  sich  also  nach 
dem  Material,  welches  der  Boden  bietet.  Kistengräber,  deren 
Wände  mit  Steinplatten  umstellt  sind,  sind  nur  in  Gegenden 
möglich,  wo  die  Gesteinsart  diesen  Bruch  ermöglicht. 

Der  Unterschied  zwischen  der  Erdgrube  und  dem  gesetzten 
oder  gemauerten  Grab  ist  demnach  nur  aus  praktischen  Grün- 
den zu  erklären.  Dabei  können  Erdgruben  ohne  Verkleidung 
nicht  als  frühe  Entwicklungsform  angesehen  werden;  in  Orcho- 
menos sind  sie  sogar  ein  Zeichen  für  das  Nachlassen  der  ur- 
sprünglich im  Grabbau  verwendeten  Sorgfalt,  die  bei  vielen 
Gräbern  dieser  Epoche  auf  dem  Festland  nicht  allein  aus  der 
exakten  Bauweise  der  Grab  wand,  sondern  vor  allem  auch  der 
Bodenpflasterung  verschiedener  Gräber  mit  Kieseln  und  Ton 
(Gonia- Korinthia)  spricht. 

Auf  Leukas  befinden  sich  die  Kistengräber  und  Erdgruben 
in  Einfriedungen  aus  hochkant  gestellten  Steinen,  wobei  im 
„Grab  F"  die  runde  aus  der  frühen  Bronzezeit  gesicherte  Form 
aufgegeben  ist.  Keins  der  Kistengräber  der  beiden  Einfrie- 
dungen erreicht  die  Größe  der  in  den  frühbronzezeitlichen  jün- 
geren ,,R- Gräbern"  befindlichen  ausgemauerten  Schachtgräber. 

Totenhaus. 

Diese  Gräber  sind  scharf  zu  trennen  von  dem  in  früher 
Bronzezeit  auch  auf  dem  Festland  bekannten  Totenhaus.  Für 
die  mittlere  Bronzezeit  ist  bisher  kein  einziger  Fall  eines 
Totenhauses  auf  dem  Festland  erwiesen,  dagegen  hat  es  sich  auf 
Kreta,  Melos  und  Kypern  gehalten.  Auf  Kreta  werden  die 
frühbronzezeitlichen  Gräber  zu  Beginn  der  neuen  Epoche,  von 
deren  Umbruch  Kreta  nicht  berührt  worden  ist,  weiter  benutzt, 
wie  die  Rundgräber  der  Mesara  beweisen.  Nur  ein  einziges 
kleines  Rundgrab  ist  uns  bisher  bekannt,  welches  in  dieser 
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Zeit  errichtet  worden  ist,  das  Grab  von  Voros  Mesara.  Es 
ähnelt  dem  Grab  von  Krasi  Pediados,  mit  dem  es  die  infolge 
geringen  Durchmessers  mögliche  Übertragungstechnik  und  den 
kuppelartigen  Abschluß  gemeinsam  hat.  Gegenüber  den  ge- 
waltigen Rundgräbern  bedeutet  es  freilich  einen  Rückschritt 
und  zeigt,  daß  in  der  Bauweise  der  Rundgräber  auf  Kreta 
keine  Entwicklung  festzustellen  ist.  Man  begnügte  sich  jetzt 
vor  allem  mit  viereckigen  zellenähnlichen  Anbauten,  welche 
eine  Fortsetzung  der  Bestattungen  an  alter  Stelle  gestatteten, 
auch  wenn  die  Gräber  voll  belegt  waren  *.  Auch  im  Osten 
Kretas  wurden  die  kleinen  viereckigen  Totenhäuschen  und  die 
gemauerten  Einfriedungen  aus  früher  Bronzezeit  weiterbenutzt. 

Dagegen  bricht  die  große  Tradition  bei  den  Fürstengräbern 
von  Mochlos  ab.  Sie  verfielen  zu  Beginn  der  mittleren  Bronze- 
zeit, wurden  aber  weiter  zu  ärmlichen  Bestattungen  benutzt. 
Die  Reichhaltigkeit  der  auf  uns  gekommenen  Funde  legt  die 
Vermutung  nahe,  daß  man  zu  dieser  Zeit  von  dem  Vorhanden- 
sein einer  früheren  Fürstengruft  nicht  mehr  viel  gewußt  hat. 
Sonst  wären  die  Forschungen  nach  Schätzen  intensiver  ge- 
wesen, wie  andere  Fundorte  beweisen.  Doch  ist  die  Bauweise 
des  kleinen  Totenhauses  in  dieser  Zeit  nicht  vergessen  worden. 
Das  beweist  die  Nekropole  von  Mallia  im  Norden  der  InseJ. 
Sie  besteht  aus  regelmäßigen  und  unregelmäßigen  viereckigen 
Kammern,  die  zuweilen  in  Vorraum  und  Hauptraum  geteilt  sind; 
wie  die  Kammergräber  von  Mochlos  sind  sie  mit  einem  Dach 
von  Lehm  und  Rohr  gedeckt  zu  denken,  aber  nur  wenige  be- 
sitzen eine  kleine  Tür.  So  erinnern  sie  an  die  frühbronzezeit- 
lichen  Einfriedungen  von  Paläkastro.  An  die  Nekropole  schließt 
sich  im  Osten  ein  großes  rechteckiges  Kultgebäude  an.  In 
mittlerer  Bronzezeit  wurde  ein  Umbau  vorgenommen,  wodurch 
die  gesamte  Anlage  mit  einer  Umfassungsmauer  umgeben  und 
ältere  Kulträume  überbaut  wurden,  um  im  Osten  der  Nekro- 
pole einen  gepflasterten  Hof  mit  Pfeilerhalle  zu  schaffen.  Es 
ist  eine  in  Riesenhafte  gesteigerte  Anlage,  die  bisher  für  den 
kretischen  Grabbau  ins  früher  und  mittlerer  Bronzezeit  einzig 
dasteht.  Schon  in  mittlerer  Bronzezeit  ist  aber  diese  Nekropole 
nicht  mehr  benutzt  worden,  und  Bestattungen  sind  allein  in 
den  Höhlen  der  Küstenfelsen  erfolgt.  Die  Nekropole  von  Mallia 
hat  mit  der  frühbronzezeitlichen  von  Mochlos  nicht  nur  das 


1  Vgl.  Stefani,  ASAtene  13/14,  1934,  147  ff.  (Anbauten  an  dem 
Rundgrab  von  Hg.  Triada). 
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Prinzip  des  rechteckigen  Grundrisses  gemeinsam,  sondern  auch 
die  Mannigfaltigkeit  der  Grabformen.  Es  ist  für  kretische 
Gräber  nicht  mehr  überraschend,  wenn  sich  in  den  gemauerten 
Kammern  auch  Pithosbestattungen  finden.  Wie  schon  die 
Beisetzung  in  den  Felshöhlen  der  Küste  nach  der  Aufgabe  der 
Nekropole  von  Mallia  zeigt,  hält  sich  auf  Kreta  infolge  der 
Bodenbeschaffenheit  der  Insel  die  uralte  Höhlenbestattung. 
Diese  lange  gepflegte  Sitte  führte  in  mittlerer  Bronzezeit  zu 
der  bisher  auf  Kreta  nicht  festgestellten  Grabform  der  Fels- 
kammer. Die  Gräber  von  Mavro  Speli  (Grab  I,  III,  XVII), 
Stavromenos  und  Hellenika  sind  solche  Neuschöpfungen.  Es 
sind  unregelmäßig  ausgehöhlte  Kammern,  die  man  durch  einen 
kurzen  Gang  betritt,  künstliche  Höhlen  ohne  Gleichmaß.  So 
ist  auch  das  Auftreten  des  gebauten  viereckigen  Kammergrabes 
in  dieser  Zeit  nicht  mehr  überraschend,  dessen  Längswände 
sich  in  linearer  Vorkragung  gegeneinander  neigen  und  eine  ge- 
wölbte Decke  bilden  (Kalergi). 

Das  in  weichen  Fels  gehöhlte  Kammergrab,  die  gebaute 
viereckige  Kammer  gehören  jedoch  erst  dem  Ende  der  mitt- 
leren Bronzezeit  an  (MM  III  b.).  Es  ergibt  sich  bisher  immer 
noch  ein  Bruch  in  der  Grabform  des  Totenhauses  auf  Kreta, 
der  nach  M  M  I  einsetzt  und  erst  am  Ende  der  mittleren 
Bronzezeit  aufhört. 

In  dieser  Zeit  wurden  auch  die  kleinen  Totenhäuser  auf 
Mochlos,  eigentlich  Kistengräber  mit  Tür,  wieder  benutzt 
(Grab  XII),  das  fürstliche  Grab  VI  wurde  umgebaut. 

Das  höhlenartige  Kammergrab  (Phylakopi  II)  hat  sich  in 
mittlerer  Bronzezeit  auf  Melos  gehalten,  auch  auf  Kypern  wird 
die  in  früher  Bronzezeit  vorgebildete  Form  des  Schachtgrabes 
mit  Grabkammer  weitergeführt;  die  Tradition  läuft  in  Fried- 
höfen weiter,  die  seit  früher  Bronzezeit  in  Gebrauch  sind.  Aus 
der  durch  die  lange  Benutzung  entstandenen  Überfüllung  er- 
klärt sich  auch  die  schon  in  früher  Bronzezeit  beobachtete  Tat- 
sache, daß  man  bei  Erweiterung  des  Grabes  in  andere  Gräber 
einbricht.  Die  gewissenhafte  Aufmauerung  dieser  Einbruchs- 
stellen aber  beweist,  daß  man  genau  auf  Trennung  der  Gräber 
gegeneinander  bedacht  war  (Grab  315  Lapithos).  Einen  inter- 
essanten Einblick  in  die  Schachtmethoden  gewährt  Grab  320 
mit  herzförmiger  Kammer,  die  ein  vorspringender  stehen- 
gelassener Pfeiler  in  zwei  Teile  zerlegt.  Eine  praktische  Neue- 
rung stellt  die  schon  in  früher  Bronzezeit  vereinzelt  feststell- 
bare Entwicklung  des  senkrecht  gegrabenen  Schachtes  zum 

5         Wiesner,  Grab  u.  Jenseits. 
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längeren  Dromos  dar,  der  sich  nach  der  Kammer  zu  verbreitert 
und  Niveauunterschiede  durch  Stufen  ausgleicht.  Damit 
schwindet  auch  die  Sitte,  mehrere  Kammern  an  einem  ein- 
zigen Zugang  anzubringen.  Nur  vereinzelt  hält  man  mit  zwei 
Kammern  noch  an  frühbronzezeitlicher  Grabform  fest  (Grab 
4  und  6  Aj.  Jakovos).  Die  meist  unregelmäßige  Kammer  be- 
sitzt eine  flache  Decke,  die  zuweilen  auch  gewölbt  ist.  Daneben 
ist  die  Form  der  unterirdischen  Kammer  mit  bienenkorb- 
ähnlich gewölbter  Decke,  die  man  durch  einen  runden  Schacht 
erreicht,  gebräuchlich.  In  die  Wand  sind  wie  in  der  vergan- 
genen Epoche  zahlreiche  Nischen  eingelassen. 

Gefäß-  und  Sargbestattung. 
In  mittlerer  Bronzezeit  ist  auch  die  Bestattung  in  Pithoi 
und  Särgen  wie  in  früher  Bronzezeit  bekannt  und  setzt  sich 
am  meisten  auf  Kreta  durch;  die  Beisetzung  in  Tonsärgen  bleibt 
sogar  auf  die  Insel  beschränkt.  Pithosbestattungen  lösen  die 
Totenhäuser  auf  Mochlos  ab.  Vor  allem  die  Nekropolen  von 
Pachyammos  und  Sphoungares  bei  Gournia  liefern  uns  reiches 
Material  zum  Verständnis  dieser  Grabform,  deren  Kontinuität 
hier  von  früher  bis  später  Bronzezeit  gesichert  ist.  Besonders 
charakteristisch  für  die  mittlere  Bronzezeit  sind  ausgesprochene 
Pithosnekropolen,  in  denen  sich  nicht  allein  Gefäße  befanden, 
welche  ausschließlich  für  den  Grabgebrauch  hergestellt  waren, 
sondern  auch  solche,  welche  man  im  Haushalt  nicht  mehr  be- 
nutzen konnte.  Vor  allem  sind  bemalte  Pithoi  dazu  zu  rechnen1. 
Auf  die  Verwendung  der  Pithoi  im  Haushalt  weisen  die  ver- 
tikal und  horizontal  am  oberen  Ende  angebrachten  Griffe,  denen 
in  manchen  Fällen  Griffe  am  unteren  Teil  entsprechen2.  So  war 
es  möglich,  die  bis  zu  90  cm  hohen  Gefäße  müheloser  zu  hand- 
haben. Dagegen  sind  Pithoi  mit  dem  heiligen  Zeichen  der 
Doppelaxt  wahrscheinlich  speziell  für  den  Grabgebrauch  gear- 
beitet 3.  Oft  erfolgte  die  Beisetzung  in  unbrauchbaren  Ge- 
fäßen, z.  B.  in  Pachyammos,  wo  man  die  Leiche  eines  Kindes 
durch  die  zerbrochene  Öffnung  eines  alten  Pithos  packte. 
Die  Pithoi  wurden  in  den  beiden  genannten  Nekropolen  in 
tiefe  Erdgruben  gesetzt  und  vielfach  mit  Steinen  hinterlegt, 
um  ihre  Stellung  zu  sichern.  Bei  den  Särgen  finden  neben 
der  alten  frühbronzezeitlichen  niedrigen  ovalen  Form  auch  die 

1  Anthrop.  Publ.  7,  1916,  Taf.  9  (Pithos  mit  Delphinen).    Delt.  4, 
918,  64,  Taf.  6.         2  Anthrop.  Publ.  7,  1916,  Taf.  8  (2.  Pithos). 
3  Seager,  Excavations  on  the  island  of  Mochlos.  Fig.  51. 
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Badewannenform  und  die  viereckige  Kistenform  weitere  Ver- 
breitung. Auch  sie  besitzen  an  Wand  und  Deckel  einander  ent- 
sprechende Griffe,  die  eine  Verschnürung  ermöglichten.  Die  Sarg- 
bestattung dringt  im  Laufe  der  mittleren  Bronzezeit  auf  der 
ganzen  Insel  in  alle  Grabformen  ein.  Während  die  Verwendung 
von  Tonsärgen  auf  Kreta  beschränkt  blieb,  verbreitet  sich  die 
Pithosbestattung  auch  auf  dem  Festland  und  Melos,  wo  man 
sie  neben  Erwachsenenbestattung  besonders  gern  für  Kinder- 
bestattungen benutzte;  ihr  Vorkommen  ist  jedoch  beschränkt. 
An  keinem  Ort  sind  ausgesprochene  Pithosnekropolen  nach- 
gewiesen: Ägina,  Argolis  (Asine,  Berbati),  Attika  (Aphidna, 
Eleusis,  Thorikos),  Böotien  (Eutresis,  Orchomenos),  Elis  (Olym- 
pia), Korinthia  (Koraku),  Thessalien  (Sesklo,  Zerelia)  und  Troja. 
Eine  Verbindung  zwischen  Pithos-  und  Kistengrab  scheinen  die 
mit  einem  halben  Pithos  zugedeckten  Kistengräber  zu  sein, 
wie  sie  aus  Orchomenos  und  Zygouries  bekannt  geworden  sind. 
In  Aphidna  hat  man  mit  Blei  geflickte  Pithoi  benutzt,  die  im 
Haushalt  nicht  mehr  Verwendung  finden  konnten,  in  Koraku  an- 
gebrochene Gefäße.  Auf  den  ionischen  Inseln  ist  diese  Grab- 
form nicht  mehr  verbreitet,  in  den  Gräbern  von  Leukas  finden 
sich  nur  noch  Kistengräber.  Vereinzelt  ist  ein  Grab  auf  Samos, 
wo  ein  Pithos  von  einer  niedrigen  Mauer  umgeben  und  mit 
Steinplatten  gedeckt  ist. 

Tumulus. 

Eine  neue  Grabform  ist  der  an  verschiedenen  Orten  der 
Ägäis  auftretende  Tumulus.  Er  ist  bisher  in  Drachmani-Thes- 
salien,  Aphidna- Attika  und  Paleoskutella-Kypern  gesichert.  In 
Drachmani  birgt  der  Tumulus  ein  von  Steinen  bedecktes  Skelett, 
also  keine  besondere  Grabform;  in  Aphidna  dagegen  sind  13 
Bestattungen  in  Kistengräbern,  Erdgruben  und  Pithoi  im 
Tumulus  erfolgt,  der  von  einem  Steinkreis  umgeben  ist;  in 
Paleoskutella  befinden  sich  unter  den  Tumuli,  sofern  es  sich 
um  Bestattungshügel  und  nicht  um  Tumuli  über  Kultplätzen 
handelt,  Schachtgräber  mit  seitlicher  Grabkammer.  Einen  Tu- 
mulus haben  wahrscheinlich  auch  die  beiden  Einfriedungen  auf 
Leukas  getragen. 

Lage  der  Gräber. 
Ein  großer  Unterschied  zwischen  den  Grabanlagen  der 
mittleren  Bronzezeit  besteht  in  der  Lage  zur  Siedlung.  Auf 
Kreta,  Kypern  und  den  Kykladen  ist  die  Trennung  zwischen 
der  Siedlung  und  dem  Friedhof  klar  durchgeführt.    Nur  auf 

5* 
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Melos  sind  Pithosbestattungen  von  Kindern  im  Haus  gefunden 
worden,  die  aber  schon  in  früher  Bronzezeit  gesichert  und  als 
Fortsetzung  alten  Brauchs  anzusehen  sind.  Dagegen  ist  die 
auf  dem  Festland  mehrfach  erwiesene  Sitte  der  Beisetzung  von 
Erwachsenen  innerhalb  der  menschlichen  Siedlung  und  inner- 
halb der  Häuser  neu.  Neben  ihr  findet  sich  die  Kinder- 
bestattung im  Haus.  Sie  ist  auf  Ägina,  in  der  Argolis  (Asine, 
Tiryns,  Zygouries),  Attika  (Eleusis,  Thorikos),  Korinthia  (Gonia, 
Koraku),  Böotien  (Eutresis,  Orchomenos),  Messenien  (Malthi) 
und  Thessalien  (Sesklo,  Zerelia)  gesichert,  und  der  unter  Piatons 
Namen  gehende  Minos  1  315  D  ist  archäologisch  unter  Beweis 
gestellt,  wonach  die  ältesten  Einwohner  Griechenlands  einmal 
ihre  Toten  in  den  Häusern  bestattet  haben  2.  Doch  ist  auch  auf 
dem  Festlande  zwischen  Siedlung  und  Totenstätte  scharf  ge- 
schieden; in  Aphidna  grenzt  ein  Steinkreis  den  Bereich  der 
Begräbnisstätte  scharf  ab.  Das  frühbronzezeitliche  Gräberrund 
auf  der  Burg  von  Malthi-Messenien  ist  in  mittlerer  Bronzezeit 
rücksichtslos  von  der  Stadtmauer  zerstört  worden.  Aber  man 
ließ  das  halbe  Rund  stehen,  das  sich  an  die  Mauer  anschloß. 
Auf  Leukas  ist  ebenfalls  durch  runde  und  viereckige  Stein- 
setzung die  Grabanlage  eingeschlossen. 

Zusammenhänge. 
Der  Bruch  in  den  Grabformen  ist  auf  dem  Festlande  schon 
zu  Beginn  der  mittleren  Bronzezeit  deutlich  erkennbar.  Das 
Totenhaus  ist  völlig  verschwunden,  dagegen  verbreiten  sich 
einfache  Erdgrube  und  Kistengrab,  die  nicht  dem  Bestreben 
erwachsen  sind,  dem  Toten  einen  Wohnraum  zu  schaffen. 
Die  Veränderung  in  der  Grabform  stützt  erneut  die  gesicherte 
Tatsache  eines  Bevölkerungswechsels  auf  dem  Festland  um  2000. 
Die  einwandernden  Indogermanen  haben  diese  Grabformen 
mitgebracht.  Gegen  eine  Übernahme  der  frühbronzezeitlichen 
Grabformen  der  Kykladen  spricht  vor  allem  die  völlig  ver- 
schiedene Form  der  Anlage,  welche  auf  den  Kykladen  in  ge- 
sonderten Friedhöfen,  auf  dem  Festlande  aber  an  vielen  Orten 
innerhalb  der  Siedlung  angelegt  sind.  Diese  Sitte  ist  im 
donauländischen  Kulturkreis 3,  in  Syrien  und  Palästina  ge- 

1  v.  Wilamowitz,  Piaton  II  325. 

2  Müller,  Tiryns  III,  205  glaubt  an  einen  Brauch,  der  sich  erst  in  der 
mittleren  Bronzezeit  eingebürgert  habe  und  daher  einen  Friedhof  außerhalb 
der  Burg  wahrscheinlich  mache. 

3  Menghin,  a.  a.  O.  383.     Vgl.  dazu  Wilke,  Spiralmäanderkeramik 
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sichert 1.  Ob  wir  in  den  Trägern  dieses  Brauchs  donauländisch- 
illyrische  Elemente  zu  erkennen  haben,  werden  weitere  Aus- 
grabungen, besonders  in  der  Kontaktzone  Nordgriechenlands 
entscheiden.  Bis  dahin  ist  auch  die  Annahme,  es  handle  sich 
um  Sicherung  im  fremden  Land,  nicht  abzuweisen. 

Neben  der  Grabform  des  Totenhauses  war  den  eindrin- 
genden Indogermanen  auch  die  Gefäßbestattung  unbekannt. 
Sie  tritt  für  Erwachsene  auf  dem  Festland  nur  vereinzelt  auf 
und  kann  vorindogermanischen  Volksresten  zugeschrieben 
werden,  von  denen  man  auch  die  Sitte  übernahm,  Kinder  in 
Töpfen  beizusetzen.  Daß  die  Pithosbestattung  in  außer- 
kretischen Grabanlagen  im  Schwinden  ist,  beweisen  vor  allem 
die  Gräber  auf  Leukas,  in  denen  im  Gegensatz  zur  frühen 
Bronzezeit  keine  Beisetzungen  in  Pithoi  mehr  zu  finden  sind. 

Sonderformen  stellen  bisher  die  Tumuli  von  Drachmani- 
Thessalien,  Aphidna-Attika  und  Paleoskutella-Kypern  dar, 
zwischen  denen  solange  keine  Verbindung  gesucht  werden 
kann,  als  nicht  weitere  Verbreitung  der  Tumulusbestattung 
beobachtet  ist.  Von  den  genannten  Tumuli  kann  höchstens  der 
Tumulus  von  Drachmani  den  einwandernden  Indogermanen 
zugeschrieben  werden,  der  nur  eine  Bestattung  unter  Stein- 
haufen bedeckt  und  die  stärkste  Ähnlichkeit  mit  mitteleuropä- 
ischen Hügelgräbern  hat 2.  Die  Tumuli  von  Aphidna  und 
Paleoskutella  sind  über  Gräbern  errichtet,  die  feste  Form 
haben.  Bei  den  Tumuli  von  Paleoskutella  handelt  es  sich  viel- 
leicht nur  um  eine  wegen  Aufgabe  der  Gräber  in  Notzeit  ge- 
schaffene monumentale  Sonderform  der  sonst  über  den  Schacht- 
gräbern mit  seitlicher  Grabkammer  befindlichen  kleinen  Haufen 
von  Erdaushub.  Der  Tumulus  von  Aphidna  erinnert  an  die  früh- 
bronzezeitlichen  Steinkreise  von  Leukas,  in  deren  Einfriedung 
auch  verschiedene  Grabformen  festzustellen  waren.  Auf  Leu- 
kas hat  sich  der  Tumulus  in  frühbronzezeitlicher  Tradition 
wahrscheinlich  auch  über  dem  viereckigen  F-Grab  gehalten. 

Auf  Kreta  ist  das  Totenhaus  in  MM  I  noch  bekannt.  Der 
Kultbau  von  Mallia  hat  in  Monumentalität  und  Ostung  Paral- 
lelen im  ägyptischen  Totentempel.  Auffallend  ist  das  Schwinden 
der  gebauten  Totenhäuser  am  Ende  MM  I.  Wahrscheinlich  er- 
klärt es  sich  aus  der  raschen  und  weiten  Verbreitung  der 

und  Gefäßmalerei  1910,  66 f.  Fimmen,  a.  a.  O.  54.  Franz,  Religion  und 
Kunst  der  Vorzeit.    1937,  42  (nicht  für  Kreta!). 

1  Thomsen,  Reallex.  4,  480.  Watzinger,  a.  a.  O.  72.  Vgl.  Alt.  Test.  I 
Sam  25, 1 ;  I  Kön  2,  34.        2  Schuchhardt,  a.  a.  O.  211  ff. 
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Pithosbestattung,  die  schon  aus  praktischen  Gründen  zu  einer 
Vernachlässigung  der  alten  Grab  formen  führen  mußte.  Erst 
gegen  Ende  der  mittleren  Bronzezeit  sind  wieder  Gräber 
gesichert,  die  das  Bestreben  verraten,  dem  Toten  einen 
Wohnplatz  zu  errichten.  Dazu  gehören  die  uralte  Höhlen- 
bestattung,  aus  der  sich  das  Kammergrab  entwickelt;  das 
Kammergrab  aber  führt  zum  kleinen  gebauten  Grab  recht- 
eckigen Grundrisses,  dessen  Wände  in  linearer  Vorkragung 
eine  gewölbte  Decke  bilden.  Nach  der  Anlage  von  ausge- 
sprochenen Pithosnekropolen  kehrt  man  also  auf  Kreta  am 
Ausgang  der  mittleren  Bronzezeit  zu  dem  aus  früherer  Zeit 
bekannten  Totenhaus  zurück.  Den  Anstoß  dazu  hat  wahr- 
scheinlich die  großartige  Entwicklung  der  ägyptischen  Fels- 
kammergräber der  XII.  Dynastie  gegeben1.  Gegen  Ende  des 
mittleren  Reiches  finden  sich  in  Syrien  (Megiddo)  rechteckige 
aufgemauerte  Gräber  mit  falschem,  aus  keilförmigen  Fels- 
steinen errichtetem  Gewölbe2. 

Eine  Entscheidung,  ob  hier  bodenständige  Tradition  oder 
ägäisches  Formgut  vorliegt,  kann  daher  noch  nicht  getroffen 
werden  3.  Bei  der  durch  lineare  Vorkragung  der  beiden  Längs- 
seiten gebildeten  Wölbung  kann  es  sich  um  eine  frühbronze- 
zeitliche  Form  handeln,  die  durch  Übernahme  des  viereckigen 
Grundrisses  neue  Gestaltung  erfuhr. 

Während  sich  auf  dem  Festlande  und  auf  Kreta  neue 
Grabformen  entwickeln,  hält  man  auf  Kypern  an  der  über- 
lieferten Form  des  Schachtgrabes  mit  Grabkammer  fest.  Da- 
bei ist  die  Entwicklung  zum  weniger  steilen  Dromos  als  eine 
praktische  bodenständige  Neuerung  anzusehen.  Mit  der  seit 
früher  Bronzezeit  benutzten  Grabform,  die  auch  in  dieser 
Epoche  in  Syrien  und  Palästina  ihre  Parallele  hat,  bleibt 
Kypern  durchaus  in  den  Traditionen  der  frühen  Bronzezeit  4. 

D.  Späte  Bronzezeit. 

Erdgrube.  Kistengrab.  Schachtgrab. 

Die  Tradition  der  mittelhelladischen  Erdgrube  und  des 
plattengesetzten  Kistengrabes  wird  in  später  Bronzezeit  auf 
dem  Festlande  weitergeführt,  findet  jedoch  nicht  mehr  die 

1  Vgl.  Brunner,  ÄF  1936,  Heft  3,  75 f. 

2  Reallex.  4,  479 f.;  8,  117,  Taf.  38b.  Watzinger,  a.  a.  O.  72. 

3  Watzinger,  a.  a.  O.  72  schließt  aus  der  Deckenkonstruktion  auf 
ägäische  Beziehungen.  4  S.  oben  S.  51  f. 
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weite  Verbreitung  wie  in  mittlerer  Bronzezeit.   Das  häufigere 
Vorkommen  in  frühmykenischer  Zeit  beweist  deutlich  den  An- 
schluß an  die  in  der  vergangenen  Epoche  vorgebildete  Grab- 
form.    Sie  findet  sich  auf  Ägina,  in  der  Argolis  (Karakasi, 
Mykene),  Achaia  (Chalandritsa,  Pavlokastron,  Tsaplaneika), 
Attika  (Athen,  Eleusis),  Böotien  (Theben),  Lakonien  (Geraki), 
Messenien    (Malthi),   Phokis   (Antikyra,    Krissa),  Thessalien 
(Iolkos)  und  auf  Melos,    An  einzelnen  Orten  hat  sich  aus  der 
flachen  Erdgrube  das  Schachtgrab  entwickelt.    Weitere  Ver- 
breitung haben  Erdgrube,  Kistengrab  und  Schachtgrab  auf 
dem  Festland  und  auf  Kreta  erst  in  Kuppelgrab  und  Kammer- 
grab gefunden.     Auf  Kreta  erscheint  das  Schachtgrab  erst 
in  spätmykenischer  Zeit  in  der  Nekropole  von  Zafer  Papura, 
wo  ein  Einschnitt  am  oberen  Rande  der  Gräber  gemacht  wurde 
als  Auflager  für  die  Deckplatten.    Schon  in  frühmykenischer 
Zeit  hat  die  Erdgrube  in  den  Schachtgräbern  auf  der  Burg 
von  Mykene  ihre  wahrhaft  königliche  Vollendung  erreicht,  wie 
sie  niemals  vorher  oder  nachher  erstrebt  worden  ist.   Die  Ein- 
zigartigkeit der  Schachtgräber  in  frühmykenischer  Zeit  beweist 
den  Anschluß  an  die  mittelhelladische  Erdgrube,  die  hier  von 
königlichem  Bauwillen  einmalig  weitergestaltet  worden  ist  * 
Die  alte  Erdgrube,  ursprünglich  nur  als  Einzelgrab  gedacht, 
wird  in  diesen  Schachtgräbern  zur  königlichen  Stammesgruft. 
Die  Länge  und  Breite  der  Gräber  erfordert  Balkenwerk  und 
Steinplatten  für  die  Deckenkonstruktion,  deren  exakte  Aus- 
führung ein  schnelles  müheloses  Öffnen  des  Grabes  bei  den 
wiederholten  Bestattungen  ermöglichte.  Auf  der  guten  Wand- 
verkleidung aus  kleinen  Bruchsteinen  ruhten  die  mit  kupfernen 
Verkleidungskisten  gesicherten  Balkenköpfe.    Ein  bloßer  Ein- 
schnitt am  oberen  Rande  des  Grabes  hätte  trotz  des  harten 
Bodens  nicht  der  Auflage  des  Balkenwerks  genügt.  Deutlich 
verraten  die  Schachtgräber  der  Burg  von  Mykene  gegenüber 
den  Schachtgräbern  an  anderen  Orten  eine  Entwicklung,  die 
letzten  Endes  von  der  Erdgrube  zur  unterirdischen  Kammer 
geht. 

Plattenring. 

In  jungmykenischer  Zeit  umgab  man  die  Schachtgräber 
mit  einem  großartigen  Rund,  das  aus  einem  doppelten  Ring 
von  hochkant  gestellten  Steinplatten  besteht,  die  mit  Holz- 


1  Vgl.  Wace-Blegen,  Symbol.  Osl.  9,  1930,  32.   S.  oben  S.  61  ff. 
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balken  verstrebt  und  mit  Steinplatten  überdeckt  waren.  Für 
diesen  Plattenring,  der  an  die  frühbronzezeitliche  Anlage  von 
Malthi  erinnert 1,  mußten  gewaltige  Erdmassen  bewältigt 
werden,  um  bei  der  Enge  des  Raumes  ein  solches  Gräberrund 
zu  schaffen,  das  durchaus  den  monumentalen  Schachtgräbern 
entspricht.  Verwandt  ist  der  Anlage  die  Einfriedung  der  deli- 
schen  Gräber,  die,  wenn  nicht  schon  früher,  so  gewiß  in  myke- 
nischer  Zeit  geschaffen  worden  ist. 

Totenhaus. 

Auch  in  der  späten  Bronzezeit  müssen  Erdgrube,  Kistengrab 
und  Schachtgrab  scharf  von  den  Grabformen  getrennt  werden, 
die  dem  Bestreben  erwachsen,  dem  Toten  einen  Wohnraum  zu 
schaffen.  Auf  Kreta  pflegt  man  auch  noch  in  dieser  Zeit  die 
uralte  Höhlenbestattung,  neben  der  das  schon  in  mittlerer 
Bronzezeit  gesicherte  Kammergrab  mit  kurzem  Dromos  vor- 
kommt. Eine  Entwicklung,  die  auf  Kreta  beschränkt  bleibt, 
stellt  das  Kammergrab  mit  mehreren  Kammern  dar,  wobei 
es  sich  nicht  um  notwendige  Erweiterungsbauten  handelt, 
sondern  um  eine  planmäßige  Anlage,  in  der  sich  um  einen  hof- 
artigen Mittelraum  Kammern  gruppieren  (Mavro  Speli  b. 
Knossos  Grab  IV,  V,  IX).  Von  diesen  Kammergräbern  ist  das 
festländische  Kammergrab  mit  längerem  Dromos  zu  trennen, 
das  schon  zur  Zeit  der  Schachtgräber  auf  der  Burg  von  Mykene 
auftritt  und  das  in  mittelbronzezeitlicher  Tradition  stehende 
Schachtgrab  ablöst 2.  Sowohl  Kammer  wie  auch  Dromos 
zeigen  eine  deutliche  Entwicklung.  Sie  führt  bei  der  Kammer 
vom  runden,  ovalen  und  paraboloiden  Grundriß  zum  vier- 
eckigen. Eine  chronologische  Schlußfolgerung  ist  damit  noch 
nicht  erlaubt,  denn  die  verschiedenen  Typen  bleiben  während 
der  Dauer  der  mykenischen  Zeit  bestehen.  Besonders  klar 
zeigen  die  Gräber  von  Theben  die  verschiedensten  Grundrisse 
nebeneinander  3.  Ausgesprochen  arme  Gräber  sind  die  Kammer- 
gräber vom  Palamidi  bei  Nauplia,  die  oft  nichts  anderes  sind 

1  S.  oben  S.  50. 

2  Diesen  Wechsel  in  der  Grabform  beweisen  deutlich  die  Gräber 
Aginas,  wo  auf  frühmykenische  Schachtgräber  mittelmykenische  Kammer- 
gräber folgen.  AA  1928,  612.  Die  Notiz  Evans',  am  Heraion  seien  mittel- 
helladische  Kammergräber  entdeckt  worden,  ist  bisher  durch  die  kurzen 
Berichte  über  Biegens  Ausgrabungen  nicht  bestätigt.  Evans,  Shaft  graves 
and  beehive  tombs.  1929,  70.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  um  sehr 
frühe  mykenische  Kammergräber. 

3  Delt.  3,  1917,  124  fig.  89. 
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als  Höhlen  mit  Zugang  und  so  die  prinzipielle  Verwandtschaft 
von  Höhlengrab  und  Kammergrab  bekunden,  vielleicht  auch 
die  Entstehung  der  neuen  festländischen  Grabform  erklären. 
Die  Grabkammern  sind  meist  geräumig,  nur  selten  so  klein, 
daß  die  Bestattung  in  ihnen  mit  erheblichen  Schwierigkeiten 
verbunden  ist  (Grab  51  Mykene)1.  In  manchen  Fällen  ist  die 
gewöhnlich  flache  Decke  giebeldachartig  gebildet 2,  was  der 
Kammer  den  Eindruck  eines  Hausinnern  verleiht,  zuweilen 
kuppelartig  gewölbt  (Grab  502  Mykene)  3.  Während  die  meisten 
Gräber  eine  Kammer  besitzen,  sind  auch  Anlagen  mit  zwei 
Grabkammern  nachgewiesen  4.  Daneben  finden  sich  in  zahl- 
reichen Gräbern  Nischen  5,  die  wie  die  Nebenkammern  mit 
besonderer  Vorliebe  zur  Rechten  der  Haupt kammer  angelegt 
sind  6. 

Während  die  Grabkammer  in  ihren  Entwicklungsformen 
keine  anderen  chronologischen  Schlüsse  erlaubt,  als  daß  Grab- 
kammern mit  quadratischem  Grundriß  typisch  spätmykenisch 
sind7,  lassen  sich  weitgehende  Schlüsse  für  die  Entwicklung  des 
Dromos  ziehen.  Er  wird  in  spätmykenischer  Zeit  länger  und 
schmaler  und  verengt  sich  konisch  nach  oben 8;  so  besitzt 
Grab  515  bei  Mykene  einen  Dromos  von  35  m  Länge  und 
2 — 2,5  m  Breite.  In  den  älteren  Kammergräbern  verhindern 
oft  Stufen  eine  längere  Konstruktion  des  Dromos  9,  während 
in  den  jüngeren  Gräbern  die  Stufen  des  langen  Dromos  den 
Zweck  haben,  die  starke  Neigung  auszugleichen.  So  liegt  z.  B. 
die  Kammer  eines  Grabes  in  Ligori-Attika  6  m  unter  der  Erde10. 

1  Ephem.  1888,  128. 

2  Persson,  a.a.O.  75  (Grab  2),  BSL  1924/25,  84f. 

3  Wace,  Chamber  tombs  4,  fig.  2. 

4  Ephem.  1888,  129  (Mykene).  Delt.  11,  1927/28,  Beibl.  42  (Heraion). 
AM  2,  1877,  82f.  (Spata). 

5  Ephem.  1888,  129  (Mykene).   Delt.  3,  1917,  124,  fig.  89. 

6  Tsuntas,  Ephem.  1888,  129. 

7  Bei  den  Kammergräbern  am  Heraion  ist  der  runde  Grundriß 
typisch  für  die  frühmykenische  und  mittelmykenische  Zeit,  doch  findet 
sich  auch  ein  frühmykenisches  Grab  mit  viereckigem  Grundriß.  AA 
1926,  417. 

8  Nach  Wace,  a.  a.  0. 124 f.  ist  das  Verhältnis  von  Dromosbreite 
zu  -länge  1  :3 — 4  in  frühmykenischer  Zeit,  1  :6 — 16  in  spätmykenischer 
Zeit.  Vgl.  Wace  bei  Persson,  a.  a.  O.  143.   Karo,  RE  Suppl.  6,  593. 

9  Vgl.  Wace,  a.  a.  O.  125. 

10  Ephem.  1895,  205.  Vgl.  Ephem.  1895,  210  (Markopulo).  Persson, 
a.a.O.  81  (Dendra).  BGH  47,  1923,  192  (Schinochori).  Ephem.  1888, 
128  (Grab  10  Mykene).  ASAtene  6/7,  1923,  fig.  152  (Ialysos  Grab  XV 
und  XXXVI). 
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Die  Verbindung  zwischen  Dromos  und  Kammer  stellt  ein 
gedeckter  Gang  her,  das  Stomion,  das  bei  den  jüngeren  Gräbern 
im  Gegensatz  zu  den  älteren  eine  größere  Tiefe  besitzt.  In 
mehreren  Fällen  verengt  sich  der  Dromos  durch  beiderseitigen 
Mauervorsprung  vor  dem  Stomion,  so  daß  der  Eindruck  eines 
Vorhofes  entsteht 1.  Zuweilen  bei  besonders  wohlhabenden 
Gräbern  ist  der  Eingang  zum  Stomion  ausgebaut 2  und  mit 
Entlastungsdreieck  versehen  worden  (Kalyvia-Pellanes).  Das 
Kammergrab  auf  Kreta  zeigt  in  spätmykenischer  Zeit  dieselbe 
Entwicklung  wie  auf  dem  Festland.  Das  beweisen  vor  allem 
die  Kammergräber  im  Friedhof  von  Zafer  Papura  bei  Knossos, 
wo  die  Kammern  viereckigen  Grundriß  haben  und  die  Dromos- 
wände  sich  gegeneinander  neigen 3.  In  einigen  Fällen  sind 
auch  Stufen  im  Dromos  eingelassen  4.  In  festländischer  Ent- 
wicklungsform stehen  auch  Kammergräber  mit  sehr  langem 
Dromos,  wie  Grab  5  von  Isopata,  dessen  Dromos  die  Maße 
1,15  :  20,71  m  besitzt  5. 

Eine  kretische  Form  des  Kammergrabes  stellen  Gräber 
dar,  durch  die  eine  Trennung  von  Kult-  und  Bestattungsplatz 
erstrebt  ist.  So  ist  im  Grab  der  Doppeläxte  diese  Zweiteilung 
durch  einen  stehengebliebenen  Mittelpfeiler  erreicht  worden  6. 
Doch  ist  auch  der  Einfluß  des  festländischen  Kammergrabs 
deutlich  7. 

Die  Grabkammer  liegt  gewöhnlich  in  der  Achse  des  Dromos, 
es  gibt  aber  auch  hier  Ausnahmen,  wie  z.  B.  ein  Grab  in  Nauplia 

1  Wace,  a.  a.  O.  125f. 

2  Ein  Grab  am  Heraion  besitzt  eine  bemalte  Fassade.  AA  1926,  417  f., 
desgleichen  Grab  15  am  Kolonaki  in  Theben  (Delt.  3,  1917,  159)  und  das 
Grab  V  von  Argos,  das  sich  allein  durch  seinen  langen  Dromos  von  den 
übrigen  Gräbern  der  Nekropole  abhebt,  BGH  28, 1904,  368  ff.  Das  Ornament 
der  Fassade  ähnelt  dem  an  der  Nebenkammerdecke  des  Kuppelgrabes 
von  Orchomenos. 

3  Evans,  Arch.  59,  1906,  4  zieht  als  Vergleich  die  Gallerie  von  Tiryns 
heran.  Vgl.  Delt.  4,  1918,  65,  flg.  9  und  72,  flg.  14. 

4  Arch.  59,  1906,  4.   Delt.  4,  1918,  64,  flg.  8. 

5  Ausgesprochen  lange  Dromoi  besitzen  die  Kammergräber  von 
Gournes.  Delt.  4,  1918,  64  fig.  8  und  71  fig.  13. 

6  Arch.  65,  1914,  33 ff.  Auch  Grab  6  besitzt  einen  vorspringenden 
Pfeiler  an  der  Rückwand,  a.  a.  O.  30  fig.  40. 

7  Die  bemalten  Ritualgefäße  in  Grab  5  Isopata  sind  wertvolles  altes 
Familiengut.  Arch.  65,  1914,  Taf.  IV.  So  erklärt  sich  das  Nebeneinander 
mit  der  Kanne  a.  a.  O.  25,  fig.  36  und  dem  ,,alabastron"  a.  a.  O.  25  fig.  35. 
Vgl.  Arch.  59,  1906,  124  fig.  118  Nr.  la.  Das  Grab  der  Doppeläxte  gehört 
SM  II/III  an,  wie  der  hochfüßige  Becher,  Arch.  65, 1914,  51  fig.  68,  beweist. 
Vgl.  Karo,  RE  Suppl.  6,  598. 
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zeigt,  wo  sie  sich  aus  ärmlicher  Bauweise  erklärt.  Eine  Sonder- 
bildung hat  Keramopoullos  auf  Ägina  festgestellt,  wo  sich  drei 
Kammern  an  einen  einzigen  Dromos  anschlössen  K  Bei  den 
gemauerten  Gräbern  von  Antikyra  erklärt  sich  das  Fehlen  des 
Dromos  aus  Geländeschwierigkeiten.  Denn  auf  das  Gelände 
mußten  alle  diese  Grabanlagen  Rücksicht  nehmen,  weswegen 
man  sie  meist  in  hügeligem  Gelände  an  sanften  Hängen  an- 
legte, wenn  man  nicht  bei  der  Anlage  in  der  Ebene  den  Dromos 
unnötig  lang  wählen  wollte,  um  eine  starke  Neigung  zu  ver- 
hüten. Besonders  die  Felskammergräber  von  Kontogenada- 
Kephallenia  zeigen,  wie  geologische  Gründe  zu  Sonderformen 
führten.  Bei  der  Anlage  des  Grabes  stellte  es  sich  heraus,  daß 
der  gewählte  Hügel  zu  niedrig  war.  So  war  man  gezwungen, 
den  oberen  Teil  der  Gräber  aus  Bruchsteinen  aufzubauen. 
In  Grab  49  in  Mykene  ist  der  Versuch  gemacht  worden,  das 
in  den  weichen  Fels  getriebene  Kammergrab  auszubauen. 
Diese  Tatsachen  führen  zum  Verständnis  der  großen  charak- 
teristischen Grabform  dieser  Zeit,  des  monumental  gebauten 
Kuppelgrabes  mit  Dromos.  Die  Bauanlage  entspracht  nicht 
genau  der  des  Kammergrabes,  da  man  die  Kammer  nicht  vom 
Dromos  her  bauen  konnte,  sondern  zur  Schachtung  einer  tiefen 
kreisrunden  Baugrube  gezwungen  war,  deren  Wände  man  so 
aufmauerte,  daß  die  einzelnen  horizontal  geschichteten  Stein- 
reihen durch  konzentrische  Vorkragung  eine  gewölbte  Decke 
bildeten  2. 

Nach  den  grundlegenden  architektonischen  Untersuchungen 
von  Wace  ist  die  festländische  Entwicklung  dieser  Grabform 
gesichert  3.  Die  ersten  Gräber  sind  aus  groben  Bruchsteinen 
in  wahrhaft  kyklopischer  Bauweise  errichtet,  ihr  Dromos  zeigt 
keine  Spur  einer  Steinverkleidung,  der  Türbau  gleicht  sich  nicht 
der  Rundung  an  (Gruppe  Wace  I).  Die  weitere  Entwicklung 
führt  zur  Verwendung  von  Porosquadern  für  Kammerwand 
und  Dromos,  für  dessen  Länge  die  ähnliche  Entwicklung  er- 
wiesen ist  wie  für  das  Kammergrab  4.  Das  Stomion  wird  nicht 
mehr  aus  Bruchsteinen  aufgemauert,  sondern  aus  Konglomerat- 

1  Ephem.  1910,  183 f.  Die  von  K.  angeführte  Parallele  zu  dem 
Kammergrab  von  Delphi  widerspricht  dem  Befund. 

2  Vgl.  Bohn  in:  Das  Kuppelgrab  von  Menidi  45 ff.  Belger,  Die  griechi- 
schen Kuppelgräber,  Berlin,  Progr.  1887,  5f. 

3  Wace,  BSA  25,  1921/23,  288  f.  Ergänzungen  bei  Persson,  a.  a.  O. 
140fT.  Vgl.  Karo,  Schachtgräber  27 f.  Müller,  JHS  46,  1926, 110  Anm.  3a. 

4  Wace,  Chamber  tombs  125.  Der  kurze  Dromos  in  Berbati  erklärt 
sich  aus  Geländerücksichten.  Wace,  ILN  15.  2.  1936,  277. 
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blocken,  die  auch  den  Türsturz  bilden,  der  sich  ganz  der  Rundung 
anpaßt.  Ein  Entlastungsdreieck  leitet  den  Druck  ab  und 
sichert  dem  Bauwerk  die  Festigkeit  (Gruppe  Wace  II).  Die 
letzte  Entwicklungsstufe  zeigt  eine  einzigartige  Verbindung 
von  architektonischem  Raffinement  und  monumentaler  Schön- 
heit. Dromos-  und  Kammerwand  sind  aus  gesägten  Konglo- 
meratquadern gebaut.  Das  Stomion  wird  nicht  mehr  durch 
Bruchsteinblöcke  verschlossen,  sondern  durch  eine  zweiflüglige 
Tür,  deren  Pfosten  mit  Säulen  schon  der  Fassade  einen  könig- 
lichen Anblick  gaben,  der  auf  den  Eindruck  vorbereitete,  den 
die  großartige  Wölbung  machen  mußte,  deren  vollendetste 
Beispiele  das  Atreusgrab  von  Mykene  und  das  Grab  von  Or- 
chomenos  sind  (Gruppe  Wace  III).  In  beiden  Gräbern  liegt 
rechts  vom  Eingang  eine  rechteckige  Bestattungskammer,  deren 
Decke  im  Grab  von  Orchomenos  mit  Spiralrelief  verziert  ist 1. 

Über  diese  beiden  monumentalen  Grabdome  hinaus  ist 
nur  in  Grab  A  von  Kakovatos  und  im  Kuppelgrab  I  von  Bodia 
ein  wichtiger  Fortschritt  zu  verzeichnen,  obwohl  beide  Gräber 
der  II.  Gruppe  angehören.  Die  Lagerfugen  sind  geneigt,  so  daß 
sich  der  Bau  einem  echten  Kuppelgewölbe  nähert.  Das  kann 
bei  der  Sorgfalt,  mit  der  Grab  A,  das  letzte  Grab  von  Kakovatos, 
angelegt  ist,  nicht  überraschen  2.  Das  Kuppelgrab  war  stärker 
als  jede  andere  Grabform  architektonischen  Bedingungen  unter- 
worfen, die  vor  allem  ein  Höchstmaß  beim  Bau  des  Grabes  fest- 
legten. Das  beweist  die  Tatsache,  daß  die  größten  Gräber 
über  einen  Durchmesser  von  14  m  nicht  hinausgehen  und  auch 
jene  Höhe  nicht  überschritten  haben3.  Das  größtmögliche  Maß 
für  diese  fürstlichen  Bauten  ist  schon  bei  dem  Grabe  des  Aegisth 
erreicht  worden,  das  noch  der  ersten  Gruppe  angehört,  aber 
später  umgebaut  wurde.  Die  architektonischen  Richtlinien 
für  die  Sicherheit  eines  solchen  monumentalen  Bauwerks  sind 
mykenischen  Ingenieuren  zuzuschreiben.  Die  Tatsache  eines 
Maximalmaßes  im  Kuppelgrabbau  bedeutet  aber  zugleich  auch 


1  Orlandos,  Delt.  1,  1915,  Beibl.  50 ff.  In  der  Verbindung  von  Recht- 
eckbau und  Kuppelgrab  kann  man  wohl  schwerlich  ein  Kompromiß 
zwischen  alter  und  neuerer  Hausform  sehen.  Bilabel,  NHJ  1932,  14 
Anm.  19. 

2  Aus  Vertiefung  in  der  Mitte  von  Grab  A  schloß  Dörpfeld  auf  einen 
Pfosten  mit  Schnur,  wodurch  man  stets  das  Rund  kontrollieren  konnte. 
AM  33,  1908,  299. 

3  Eine  knappe  Zusammenstellung  der  beim  Kuppelgrabbau  ver- 
wendeten Maße  gibt  Karo,  RE  Suppl.  6,  589 f. 
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das  Entwicklungsende  dieser  Grabform,  wie  es  ebenso  für  das 
Schachtgrab  und  das   Kammergrab  festgestellt  worden  ist. 

Das  Zentrum  des  Kuppelgrabbaus  ist  die  Burg  von  Mykene 
als  fürstlicher  Herrensitz.  Hier  liegt  das  erste  Grab,  das  Kyklo- 
pengrab,  welches  sicherlich  einer  neuen  Dynastie  zugesprochen 
werden  darf  und  noch  der  Schachtgräberzeit  angehört.  Die 
Grabform  fand  überraschend  schnelle  Verbreitung  und  ist  meist 
als  fürstliche  Grabstätte  anzusehen.  Schon  in  der  1.  Hälfte 
des  15.  Jhdt.  treten  die  Kuppelgräber  außerhalb  der  Argolis 
auf.  Sie  sind  dann  oft  provinzieller  Natur,  wie  nicht  nur  die 
gröbere  Bauweise,  sondern  vor  allem  auch  die  Maße  beweisen  1. 
Diese  Tatsachen  bezeugen  aber  die  provinziellen  Kuppelgräber 
als  Schöpfungen  lokaler  Baumeister,  die  nach  mykenischem 
Vorbild  bauten.  Nur  das  Grab  von  Orchomenos  kann  einem 
mykenischen  Architekten  zugeschrieben  werden,  wahrscheinlich 
dem  Meister  des  Atreusgrabes,  dessen  architektonisches  Genie 
wir  auch  im  Plattenring  spüren  2.  Es  ist  kein  Zufall,  daß  die 
kleinsten  Kuppelgräber  in  Messenien  (Kopanaki  5,35  m)  und 
auf  Euböa  (Bellusia  4,20  m)  gefunden  worden  sind.  Thessalien 
ist  erst  in  jungmy kenischer  Zeit  von  mykenischen  Einflüssen 
erreicht  worden  3.  Unerklärlich  ist,  wie  trotz  der  guten  geolo- 
gischen Bedingungen  auf  Rhodos  bisher  kein  Kuppelgrab  ge- 
funden worden  ist  4.  In  Kleinasien  ist  bisher  nur  in  Kolophon 
ein  Kuppelgrab  gesichert. 

Die  von  Wace  gegebene  Gruppierung  der  Gräber  von 
Mykene  ist  nicht  geeignet,  die  außerhalb  liegenden  Kuppel- 
gräber chronologisch  zu  fixieren.  Das  zeigen  deutlich  die  messe- 
nischen Gräber,  die  der  Gruppe  II  angehören,  aber  erst  in  jung- 
mykenischer  Zeit  errichtet  worden  sind.  Hier  kann  allein  die 
Erklärung  gelten,  daß  es  sich  bei  der  zweiten  Grabform  um 
eine  Normalform  handelt,  die  man  lieber  errichtete  als  die  tech- 
nisch unvollkommene  erste  oder  die  Zeit  und  Geld  raubende 
dritte  Form.  So  entsprechen  die  Gräber  von  Dendra  und  Tiryns, 
die  der  zweiten  Gruppe  angehören,  zeitlich  der  dritten  Gruppe 
in  Mykene  5. 

Ein  wichtiger  architektonischer  Grundsatz,  die  Grund- 
bedingung für  den  Bestand  eines  solchen  Kuppelgrabes,  ist, 

1  AM  33,  1908,  312ff.  (Grab  G  Kakovatos).  Ephem.  1914,  99f. 
{Tragana).        2  Vgl.  Karo,  RE  16,  1020. 

3  Vgl.  Heurtley,  BSA  31,  1930/31,  11.      4  ASAtene  6/7,  1923,  235. 

5  Karo,  RE  Suppl.  6,  589  sieht  in  den  messenischen  Gräbern  eine 
Sonderform. 
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daß  das  Grab  bis  zur  Spitze  mit  Erde  umgeben  ist  }.  Hügeliges 
Gelände  war  wie  beim  Kammergrab  auch  für  diese  Grabform 
am  besten  geeignet.  In  Mykene  ist  dieser  Grundsatz  nicht 
verletzt  worden,  was  wiederum  für  die  Tatsache  spricht, 
daß  Mykene  Ausgangsort  des  Kuppelgrabbaus  gewesen  ist. 
In  Kakovatos  ist  das  erste  Grab,  Grab  G,  in  nur  geringer  Ein- 
tiefung angelegt  worden,  dagegen  hat  man  aus  der  mit  dieser 
Anlage  gemachten  schlechten  Erfahrung  gelernt  und  Grab  B 
und  A  tiefer  ins  gewachsene  Erdreich  eingebettet.  Dadurch  ist 
zugleich  bewiesen,  daß  die  erste  Anlage  eines  Kuppelgrabes 
in  Kakovatos  nicht  von  mykenischen  Architekten,  sondern  von 
einheimischen  Baumeistern  nach  dem  Muster  der  mykenischen 
Kuppelgräber  geschaffen  worden  ist.  In  Fällen,  wo  ein  größerer 
Teil  des  Kuppelgrabes  noch  aus  dem  Hügel  hervorragte,  ist 
die  freiliegende  Wölbung  mit  Erde  zugeschüttet  und  der  Hügel 
vergrößert  worden  (Zyklopengrab,  Epano  Phournos,  Kato 
Phournos,  Löwengrab,  Grab  von  Dendra.).  Außerhalb  Mykenes 
sind  Kuppelgräber  auch  frei  angelegt  worden,  obwohl  Hügel 
vorhanden  waren  (Heraion,  Vaphio,  Thorikos,  Pylos- Kakovatos, 
Kopanaki) 2.  Das  beste  Beispiel  für  ein  Kuppelgrab  in  der 
Ebene  bietet  das  Grab  von  Marathon.  Das  Grab  mußte  mit 
einer  bedeutenden  Erdanschüttung  umgeben  werden,  die  ar- 
chitektonisch bedingt  war,  dann  aber  das  Grab  wirkungsvoller 
aus  der  Landschaft  hervorhob,  als  es  bei  einer  Anlage  im  Hügel 
der  Fall  war.  Daher  ist  es  wahrscheinlich,  daß  diese  mit  einem 
Tumulus  überschütteten  Gräber  auch  auf  eine  gewisse  Außen- 
wirkung berechnet  waren,  wie  die  Gräber  von  Kakovatos  be- 
weisen, die  am  Weg  nach  dem  Palast  lagen  3.  Der  großartige 
Plattenring  von  Mykene  hat  dagegen  niemals  einen  Tumulus 
getragen;  eine  so  gewaltige  Erdanschüttung  hätte  den  Ring 
gesprengt 4.  Kammergrab  und  Kuppelgrab  haben  die  Ver- 
bindungsmöglichkeit mit  der  alten  Erdgrube,  dem  Kistengrab 
oder  dem  Schachtgrab  gemeinsam.  In  den  Kuppelgräbern  der 
zweiten  Gruppe  finden  sich  Gruben  und  Kistengräber,  die  ge- 
nügend lang  und  breit  sind,  eine  gestreckte  Leiche  aufnehmen 
zu  können.  Diese  Entwicklung  ist  erklärlich.  Das  Totenhaus 
des  Kuppelgrabes  ist  aus  einer  bewußten  Ablehnung  der  alten 
Erdgrube  entstanden;  so  erscheinen  in  den  ältesten  Gräbern 

1  Belger,  a.  a.  O.  7  hat  dieses  ,, praktische  Bedürfnis"  erkannt. 

2  Vgl.  Valmin,  Cor.  arch.  217.  Nilsson,  Homer  and  Mycenae  1933, 153. 

3  Valmin,  a.  a.  O.  218. 

4  Vgl.  Keramopoullos,  Ephem.  1918,  57f. 
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dieser  neuen  Form  auch  keine  Gruben.  Die  durch  die  Jahr- 
hunderte der  mittleren  Bronzezeit  hindurch  geübte  Bestattungs- 
sitte bewirkte,  daß  man  schon  in  der  Normalform  des  Kuppel- 
grabes (Gruppe  II)  zu  der  alten  Erdgrube  zurückkehrte.  Sie 
hatte  sich  ja  in  den  Kammergräbern  gehalten,  in  denen  das 
Volk  seine  Toten  bestattete.  Das  Volk  aber  hatte  die  Tradition 
der  Bestattung  in  der  Erdgrube  nicht  aufgegeben,  die  Fürsten 
mußten  bald  wieder  damit  rechnen  1.  Besonders  deutlich  ist 
die  Verbindung  von  Schachtgrab  und  Kammergrab  auf  Ke- 
phallenia,  wo  sie  zu  einer  lokal  begrenzten  charakteristischen 
Grabform  geführt  hat.  Während  in  den  Kammer-  und  Kuppel- 
gräbern die  Gruben  unregelmäßig  verteilt  sind,  befinden  sie 
sich  in  den  kephallenischen  Gräbern  oft  regelmäßig  zu  beiden 
Seiten  eines  in  der  Achse  des  Dromos  fortgesetzten  Mittel- 
ganges angelegt.  Eine  Sonderform  bildet  bisher  auf  Kephallenia 
die  runde  Grabeinfriedung,  die  an  die  frühbronzezeitlichen 
Steinkreise  auf  Leukas  erinnert 2. 

Die  Errichtung  gebauter  Totenhäuser  ist  in  später  Bronze- 
zeit nicht  allein  auf  das  Festland  beschränkt.  Auch  auf  Kreta 
sind  für  diese '  Epochen  die  gebauten  Grabanlagen  charak- 
teristisch, die  am  Ende  der  mittleren  Bronzezeit  auf  der  Insel 
Eingang  finden.  Es  handelt  sich  um  gebaute  Kammergräber 
rechteckigen  Grundrisses,  deren  Decke  in  linearer  Vorkragung 
spitzbogig  überwölbt  ist.  Das  beste  Beispiel  bietet  das  sogenannte 
Königsgrab  von  Isopata 3.  Die  gebaute  Grabanlage  besteht 
aus  einem  langen  Dromos,  einer  Vorhalle  mit  zwei  seitlichen 
Nischen  und  der  Grabkammer,  deren  Längswände  sich  in  all- 
mählicher Vorkragung  gegeneinander  neigen.  Auch  das  gebaute 
Grab  I  von  Isopata  ist  nach  diesem  Prinzip  gebaut:  über  vier- 
eckigem Grundriß  wird  in  linearer  Vorkragung  der  beiden  Längs- 
wände eine  mehr  oder  weniger  dem  Spitzbogen  ähnelnde  Wöl- 
bung geschaffen 4.  Das  Problem  des  auf  rundem  Grundriß 
gebauten  Kuppelgrabes  mit  konzentrisch  vorkragenden  Stein- 

1  Persson,  a.  a.  0.  25  Anm.  1. 

2  S.  oben  S.  49  f. 

3  Zur  Datierung  in  SM  II  vgl.  Wace,  BSA  25,  1921/23,  395;  JHS 
46,  1926,  112.  Ed.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums2  II,  1,  201,  macht 
mit  Recht  geltend,  daß  ältere  Prunkgefäße  dem  toten  Fürsten  mitgegeben 
worden  sind,  zur  Datierung  aber  lediglich  die  Palaststilvasen  maßgeblich 
seien.  Vgl.  das  Kuppelgrab  von  Marathon,  dessen  Bauweise  ins  13.  Jh. 
weist;  die  darin  gefundene  goldene  Tasse  gehört  als  kostbares  Erbstück 
dem  16./15.  Jh.  an.  AA  1935,  180. 

4  Arch.  65,  1914,  6 ff. 
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reihen  ist  auf  Kreta  nicht  gelöst  worden.  Eine  unerklärliche 
Verständnislosigkeit  für  das  Prinzip  der  Kuppelgrabform  zeigt 
das  Grab  von  Platy  bei  Psychro.  Hier  hat  man  den  Kuppel- 
raum geschachtet  und  ausgebaut,  den  Dromos  aber  von  innen 
her  nur  ein  Stück  weitergeführt,  um  ihn  an  einer  festen  Stein- 
packung, hinter  der  sich  gewachsenes  Erdreich  befindet,  blind 
enden  zu  lassen. 

Eine  Zwischenform  zwischen  Kammergrab  und  gebautem 
Grab  mit  Wölbung  stellt  das  Grab  von  Damania  dar.  Der 
gebaute  Dromos  ist  5  m  vor  der  Kammer  durch  Überkragung 
der  Wände  spitzbogig  überdacht.  Durch  Vorkragen  der  beiden 
Längswände  ist  auch  die  im  Grundriß  rechteckige  Kammer 
überwölbt. 

Auch  das  Grab  E  bei  Praisos,  wo  die  Wölbung  erst  in  der 
vierten  Steinreihe  beginnt,  ist  im  Grundriß  quadratisch.  Bei 
dem  kleinen  Grab  von  Hg.  Theodoros  war  die  Überwölbung 
durch  konzentrisches  Vorkragen  auf  rundem  Grundriß  wegen 
der  Kleinheit  des  Grabes  kein  Problem.  Die  monumentale 
kretische  Grabanlage  dieser  Zeit,  die  ihrem  Charakter  nach 
völlig  unkretisch  ist,  ist  das  sogenannte  Grab  des  Priesterkönigs 
von  Knossos,  das  zu  Beginn  der  späten  Bronzezeit  gebaut 
worden  ist 1.  Hier  hat  man  die  Verbindung  zwischen  unter- 
irdischen Grab-  und  Kulträumen  und  über  der  Erde  liegenden 
Kultgebäuden  geschaffen,  die  ebenso  großartig  wie  raffiniert 
ist.  Wieder  ist  die  Anlage  nach  Osten  orientiert 2.  Durch  einen 
säulengestützten  Eingang  gelangt  man  über  eine  Art  Hof  in 
ein  Vestibül,  dessen  Treppe  die  Verbindung  zu  den  oberen 
Stockwerken  darstellt.  Vom  Vestibül  führt  eine  Tür  in  einen 
Raum,  der  von  zwei  mit  Doppelaxtzeichen  versehenen  Pfeilern 
getragen  wird.  An  ihn  schließt  sich  die  in  Felsen  gearbeitete 
Grabkammer  an,  deren  Decke  Reste  von  himmelblauer  Be- 
malung erkennen  läßt.  Die  Annahme  eines  Grabtempels  ist 
durchaus  gerechtfertigt  3.  In  seiner  Anlage  bietet  dieses  Grab 
die  erste  archäologisch  beweisbare  Parallele  zu  dem  von  Diodor 
beschriebenen  „8nrXous  T&<pos"  des  Königs  Minos  auf  Sizilien  4. 

Auch  in  den  kretischen  Totenhäusern  ist  die  Erdgrube, 
das  Schachtgrab  und  das  Kistengrab  gesichert,  wie  das  Königs- 

1  Für  dieses  Grab  sind  die  Spuren  eines  Erdbebens  in  SM  Ia  ein 
•wichtiges  Datierungsmittel. 

2  S.  oben  S.  56. 

3  Evans,  Palace  IV,  964 ff. 

4  Diodor  4,  79,  3. 
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grab  von  Isopata,  das  Grab  I  von  Isopata,  das  Grab  des  Priester- 
königs und  neben  mehreren  Kammergräbern  vor  allem  das 
Grab  der  Doppeläxte  beweist,  in  dem  ein  Schachtgrab  in  Form 
einer  Doppelaxt  in  den  Boden  eingeschnitten  ist 

Neben  diesen  gebauten  Gräbern,  die  mit  erheblichen  Kosten 
verbunden  waren  und  nur  von  der  reicheren  Bevölkerung 
errichtet  werden  konnten,  haben  auch  die  ärmeren  Kreise  auf 
Kreta  ihre  Totenhäuschen  errichtet.  Sie  befinden  sich  an  den 
Rundgräbern  der  Mesara  und  sind  mit  leichtem  Material  ge- 
deckt gewesen.  Die  Rundgräber  waren  als  alte  Bestattungs- 
stätten demnach  noch  nicht  vergessen,  und  für  das  Rundgrab  Z 
in  Drakones  nimmt  Xanthudides  sogar  einen  Umbau  in  dieser 
Zeit  an  2. 

Das  auf  rechteckigem  Grundriß  gebaute  Kammergrab, 
dessen  Längswände  sich  durch  allmähliche  Vorkragung  der 
einzelnen  Steinreihen  gegeneinander  neigen,  hat  seine  weiteste 
Verbreitung  in  Minet  el-Beida  und  Ras  Shamra  gefunden. 
Diese  gewölbten  Totengrüfte  befinden  sich  unter  den  Häusern 
und  stehen  durch  eine  oft  fast  schachtartige  Treppenanlage 
mit  den  oberen  Wohnräumen  des  Hauses  in  Verbindung. 
Grab  VI  in  Minet  el-Beida  und  Grab  IV  in  Ras  Shamra  be- 
sitzen eine  kleine  Seitenkammer  zur  Linken  des  Zugangs. 
Die  Totenkammern  sind  zum  Teil  aus  gut  geschnittenen  Stein- 
blöcken erbaut,  im  Grab  XVIII  hat  man  den  sauberen  Eindruck 
noch  durch  weiße  Tünchung  der  Kammer  verstärkt.  Die  Decke 
ist  in  einigen  Gräbern  einem  Spitzbogen  ähnlich 3,  während 
in  anderen  die  beiden  sich  gegeneinander  neigenden  Längsseiten 
fast  einen  dreieckigen  Abschluß  bilden  4. 

Das  Königsgrab  von  Isopata  und  Grab  I  von  Isopata 
haben  mit  den  syrischen  Gräbern  nicht  nur  das  gemeinsame 
architektonische  Merkmal  der  durch  lineare  Vorkragung  der 
Längsseiten  gebildeten  Wölbung,  sie  ähneln  sich  auch  durch 
zahlreiche  in  der  Wand  ausgesparte  Nischen,  zu  denen  in  Ras- 
Shamra  und  Minet  el-Beida  noch  Fenster  treten,  welche  sich 
nach  Vorrats-  und  Brunnenräumen  öffnen  5. 

Zu  Totenhaus  und  Totenwohnung  gehört  auch  die  in  früh- 
bronzezeitlicher  Tradition  stehende  kyprische  Grabform  des 

1  Arch.  65,  1914,  57  fig.  73. 

2  Xanthudides,  VT  77,  93. 

3  Syria  14,  1933,  Taf.  14. 

4  Syria  15,  1934,  Taf.  12  (Grab  IV  Ras  Shamra). 

5  Schaeffer,  PIG  1934,  196f. 
<J        Wiesner,  Grab  u.  Jenseits. 
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Schachtgrabes  mit  seitlich  versetzter  Kammer,  das  den  besten 
Beweis  für  die  Zähigkeit  von  Grabformen  innerhalb  eines 
Volkes  abgibt.  Neben  dem  senkrechten  Schacht  als  Zugang 
findet  sich  auch  der  schon  in  mittlerer  Bronzezeit  entstandene 
geneigte  Dromos.  Neben  dieser  Grabform  tritt  in  Enkomi  die 
aus  Bruchsteinen  aufgemauerte  unterirdische  Kammer  auf, 
die  mit  Steinplatten  gedeckt  ist.  In  Grab  I  führen  Stufen  vom 
Dromos  her  in  das  Grab  1. 

Eine  Sonderform  stellt  bisher  das  in  SK  I  aus  unregel- 
mäßigen Feldsteinen  gebaute  und  auf  rundem  Grundriß  über- 
wölbte Grab  XXI  in  Enkomi  dar.  Das  Schachtgrab  mit  seit- 
licher Grabkammer  ist  in  einigen  Fällen  auf  dem  Festlande 
gesichert  (Koraku-Korinthia,  Markopulo-Attika,  Mykene  Grab 
533),  weitere  Verbreitung  hat  es  in  spätmykenischer  Zeit  nur 
in  der  kretischen  Nekropole  von  Zafer  Papura-Knossos  gefunden. 
Daß  es  sich  hier  um  die  bewußte  Übernahme  einer  fremden 
Grabform  handelt,  beweist  das  Fehlen  der  auf  Kreta  weit  ver- 
breiteten Sargbestattung  in  diesen  Gräbern. 

Sarg-  und  Gefäßbestattung. 
Die  Sargbestattung  und  Beisetzung  in  Pithoi  ist  von  den 
Totenhäusern  scharf  zu  trennen.  Sie  fehlt  auf  Kypern  und  in 
Ras  Shamra-Minet  el-Beida,  nur  in  einigen  Fällen  ist  sie  bisher 
auf  dem  Festlande  gesichert  (Grab  17  am  Heraion,  in  Theben 
und  in  Mykene  Sarg  und  Pithos)  2.  Pithosstücke  sind  als  Kisten- 
grabdecke  in  Zygouries  verwendet  worden.  Diese  geringe  Ver- 
breitung beweist,  daß  auch  auf  dem  Festlande  die  Beisetzung 
in  Särgen  fremd  war;  auch  für  die  frühmykenischen  Schacht- 
gräber auf  der  Burg  von  Mykene  hat  der  archäologische  Befund 
keine  Holzsärge  ergeben  3.  Dagegen  hat  die  Sarg-  und  Pithos- 
bestattung  auf  Kreta  weiteste  Verbreitung  gefunden  und  dringt 
wie  in  den  vergangenen  Epochen  in  alle  kretischen  Grabformen 
ein,  denen  sie  dadurch  ein  einheitliches  Gepräge  verleiht.  Sie 
fehlt  jedoch  in  zahlreichen  Gräbern  des  spätmykenischen  Fried- 
hofs von  Zafer  Papura  und  in  den  sogenannten  Herrengräbern 
von  Phaistos.  Wahrscheinlich  können  wir  in  diesen  Ausnahmen 

1  Vgl.  Gjerstad,  Studies  72. 

2  Delt.  3,  1917,  92  (Theben  Grab  3  Ism.  Wahrscheinlich  Grab  24 
Kolonaki,  a.  a.  O.  187).  Wace,  a.  a.  O.  9,  fig.  4.  BSA  25,  1921/23,  36  u. 
Taf.  4  G  (Mykene).  Für  Holzsargreste  am  Heraion  vgl.  Karo,  Schacht- 
gräber 39. 

3  Karo,  Schachtgräber  38 f.  Anders  Evans,  Shaft  graves  and  beehive 
tombs  1929,  4  ff. 
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festländischen  Einfluß  erkennen  K  Neben  den  älteren  ovalen 
und  kistenförmigen  Tonsarg  tritt  die  bemalte  Truhenform,  die 
mit  ihrem  giebeldachartigen  Deckel  oft  den  Eindruck  eines 
kleinen  Hauses  erweckt,  und  die  Badewannenform.  Daß  letztere 
ursprünglich  als  Badewannen  im  Haushalt  Verwendung  ge- 
funden haben,  beweist  das  Abflußloch  an  der  unteren  Schmal- 
kante zahlreicher  Särge  dieser  Form.  Auch  die  anderen  Särge 
weisen  auf  ursprünglichen  Gebrauch  im  Haushalt  durch  Griffe 
an  Seitenwänden  und  Deckel,  welche  einmal  Tragvorrichtungen 
gewesen  sind,  im  Grabgebrauch  aber  ihre  ursprüngliche  Be- 
deutung verloren  haben  und  zur  Verschnürung  verwendet 
worden  sind.  Speziell  für  den  Bestattungsgebrauch  sind  die 
vielen  Löcher  im  Fußboden  mancher  Särge  bestimmt.  Diese 
absichtlich  gebohrten  Löcher  finden  sich  in  einigen  Fällen  im 
Deckel  und  fehlen  dann  im  Boden  des  Sarges  2.  Ihnen  entspricht 
bei  den  badewannenförmigen  Särgen  das  Abflußloch  an  der 
unteren  Schmalkante,  das  wie  die  gebohrten  Löcher  in  den 
anderen  Särgen  Luftzutritt  gestatten  soll,  um  die  Verwesung 
zu  begünstigen  3. 

Neben  der  Benutzung  von  Särgen,  die  ursprünglich  im« 
Haushalt  Verwendung  gefunden  haben,  wächst  in  später  Bronze- 
zeit die  Zahl  der  speziell  für  den  Grabgebrauch  hergestellten 
Särge,  wie  zahlreiche  religiöse  Darstellungen  auf  ihnen  be- 
weisen. Zu  ihnen  ist  vor  allem  der  berühmte  Sarg  von  Hagia 
Triada  zu  rechnen  und  die  Särge  mit  symbolischen  Zeichen  wie 
Doppeläxten,  horns  of  consecration  und  Stieren  4. 

Von  der  besonders  auf  Kreta  verbreiteten  Sitte  der  Pithos- 
bestattung  sind  die  trojanischen  Gefäßbestattungen  mit  Leichen- 
brand scharf  zu  trennen.  Sie  sind  lediglich  durch  den  Wechsel 
der  Bestattungsart  bedingt  und  haben  nicht  die  geringste  Ver- 
wandtschaft mit  der  brandlosen  Beisetzung  inPithoi.  Auf  einem 
verhältnismäßig  kleinen  Platz  (ca.  900  qm)  sind  über  120  Brand- 
bestattungen erfolgt.    Die  Leichenasche  ist  in  Gefäßen  roter 

1  S.  unten  S.  115  f.  (Bestattung). 

2  Larnax  7414  im  Museum  von  Herakleion  hat  im  Deckel  Löcher. 
Sie  fehlen  hier  im  Boden.  Ein  Tonsarg  aus  Artsa  besitzt  an  den  vier  Ecken 
je  zwei  Löcher.  Die  entsprechenden  Löcher  am  Deckel  und  am  oberen 
Sargrand  dienten  wohl  der  Verschnürung.  Ephem.  1904,  Taf.  2. 

3  Die  Annahme,  daß  es  sich  um  Löcher  für  Verwesungsflüssigkeiten 
oder  Verwesungssekrete  handelt,  entbehrt  der  medizinischen  Grundlage. 
Freundliche  Mitteilung  von  Dr.  med.  Rupprecht-Breslau.  Vgl.  Schärft, 
Reallex.  4,  462. 

4  S.  unten  S.  195  f. 

6* 


84 


Die  Grabformen 


und  minyscher  Keramik  beigesetzt.  Oft  sind  angebrochene 
Gefäße  benutzt,  die  im  Haushalt  nicht  mehr  Verwendung  finden 
konnten. 

Lage  der  Gräber. 

In  der  Lage  der  Gräber  zur  Siedlung  ist  in  der  späten 
Bronzezeit  kein  Unterschied  zwischen  Kreta,  Kypern  und  dem 
Festland  mehr  festzustellen.  Mit  der  Idee  des  Totenhauses 
wird  auch  auf  dem  Festland  im  Gegensatz  zu  den  Grabstätten 
der  mittleren  Bronzezeit  die  Trennung  zwischen  Siedlung  und 
Friedhof  durchgeführt.  Eine  Ausnahme  bilden  nur  wie  in  früher 
Bronzezeit  die  Bestattungen  von  Kindern;  auf  der  Akropolis 
von  Malthi  sind  zwei  Kistengräber  mit  Kinderbeisetzungen  unter 
dem  Fußboden  eines  Hauses  gefunden  worden,  die  in  der  Sied- 
lung von  Koraku  aufgedeckten  Kindergräber  gehören  wahr- 
scheinlich zu  einem  Anwesen  und  sind  im  östlichen  Teil  des 
Hofes  vor  dem  Megaron  bestattet  worden. 

Die  Schachtgräber  auf  der  Burg  von  Mykene  bilden  in- 
sofern einen  Übergang,  als  sie  noch  ganz  in  der  Nähe  der  Burg 
angelegt  sind  1,  während  die  Kuppel-  und  Kammergräber  weiter 
von  der  Siedlung  entfernt  liegen  2.  Erst  im  14.  Jh.  werden  die 
Schachtgräber  in  die  Burgmauer  einbezogen,  doch  wird  zwischen 
den  Gräbern  und  dem  Wohnbezirk  der  Lebenden  durch  den 
Plattenring  eine  scharfe  Trennung  geschaffen,  welche  durchaus 
dem  Charakter  der  monumentalen  Grabarchitektur  entspricht: 
großartige  Totenhausbauten,  aber  entschiedene  Trennung  von 
der  Siedlung  der  Lebenden  3.  Dagegen  sind  die  Grüfte  von  Ras 
Shamra  und  Minet  el-Beida  unter  den  Wohnhäusern  angelegt. 
Diese  Sitte  hat  in  Vorderasien  auch  in  dieser  Zeit  ihre  Parallelen4. 

Die  Anlage  der  Gräber  in  Nekropolen  macht  Grabsteine  not- 
wendig, wie  bei  den  großartigen  Schachtgräbern  von  Mykene.  Wahr- 
scheinlich stand  für  jeden  Toten  eine  Stele  auf  dem  Grabe,  wobei 
die  Grabstelen  der  Männer  mit  Reliefs  geziert,  die  der  Frauen 
aber  schmucklos  glatt  waren5.  Auch  für  Kammergräber  waren 

1  Karo,  Schachtgräber  18.   Herbig,  DLZ  1936,  1912. 

2  Bei  den  Gräbern  von  Papura  Hg.  Georgiu  ist  die  Lage  zur  Siedlung 
nicht  einwandfrei  geklärt.  MonAnt  9,  1899,  409. 

3  Vgl.  Ebert,  PZ  13/14,  1921/22,  14.  Bethe,  Ahnenbild  und  Familien- 
geschichte bei  Griechen  und  Römern.  1935,  32.  Karge,  a.  a.  O.  649f. 

4  Koldewey,  Das  wiedererstehende  Babylon  267.  Unger,  Babylon 
1931,  52.  Wahrscheinlich  sind  auch  Gräber  innerhalb  der  Burg  von  Bo- 
ghazköi  angelegt  worden.  Bittel,  Abh.  Berl.  1935,  40 f. 

5  Schuchhardt,  Schliemanns  Ausgrabungen  18912,  199  ff. 
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Grabsteine  notwendig,  wenn  diese  Familiengrüfte  zugeschüttet 
wurden1.  Sie  sind  bisher  nur  vereinzelt  in  Mykene  gefunden2. 
Eine  einfachere  Form  des  Grabsteins  stellen  die  auf  Rhodos  ge- 
fundenen „cippi  tombali"  dar,  runde  und  viereckige  Steine,  die 
mit  Kreis  und  Kreuz,  zuweilen  auch  nur  mit  Kreis  geziert  sind3. 
Auch  auf  Kephallenia  sind  Steine  gefunden  worden,  die  Grab- 
stelen sind  4.  Die  Stelen  gehören  ihrer  Natur  nach  auf  das 
Grab,  nicht  in  das  Grab  5.  Die  in  dem  Kammergrab  II  von 
Dendra  gefundenen  Steine6,  die  menschenähnliche  Gestalt  haben 
und  mit  kleinen  Höhlungen  und  Gruben  versehen  sind,  machen 
eine  Ausnahme,  weil  sie  sich  in  einem  Kenotaph  befinden,  in 
dem  der  Stein  für  den  Toten  Ersatz  bieten  soll.  Sie  haben 
rechts  vom  Eingang  Aufstellung  gefunden.  Unerklärlich  ist  da- 
gegen der  in  Grab  IV  A  von  Mavro  Spelio  bei  Knossos  ge- 
fundene Stein  7.  Hier  handelt  es  sich  um  kein  Kenotaph,  viel- 
leicht aber  ist  der  Stein  für  einen  Toten  aufgestellt,  der  fern  der 
Heimat  gestorben  ist  und  zu  der  Familie  des  Grabes  gehörte. 

Zusammenhänge. 

Die  Entwicklung  und  Verbreitung  großer  Grabformen  im 
ägäischen  Raum  zur  späten  Bronzezeit  bestätigt  die  in  dieser 
Epoche  im  östlichen  Mittelmeerbecken  freigewordenen  kultu- 
rellen Kräfte  8.  Gerade  im  Grabbau  kommt  die  schöpferische 
Kraft  dieser  Epoche  besonders  stark  zum  Ausdruck:  sie  liegt 
auf  dem  Festlande,  wo  allein  drei  Grabformen  ihre  weiteste 
Verbreitung  und  ihr  Entwicklungsende  finden. 

Die  aus  mittlerer  Bronzezeit  bekannte  geschachtete  Erd- 
grube ist  auf  dem  Festland  in  der  ersten  großen  Zeit  der  Herren 
von  Mykene  zum  monumentalen  Schachtgrab  geworden,  für 


1  S.  unten  S.  118  f. 

2  Ephem.  1888,  127f.;  1896,  lff.,  Taf.  1  u.  2.  Vgl.  Karo,  Reallex.  4, 
494  B. 

3  ASAtene  6/7,  1923,  207fT.,  fig.  131. 

4  Ephem.  1932,  11,  fig.  12,  flg.  16. 

5  Vgl.  Karo,  Schachtgräber  40  Anm.  2.  Evans,  Shaft  graves  and 
beehive  tombs  63  behauptet,  daß  die  Stelen  der  Schachtgräber  ursprünglich 
in  Kuppelgräbern  gestanden  haben,  aus  denen  man  sie  in  militärischer 
Notzeit  mit  den  königlichen  Bestattungen  in  das  Schachtgräberrund 
rettete.  Vgl.  Gasson,  AAA  30,  1930,  81  ff. 

6  Persson,  a.  a.  0. 100,  Taf.  29,  1. 

7  BSA  28,  1927/28,  254,  fig.  7.  . 

8  Wiesner,  a.  a.  O.  29. 
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das  man  das  mögliche  Maximalmaß  erreicht  hat Dafür  spricht 
vor  allem  die  lange  Tradition  ähnlicher  Gräber  in  Mykalessos, 
Tanagra  und  Theben  2.  Den  Schachtgräbern  kommen  in  den 
Maßen  vor  allem  die  Gräber  von  Trebenischte  nahe,  bei  denen 
es  sich  wahrscheinlich  um  eine  alte  Form  handelt,  deren  Schöpfer 
den  Herren  der  fürstlichen  Schachtgräber  rassisch  verwandt 
sind3.  Das  Schachtgrab  erinnert  in  seiner  Ausgestaltung  an  die 
ausgebauten  und  mit  Balkendecke  versehenen  frühbronzezeit- 
liehen  Gräber  der  Steinkreise  von  Leukas4.  Nirgends  im  öst- 
lichen Mittelmeerbecken  ist  diese  großartige  Endform  der  Erd- 
grube erreicht  oder  auch  nur  erstrebt  worden  5.  Auf  Kreta  ist 
das  sauber  gearbeitete  tiefe  Schachtgrab  erst  im  14.  Jhdt.,  wahr- 
scheinlich unter  mykenischem Einfluß  bekannt  geworden6.  Auch 
das  schönste  kretische  Schachtgrab  in  Form  einer  Doppelaxt  tritt 
weit  hinter  den  Schachtgräbern  der  Burg  von  Mykene  zurück. 
Als  selbständige  Grabform  hat  das  Schachtgrab  auf  Kreta  erst 
in  der  Nekropole  von  Zafer  Papura  Verbreitung  gefunden,  wo 
es  auf  festländischen  Einfluß  zurückgeführt  werden  kann. 
Darauf  weist  vor  allem  das  völlig  unkretische  Fehlen  der  Sarg- 
bestattungen in  diesen  Gräbern.  Obwohl  die  Schachtgräber 
von  Mykene  in  ihrer  monumentalen  Ausgestaltung  fast  den 
Eindruck  unterirdischer  Kammergräber  vermitteln,  haben  sie 
mit  dem  Prinzip  des  Totenhauses  keine  Verwandtschaft. 

Die  Idee  des  Totenhauses  ist  im  östlichen  Mittelmeerbecken 
niemals  erloschen,  wie  die  Höhlenbestattung,  die  Kammergräber 
und  die  Schachtgräber  mit  seitlicher  Grabkammer  beweisen. 
Das  Bestreben,  dem  Toten  eine  Wohnung  zu  bauen,  findet  sich 
seit  der  Steinzeit  im  mittelländischen  Raum  von  der  Küste 
Syriens  bis  zu  den  Frühkulturen  der  iberischen  Halbinsel.  Das 
konservative  Element  im  Grabbau  bewirkt,  daß  sich  in  später 


1  Wace-Blegen,  Symbol.  Osl.  9,  1930,  31  f. 

2  Vgl.  Keramopoullos,  'EAAnviKd  II,  1929,  109f. 

3  B.  Filow,  Die  archaische  Nekropole  von  Trebenischte.  1927,  4 ff. 
Vulic,ÖJh  27, 1932,  1  ff. ;  28, 1933, 164fT.  AA  1933,  459fT.  REB  1,  1934/35, 
156fT. 

4  S.  oben  S.  50. 

5  Wilke,  a.  a.  O.  151  sucht  die  Anfangsformen  des  Schachtgrabes  in 
Südwesteuropa.  Evans,  Palace  II,  557  und  Shaft  graves  and  beehive  tombs 
19f.  tritt  für  einen  ägyptisch-kretischen  Prototyp  ein.  Vgl.  Wace-Blegen, 
Symbol.  Osl.  9,  1930,  31  f.  und  Karo,  Schachtgräber  17 f.  Über  die  Grab- 
formen von  Boghazköi,  die  wertvolle  Klärungen  bringen  könnten,  ist  noch 
nichts  sicheres  bekannt.  Vgl.  Bittel,  Abh.  Berl.  1935,  40f. 

6  S.  oben  S.  71. 
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Bronzezeit  auf  Kreta  noch  die  Form  des  altmittelländischen 
„Atriumgrabes"  findet,  in  dem  sich  von  einer  Zentralkammer 
aus  mehrere  Kammern  in  planmäßiger  Anlage  verteilen.  Diese 
Form  ist  im  Bereich  des  westeuropäischen  Kulturkreises  weit 
verb reitet  und  später  bei  den  Etruskern  gebräuchlich1. 

Die  festländischen  Indogermanen,  welchen  dieses  Prinzip 
des  Totenhauses  fremd  war,  haben  nach  blutmäßiger,  kultu- 
reller und  handelspolitischer  Vermischung  mit  den  fremden 
Volkselementen  des  östlichen  Mittelmeerbeckens  die  dort  wurzel- 
hafte Idee  des  Totenhauses  aufgenommen  und  ihr  im  Kammer- 
grab und  Kuppelgrab  selbständige  monumentale  Form  gegeben. 
An  eine  direkte  Übernahme  des  am  Ende  der  mittleren  Bronzezeit 
auf  Kreta  wieder  auftretenden  Kammergrabes  braucht  dabei 
nicht  gedacht  zu  werden 2,  wahrscheinlich  handelt  es  sich 
um  das  Aufbrechen  frühbronzezeitlicher  festländischer  Tradi- 
tionen 3.  Vielleicht  ist  das  fast  gleichzeitig  auftretende  Kuppel- 
grab nichts  anderes  als  der  monumentale  Ausbau  des  Kammer- 
grabes durch  fürstliche  Herren.  Dafür  spricht  vor  allem  auch  die 
teilweise  Aufmauerung  einzelner  Kammergräber  4.  Der  künst- 
liche Tumulus  über  den  Kuppelgräbern  ist  zuerst  architektonisch 
bedingt,  aber  bewußt  erstrebt  worden,  um  die  monumentale 
Außenwirkung  des  Bauwerks  zu  steigern. 

Klar  und  deutlich  steht  die  Entwicklung  des  Kuppelgrab- 
baus von  der  zyklopischen  zur  architektonisch-ästhetischen  Norm 
der  dritten  Gruppe  vor  uns.  Hier  sind  die  Blöcke  gemeistert 
durch  ein  architektonisches  Genie,  das  nicht  willkürlich  über- 
einander türmte,  sondern  das  errechnete  Maximalmaß  Krone 
architektonischen  Denkens  sein  ließ.  Darin  aber  zeigt  sich  der 
einschneidende  Unterschied  zu  altmittelländischen  Rundbauten 
und  den  fast  gigantischen  Steingräbern  Westeuropas  bis  nach 
Irland  hinauf,  mit  denen  die  mykenischen  Kuppelgräber  nur 
noch  den  Ursprung  gemeinsam  haben  5.    In  den  Schöpfungen 

1  Vgl.  Schuchhardt,  PZ  16,  1925,  114f.  Alteuropa3  90 f. 

2  Vgl.  Wace,  Chamber  tombs  125.  Hall,  The  civilisation  of  Greece 
in  the  Bronze  Age  188  glaubt  an  den  Einfluß  ägyptischer  Kammergräber. 

3  S.  oben  S.  50ff.  Für  die  der  Monumentalität  eigenen  Plötzlichkeit 
vgl.  Rodenwaldt,  AM  44,  1919,  175. 

4  Vgl.  Karo,  RE  Suppl.  6,  588.  Harland,  Harv.  Stud.  34,  1923,  33. 
Belger,  a.  a.  O.  5.  Wace,  a.  a.  O.  125. 

5  Vgl.  Schuchhardt,  Alteuropa3  260f.;  FuF  8,  1932,  42.  Schweitzer, 
AM  34,  1918,  77.  Persson,  a.  a.  O.  26.  Matz,  Gnom.  12,  1936,  6  spricht 
von  einer  ,,bis  zu  einem  gewissen  Grade  wesensgleichen  Baugesinnung", 
die  auf  rassisches  Substrat  zurückzuführen  ist.  Holwerda,  PZ  1,  1909, 
374 ff.  sieht  in  nordischen  Kuppelbauten  aus  Holz,  die  mit  Erde  über- 
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der  mykenischen  Herren  spürt  man  schon  manches  von  der 
Gesetzmäßigkeit  griechischer  Architektur  1, 

Gleichzeitig  mit  den  schönsten  Gräbern  mykenischen 
Kuppelbaus  ist  der  gewaltige  Plattenring  um  die  monumen- 
talen Schachtgräber  gelegt  worden.  Die  runde  Einfassung  der 
Gräber  erinnert  an  die  frühbronzezeitlichen  Steinkreise  von 
Leukas  und  den  Plattenring  von  Malthi 2,  die  sie  freilich  weit 
übertrifft.  Es  kann  nicht  verwundern,  daß  der  Plattenring  erst 
gebaut  wurde,  als  im  Kuppelgrabbau  das  Entwicklungsende  er- 
reicht war  und  mykenische  Baukunst  auf  der  Höhe  ihrer  eigenen 
Entwicklung  stand.  So  baute  man  einen  Plattenring,  der  gleich- 
sam die  Grundfeste  für  einen  Kuppelbau  sein  will,  den  mensch- 
liche Technik  nicht  mehr  überspannen  konnte,  für  den  der 
Himmel  selbst  die  Wölbung  stellen  mußte  3.  Von  den  recht- 
eckigen Schachtgräbern,  die  er  einschließt,  ist  dieser  Platten- 
ring scharf  zu  trennen.  Er  ist  das  architektonische  Produkt 
einer  Zeit,  in  der  frühes  indogermanisches  Griechentum  alt- 
mittelländisches Formgut  aufgenommen  hatte,  um  es  in  neuer 
Form  zu  verarbeiten. 

Die  Entwicklung  der  festländischen  Gräber,  vor  allem  des 
Kuppelgrabbaus,  muß  zu  der  Frage  führen,  warum  das  Problem 
der  in  konzentrischer  Vorkragung  gebildeten  Wölbung  nicht 
auf  Kreta  gelöst  worden  ist,  sondern  hier  die  lineare  Vor- 
kragung und  der  sie  bedingende  rechteckige  Grundriß  bevor- 
zugt wurden.  Obwohl  Bestattungen  in  den  frühbronzezeitlichen 
Rundgräbern  nachgewiesen  sind,  hat  die  Form  des  auf  rundem 
Grundriß  gebauten  Grabes  auf  Kreta  keine  Wiederbelebung 
erfahren  und  kann  demnach  nicht  auf  das  Festland  gewirkt 
haben  4.  Die  Unabhängigkeit  des  Festlandes  von  Kreta  im 
Kuppelgrabbau  ergibt  sich  besonders  aus  der  Tatsache  des  völ- 


deckt  waren,  Parallelen  zu  Mykene.  Vgl.  dazu  die  exakten  Untersuchungen 
van  Giltens,  Die  Bauart  der  Einzelgräber,  1930,  143 ff.  Behn,  PZ  11/12, 
1919/20,  89.  Eine  Herleitung  aus  dem  Osten  entbehrt  jeder  Grundlage. 
Brown,  Liv.  ann.  21,  1934,  62f.  Holland,  Harv.  Stud.  39,  1928,  68  sieht 
in  den  Danaoi  Träger  des  Kuppelgrabbaus. 

1  Vgl.  Altheim,  Epochen  der  römischen  Geschichte  I  30 f. 

2  S.  oben  S.  50.  Der  große  Steinkreis  von  Gradistea  Muncelului- 
Rumänien  kann  als  Parallele  erst  geltend  gemacht  werden,  wenn  er  in 
seiner  Bedeutung  gesichert  ist.  Parvan,  Dacia  1928,  144f.  Nestor,  RGK 
1932,  170f. 

3  Vgl.  Karo,  Schachtgräber  28. 

4  Vgl.  Evans,  Arch.  59,  1906,  4,  der  die  viereckigen  gebauten  Gräber 
den  runden  festländischen  Kuppelgräbern  gegenüberstellt. 
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ligen  Fehlens  der  rechteckigen  Kammergräber  mit  linearer  Vor- 
kragung. Die  Anregung  zu  dieser  Grabform,  die  schon  am 
Ende  der  mittleren  Bronzezeit  auf  Kreta  verbreitet  wurde,  kam 
wahrscheinlich  von  den  großen  rechteckigen  Grabbauten 
Ägyptens  her.  Durch  den  übernommenen  rechteckigen  Grund- 
riß wurde  die  in  frühbronzezeitlicher  Tradition  stehende,  durch 
konzentrische  Vorkragung  gebildete  Wölbung  zur  Wölbung 
durch  lineare  Vorkragung  K  Für  den  starken  ägyptischen  Ein- 
fluß spricht  vor  allem  die  große  Anlage  des  Tempelgrabes,  wo 
allein  der  rechteckige  Grundriß  bevorzugt  und  wie  in  ägyp- 
tischen Gräbern  die  Verbindung  von  Kult-  und  Grabräumen  er- 
reicht worden  ist  2. 

Bei  den  gebauten  rechteckigen  Kammergräbern  von  Ras- 
Shamra  und  Minet  el-Beida,  deren  Wölbung  in  linearer  Vor- 
kragung der  beiden  Längswände  gebildet  wird,  handelt  es  sich 
wahrscheinlich  um  die  Verbindung  rechteckigen  Grundrisses 
mit  der  ägäischen  Wölbung  im  Grabbau.  Hier  werden  weitere 
Ausgrabungen  vor  allem  das  frühe  Vorkommen  dieser  Gräber 
klären.  Erst  dann  kann  ein  sicheres  Abhängigkeitsverhältnis 
aufgestellt  werden.  Bisher  deutet  vieles  auf  die  Priorität  der 
kretischen  Gräber 3.  Gegen  eine  Anlage  durch  festländische 
Indogermanen  spricht  nicht  allein  die  Tatsache  der  auf  dem 
Festland  unbekannten  Bauform,  sondern  vor  allem  die  An- 
lage in  den  Kellergeschossen  der  Häuser 4.  Das  mykenische 
Totenhaus  ist  von  der  Siedlung  scharf  getrennt.  Die  Sitte  der 
Hausbestattung  ist  aber  in  Vorderasien  auch  in  später  Bronze- 
zeit durch  zahlreiche  Beispiele  gesichert  5. 

Eine  weitere  scharfe  Trennung  zwischen  festländischen  und 
kretischen  Grabformen  erlaubt  die  kretische  Sarg-  und  Pithos- 
bestattung,  die  sich  in  allen  Totenhäusern  findet.  Sie  hat  weder 
nach  dem  Südosten  der  Ägäis  noch  nach  dem  Festland  wirken 
können,  wo  sie  nur  in  drei  Fällen  nachgewiesen  ist.  Diese  Tat- 

1  Schachermeyr,  Etruskische  Frühgeschichte  23,  sieht  in  dem  ge- 
bauten Grab  B  von  Muliana  ein  mykenisches  Kuppelgrab.  Auch  dieses 
Grab  ist  viereckigen  Grundrisses  und  hat  auf  dem  Festland  keine  Parallele. 

2  Vgl.  Steindorff-Wolf,  LÄSt  4,  1936,  18 ff.  (Inteffriedhof.  Men- 
tuhopt-Friedhof  von  Der-el-Bari,  wo  die  Vereinigung  viereckiger  Vorhöfe 
mit  Quersälen,  Grabkapelle  und  Bestattungskammer  besonders  deutlich 
wird.) 

3  Vgl.  Watzinger,  a.  a.  O.  73 f.   Schachermeyr,  Hethiter  und  Achäer 

Ulf. 

4  Vgl.  Schachermeyr,  a.  a.  O.  113. 

6  Thomsen,  Reallex.  4,  481  f.    S.  oben  S.  84. 
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sache  muß  zu  dem  Schluß  führen,  daß  auf  Kreta  die  schöpfe- 
rische Kraft  im  Grabbau  längst  erlahmt  war.  Das  Totenhaus, 
zu  dessen  erneutem  Aufleben  am  Ausgang  der  mittleren  Bronze- 
zeit fremder  Anstoß  nötig  war,  verbindet  sich  hier  mit  der  ihm 
wesensfremden  Bestattungsform  des  Pithos  und  des  Sarges. 
Den  besten  Beweis  für  den  scharfen  Unterschied  zwischen 
kretischer  und  festländischer  Grabform  aber  geben  die  kre- 
tischen Gräber  der  spätmykenischen  Zeit.  Besonders  wichtig 
sind  die  Gräber  um  Phaistos,  die  von  Savignioni  in  Herren- 
gräber und  Volksgräber  eingeteilt  worden  sind.  Die  ersteren 
stehen  durchaus  in  der  festländischen  Tradition  des  Kammer- 
grabes und  besitzen  keine  Sargbestattungen,  die  letzteren  sind 
grob  gehöhlte  Kammern  mit  schachtartigem  Dromos  und  Sarg- 
bestattungen. Auch  die  Schachtgräber  und  die  Gräber  mit 
seitlich  versetzter  Kammer  im  Friedhof  von  Zafer  Papura  haben 
keine  Sargbeisetzungen  und  können  mykenischem  Einfluß  zu- 
gesprochen werden.  Bei  der  ausgeprägten  Form  des  Schacht- 
grabes mit  seitlich  versetzter  Kammer  kann  an  die  Einwirkung 
der  charakteristischen  kyprischen  Grabform  gedacht  werden. 
Bemerkenswert  ist  die  Tatsache,  daß  bisher  kein  einziges  fürst- 
liches Kuppelgrab  mykenischer  Herren  auf  Kreta  entdeckt 
worden  ist.  Offenbar  haben  sich  die  festländischen  Herren  mit 
der  Niederwerfung  der  kretischen  Seemacht  und  einer  Beherr- 
schung der  Insel  vom  Festland  her  begnügt.  Sie  hatten  damit 
aber  mykenischen  Kaufleuten  den  Weg  nach  Kreta  freigemacht. 
Das  Fehlen  fürstlicher  Kuppelgräber  im  mykenischen  Expan- 
sionsbereich des  südöstlichen  Mittelmeerbeckens  zeigt,  daß  wir 
in  Gräbern  festländischer  Form  die  Bestattungsplätze  myke- 
nischer Handelsherren  erkennen  können. 

Nordisches  Stammgut  stellen  wahrscheinlich  die  Stelen  auf 
den  Schachtgräbern  von  Mykene  dar,  die  in  Darstellung  von 
Jagd  und  Krieg  nordische  Motive  wiedergeben  K  Die  auf 
Rhodos  gefundenen  Grabsteine  besitzen  Parallelen  in  nordischen 
Grabsteinen  mit  dem  Radkreuz2.  Bei  Stelen  im  donauländischen 
Raum  ist  die  völkische  Zuweisung  noch  nicht  gesichert  (Szamos- 
Ujvar,  Körösbanya  und  Hamangia3.)  Aus  der  stark  nordisch 
beeinflußten  neolithischen  Furchenstichkeramik  Siebenbürgens 
kennen  wir  1  m  hohe  Steinsäulen,  vor  denen  Opfer  statt- 

1  Watzinger,  TBA  5,  1929,  166. 

2  Schroller,  VF  8,  1933,  33. 

3  Arch.  Ertesitö  24,  1904,  405f.  Dacia  2,  1925,  422fT.  Nestor,  RGK 
1932,  67f. 
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fanden  1.  Im  Gegensatz  zu  den  Schachtgräberstelen  haben  die 
beiden  Steine  im  Kenotaph  von  Dendra  grobe  menschenähn- 
liche Gestalt.  Sie  haben  ihre  Parallele  nicht  nur  in  den  ge- 
nannten donauländischen  Steinen,  sondern  vor  allem  in  den 
sogenannten  ,,Menhirs"  des  westeuropäischen  Kreises  2.  Auf 
den  nichtindogermanischen  Charakter  dieser  Grabsteine,  die  den 
Toten  ersetzen  sollen,  also  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  Seelen- 
steine sind,  weist  vor  allem  der  Gebrauch  des  Wortes  „KoXoacros", 
das  bis  in  historische  Zeit  hinein  für  menschenähnliche  Steine 
verwendet  wurde3.  Kretisch  sind  diese  Steine  nicht,  denn  einer- 
seits sind  sie  auf  Kreta  bisher  nicht  gefunden,  andererseits  ver- 
fügte Kreta  nicht  über  diese  Art  Monumentalplastik,  wohl  aber 
die  altmittelländische  Kultur. 

Die  Scheidung  zwischen  Stelen  mit  Reliefdarstellungen  von 
Jagd  und  Kampf  auf  männlichen  Gräbern  und  unverzierten 
Steinen  über  Frauenbestattungen  entspricht  durchaus  der  indo- 
germanisch-männlichen Wesensart.  Eine  wertvolle  Parallele 
aus  einer  anders  orientierten  Welt  bilden  die  etruskischen  Grab- 
steine: auf  den  Gräbern  der  Frauen  befindet  sich  das  Haus  als 
der  Mittelpunkt  einer  weiblichen  Welt,  auf  den  Gräbern  der 
Männer  der  Phallos,  das  Zeugungssymbol  4. 

E.  Frühe  Eisenzeit. 

Wie  in  allen  Übergangsperioden  kommt  es  auch  in  früher 
Eisenzeit  innerhalb  der  Grabformen  zu  Kompromissen,  welche 
durch  die  Zähigkeit  der  alten  Formen  und  das  Eindringen  von 
neuen  bedingt  sind.  Eine  wichtige  Ergänzung  des  archäologischen 
Befundes  bedeuten  hierbei  die  Grabformen  des  homerischen  Epos. 

Aschenurne. 

Die  neue  Grabform  dieser  Epoche  ist  die  durch  den  Wechsel 
des  Bestattungsritus  notwendig  gewordene  Aschenurne  aus  Ton 
oder  Bronze.  Die  einfachste  Beisetzungsart  ist  neben  der  Brand- 
grube und  der  Brandschüttung 5  die  in  einem  Erdloch  ver- 
grabene Urne,  wie  sie  im  Urnenfriedhof  von  Troja  bis  zur  späten 

1  Kossina,  Die  deutsche  Vorgeschichte  1936,  112. 

2  Schuchhardt,  Alteuropa3  71  ff.   FuF  8,  1932,  42  (Irland). 

3  Picard,  Rev.  phil.  1933.    S.  u.  S.  188. 

4  Stud.  Etruschi  1,  166. 

5  Vgl.  Kostrzewski,  Reallex.  2,  122 ff. 
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Bronzezeit  verbreitet  war  Sie  ist  mit  einem  Stein  oder  einem 
zweiten  schüsselartigen  Gefäß  gedeckt.  Doch  kann  es  bei  dem 
stark  konservativen  Charakter  der  Grabformen  nicht  mehr  über- 
raschen, wenn  sich  die  Aschenurne  in  Verbindung  mit  zahlreichen 
Grabformen  findet,  die  letztlich  nur  aus  der  Sitte  der  brandlosen 
Beisetzung  erklärt  werden  können. 

Erdgrube.  Kistengrab. 

Im  Gegensatz  zur  späten  Bronzezeit  finden  in  der  frühen 
Eisenzeit  die  Erdgrube  und  das  Kistengrab  auf  dem  Festlande 
von  Thessalien  bis  in  die  Peloponnes  wieder  weitere  Verbreitung. 
Zwischen  der  sauber  geschachteten  rechteckigen  Erdgrube,  die 
zuweilen  bis  zum  Schachtgrab  vertieft  wird  (Athen)  und  dem 
Kistengrab  können  wie  in  mittlerer  Bronzezeit  keine  lokalen 
und  zeitlichen  Unterschiede  gemacht  werden.  Die  Kistengräber 
sind  meist  mit  Steinplatten  umstellt  (Tiryns,  Athen,  Marathon, 
Korinth);  in  Eleusis  sind  sie  mit  Lehmziegeln  verkleidet  und 
ähneln  den  mittelbronzezeitlichen  Gräbern  derselben  Kon- 
struktion. Gemeinsam  ist  die  durch  aufgelegte  Steinplatten 
gebildete  Decke.  An  frühbronzezeitliche  kykladische  Kisten- 
gräber erinnern  die  Gräber  von  Tenos,  die  sich  nach  dem  Fuß- 
ende der  bestatteten  Leichen  verbreitern,  so  daß  eine  trapez- 
ähnliche Form  entsteht. 

Die  Erdgrube  und  das  Kistengrab  fehlen  als  selbständige 
Grabform  auf  Kreta  und  Kypern,  sind  also  wie  in  mittlerer 
Bronzezeit  allein  auf  das  Festland  beschränkt.  Sie  verbinden 
sich  aber  hier  mit  der  Aschenurne,  ohne  ihre  rechteckige  Form 
zu  verlieren,  die  ursprünglich  für  die  Aufnahme  von  brandlos 
beigesetzten  Leichen  bestimmt  war.  Ein  gutes  Beispiel  dafür 
bieten  die  protogeometrischen  Gräber  im  Kerameikos  von 
Athen,  wo  in  den  Boden  der  geschachteten  Grube  ein  Loch 
für  die  Aschenurne  eingelassen  ist.  Auch  die  Urne  mit  Hektors 
Leichenasche  wird  in  einer  rechteckigen  Grube  beigesetzt,  die 
mit  Steinplatten  gedeckt  wird  2.  Die  Orientierung  der  Gräber 
war  lokal  verschieden.  In  Tiryns  (Kistengräber)  herrscht  wie 
in  Korinth  Nord- Südrichtung  vor,  in  Marathon  Ost-West- 
richtung 3. 

1  S.  oben  S.  83  f. 

2  II.  24,  795 ff.  Vgl.  Engelbrecht,  Festschrift  für  Friedländer  1898,  3. 

3  Für  die  Orientierung  der  Gräber  im  Kerameikos  vgl.  Ausgrabungen 
im  Kerameikos.  I.  II.  1938. 
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Totenhaus. 

Gegenüber  der  weiten  Verbreitung  der  Erdgrube  und  des 
Kistengrabes  tritt  das  Totenhaus  auf  dem  Festland  zur  frühen 
Eisenzeit  fast  völlig  zurück.  Das  Kammergrab  mit  Dromos 
ist  auf  dem  Festlande  nur  noch  in  Elis,  Achaia  und  auf  Kephal- 
lenia  in  Gebrauch,  wohin  die  Stürme  der  ägäischen  Wanderung 
nicht  in  ihrer  starken  Heftigkeit  gedrungen  sind.  Andernorts 
sind  protogeometrische  Bestattungen  in  Kammergräbern  ver- 
einzelt \  Dagegen  hat  sich  das  Kammergrab  auf  Kreta  und 
Rhodos  gehalten.  Eine  Entwicklung  dieser  Grabform  war 
nicht  mehr  möglich.  Die  alte  Normalform  des  runden  oder 
viereckigen  geräumigen  Kammergrabes  mit  achsialem  Dro- 
mos ist  in  Maßen  und  Proportionalität  im  Schwinden.  Das 
beweisen  vor  allem  die  Kammergräber  von  Vrokastro- Kreta, 
unter  denen  nur  Grab  7  saubere  Bauweise  und  größere  Maße 
besitzt.  Die  anderen  Gräber  ähneln  Höhlenbestattungen,  die 
auch  in  dieser  Zeit  auf  Kreta  gesichert  sind.  Die  hochentwickelte 
Form  des  Kammergrabes  mit  langem  schmalem  Dromos,  dessen 
Wände  sich  konisch  gegeneinander  neigen,  findet  sich  nur  noch 
in  vereinzelten  Nekropolen  auf  Kypern  (Kurion).  Doch  hält  sich 
diese  Form  nicht  lange  und  wird  von  der  seit  früher  Bronzezeit 
auf  Kypern  üblichen  Grabform  des  Schachtes  mit  Grabkammer 
verdrängt.  Die  Rückbildung  des  hochentwickelten  Kammer- 
grabes zur  alten  bodenständig  gewordenen  Grabform  ist  dabei 
an  Kammergräbern  mit  langen  senkrechten  Dromoswänden  deut- 
lich zu  spüren.  Sie  verkümmern  langsam  zum  kurzen  Schacht. 
Die  Schachtgräber  wechseln  in  ihrer  Anlage:  die  Kammer  liegt 
sowohl  auf  der  rechten  wie  auf  der  linken  Seite  des  Schachtes, 
zuweilen  auch  in  seiner  Längsachse.  In  einzelnen  Gräbern  ist 
das  kleine  Türloch  ausgebaut  worden  (Grab  14t  16,  18,  24  von 
Amathus).  Neben  den  Schachtgräbern  mit  seitlicher  Grab- 
kammer ist  auch  das  Kammergrab  mit  kurzem  breitem  Dro- 
mos vertreten,  das  sich  auf  Kypern  schon  in  mittlerer  Bronze- 
zeit entwickelt  hat.  Hier  wird  der  Niveauunterschied  durch 
Stufen  ausgeglichen;  darin  besteht  der  charakteristische  Unter- 
schied zu  den  in  mykenischer  Tradition  stehenden  Kammer- 
gräbern mit  langem  schmalem  Dromos. 


1  In  Grab  27  am  Kolonaki  in  Theben  sind  zwei  protogeometrische 
Bestattungen  durch  die  eingebrochene  Decke  erfolgt.  Delt.  3,  1917,  203 f. 
Im  Dromos  eines  Kammergrabes  vonBerbati  lag  ein  reiches  geometrisches 
Grab.  AA  1936,  140.  Ephem.  1914,  lOlff.  (Tragana-Messenien). 
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Die  monumentale,  gebaute  Grab  form  der  mykenischen  Zeit, 
das  Kuppelgrab,  ist  auch  aus  den  Zentren  der  mykenischen 
Kultur  geschwunden.  Nur  an  einzelnen  mykenischen  Kuppel- 
gräbern ist  die  Benutzung  bis  in  protogeometrische  Zeit,  in 
Menidi  und  in  Kopanaki  die  Kontinuität  eines  Kultes  durch 
Scherben  bis  in  historische  Zeit  gesichert.  An  anderen  Orten 
aber  ist  der  Bruch  mit  dieser  Grabform  durch  die  schon  in 
protogeometrischer  Zeit  erfolgte  Beraubung  erwiesen.  In  Elis 
ist  ein  kleines  Kuppelgrab  aus  dieser  Epoche  bei  Bartholomio 
gefunden  worden,  das  nicht  im  geringsten  die  Maße  und  vor- 
treffliche Bauweise  der  mykenischen  fürstlichen  Gräber  er- 
reicht; weitere  Verbreitung  hat  diese  Grabform  in  Thessalien 
gefunden,  wo  die  zahlreichen  kleinen  Kuppelgräber  als  die 
letzten  Ausläufer  mykenischen  Kuppelbaus  angesehen  werden 
können.  Sie  entsprechen  den  großen  Vorgängern  in  Grundriß 
und  Anlage.  Sie  besitzen  einen  kurzen  Dromos,  der,  im  hinteren 
Teil  überdacht,  das  fehlende  Stomion  ersetzen  soll.  Die  Tür 
der  Gräber  ist  niemals  kleiner  als  ein  Meter,  also  trotz  mancher 
Unbequemlichkeiten  noch  gangbar.  Die  rohe  Bauweise  der 
Grabanlagen,  vor  allem  auch  die  Bindung  mit  Ton  in  den 
oberen  Steinlagen  als  Sicherheit  gegen  Einsturz  entspricht  voll- 
kommen dem  Charakter  der  Übergangszeit,  der  die  großen 
Meister  mykenischer  Baukunst  fehlen. 

Im  Gegensatz  zum  Festland  ist  auf  Kreta  das  gebaute 
Totenhaus  durch  die  gebauten  kleinen  Kammergräber  auch 
in  früher  Eisenzeit  weit  verbreitet.  Die  kleinen  Kammern 
haben  meist  viereckigen,  seltener  runden  Grundriß.  Die 
gewölbte  Decke  wird  in  konzentrischer  Vorkragung  gebildet, 
die  bei  den  Gräbern  mit  rechteckigem  Grundriß  in  den  oberen 
Steinreihen  durch  Eckpendentifs  ermöglicht  wird.  Der  Dromos 
fehlt  meistens.  Tür  und  Stomion  sind  so  eng  und  niedrig,  daß 
eine  Bergung  der  Leiche  durch  die  Tür  in  manchen  Fällen  mit 
erheblichen  Schwierigkeiten  verbunden,  in  manchen  völlig  un- 
möglich gewesen  ist.  Ein  regelrechtes  kleines  Kuppelgrab  ist 
das  Grab  A  von  Praisos,  dessen  Stomion  ein  viereckiger  gebauter 
„Vorhof"  vorgelagert  ist,  wodurch  die  Anlage  an  die  früh- 
bronzezeitlichen  Rundgräber  der  Mesara  erinnert.  Selbst  in 
diese  für  Bestattung  bestimmten  Gräber  ist  die  Aschenurne  ein- 
gedrungen (Arkades).  Auch  die  Gräber  auf  Thera  sind  meistens 
viereckigen  Grundrisses,  seltener  ist  der  runde  (Grab  42)  und 
der  hufeisenförmige  (Grab  4).  Die  Kammern  sind  aus  wenig 
bearbeiteten  Bruchsteinen  gebaut  und  bilden  die  gewölbte  Decke 
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in  konzentrischer  Vorkragung,  oft  mit  Eckpendentifs,  zuweilen 
aber  auch  durch  hochkant  gestellte  Steine  mit  Widerlager 
(Grab  15).  Aus  dem  runden  Stein  im  größten  Grabe  (Grab  2) 
schloß  Pfuhl  mit  Recht  auf  eine  Tragsäule  K  Die  Kleinheit  der 
Kammern  (1,2 — 3,5  qm;  4 — 8  und  12  qm  in  Grab  2)  kann  nicht 
überraschen,  da  die  Gräber  für  Aschenurnen  genug  Raum  boten. 
So  sind  auch  die  Türen  der  Gräber  dementsprechend  klein,  in 
manchen  Fällen  seitlich  und  rückwärtig  angebracht,  so  daß  sie 
durch  spätere  Grabanlagen  versperrt  wurden  (Grab  7,  27). 
Mit  den  theräischen  Grabkammern  haben  die  Kammern  von 
Assarlik  nicht  nur  den  viereckigen  Grundriß  und  die  durch  Vor- 
kragung gebildete  Wölbungsdecke  gemeinsam,  sondern  vor  allem 
auch  die  ausschließliche  Benutzung  für  Aschenurnen. 

Manche  der  gebauten  kleinen  Grabkammern  mit  gewölbter 
Decke  sind  mit  einem  kleinen  Erdhügel  gesichert,  der  niemals 
Anspruch  auf  einen  Vergleich  mit  monumentalen  Grabtumuli 
machen  kann  2.  Dagegen  sind  die  Gräber  von  Assarlik  durch 
beträchtliche  Erdaufschüttung  monumental  gestaltet  worden. 

In  den  Grabkammern  von  Assarlik  finden  sich  Erdgruben, 
die  mit  Steinplatten  verkleidet  sind  und  Aschenurnen  bergen. 
Die  Aschenurne  steht  also  nicht  nur  in  einer  Grabkammer,  die 
für  Bestattung  gebaut  ist,  sondern  auch  noch  in  einem  Kisten- 
grabe,  das  groß  genug  ist,  einen  Leichnam  aufzunehmen.  Da- 
neben finden  sich  in  Assarlik  auch  innerhalb  von  Einfriedungen 
Urnen,  die  in  einem  an  den  Seiten  durch  vorgelegte  Steinplatten 
geschützten  viereckigen  Loch  stehen  und  an  den  Seiten  durch 
vorgelegte  Steinplatten  geschützt  sind.  Diese  Beisetzungsform 
der  Aschenurnen  entspricht  ihrem  Charakter  besser  als  die 
Bergung  der  Urne  im  Totenhaus.  Leider  ist  die  zeitliche  Dif- 
ferenz zwischen  den  beiden  Bergungsformen  der  Aschenurnen 
nicht  so  gesichert,  daß  wir  die  Einfriedungen  mit  Aschenurne 
als  ältere  Form  anzunehmen  berechtigt  wären 3.  Ähnliche 
zellenartig  aneinandergebaute  Einfriedungen,  die  bestimmt 
waren,  Leichenasche  und  Aschenurnen  aufzunehmen,  finden 
sich  in  Vrokastro,  wo  sie  wahrscheinlich  in  frühbronzezeitlicher 
Tradition  stehen  4. 


1  AM  28,  1903,  10,  242. 

2  Vgl.  Akerström,  Act.  Inst.  1934,  156. 

3  Vgl.  Heibig,  GGN  1896,  245. 

4  S.  oben  S.  53. 
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Sarg-  und  Gefäßbestattung. 

Neben  der  Erdgrube  und  dem  Kistengrab  verbreitete  sich 
auch  das  Pithosgrab  für  brandlose  Bestattungen  von  Kindern 
und  Erwachsenen.  Auf  Kreta,  wo  auch  die  Sargbestattung  noch 
verbreitet  ist,  kann  diese  Grabform  nicht  überraschen,  dagegen 
stellt  sie  auf  dem  Festlande  gegenüber  der  mykenischen  Zeit 
eine  Neuerung  dar  (Bartholomio,  Elis,  Eleusis,  Marathon,  Ti- 
ryns).  Ihr  Auftreten  mit  der  Erdgrube  erinnert  an  die  mittlere 
Bronzezeit.  Diese  Grabform  ist  von  der  durch  den  Wechsel  im 
Bestattungsritus  bedingten  Aschenurne  scharf  zu  trennen;  es 
handelt  sich  bei  ihr  um  uraltes  Brauchtum,  welches  in  dieser 
Zeit  wieder  wirksam  wurde  l. 

Tumulus. 

Während  Totenhaus  und  Pithosbestattung  im  homerischen 
Epos  fehlen,  wird  bei  jeder  Brandbeisetzung  der  Tumulus  über 
der  Asche  erwähnt. 

Bei  der  Massenbestattung  gefallener  Achäer  auf  einem 
Scheiterhaufen  wird  nach  erfolgter  Verbrennung  über  dem- 
selben ein  Erdhügel  aufgeschüttet 2,  der  nichts  anderes  als  ein 
monumentales  Brandschüttungsgrab  ist.  Die  verbrannten  Ge- 
beine des  Patroklos  werden  in  einer  Urne  gesammelt  und  unter 
einem  Hügel  beigesetzt  3.  Über  der  länglichen  Erdgrube  mit 
Hektors  Aschenurne  wird  ein  Hügel  errichtet,  wie  auch  über 
den  verbrannten  Gebeinen  des  Elpenor4.  Die  großartigen  Tumuli, 
mit  denen  die  Achäer  der  Leichenasche  ihrer  Kameraden  ein 
monumentales  Denkmal  schufen,  entsprechen  nicht  dem  archä- 
ologischen Befund. 

Auf  Thera  finden  sich  Brandgräber  unter  Steinpackungen. 
Die  Aschenurnen  sind  mit  viereckigen  Platten  wie  in  Assarlik 
umstellt  und  mit  einem  Steinhaufen  überdeckt.  Aschenreste 
unter  Steinhaufen  finden  sich  auf  Ithaka  in  submykenisch- 
protogeometrischer  Zeit.    Die  protogeometrischen  Gräber  im 

1  S.  oben  S.  66  f.  Poulsen,  Die  Dipylongräber  und  die  Dipylonvasen 
1903,  25  spricht  von  einer  Bauernsitte.  In  Tiryns  haben  Schweitzers 
exakte  Untersuchungen  die  zeitliche  Priorität  der  Kistengräber  vor  der 
Pithosbestattung  gesichert.  AM  43,  1918,  77.  Da  in  T.  Leichenbrand 
nicht  üblich  ist,  ist  auch  die  Übernahme  der  Aschenurne  in  die  brandlose 
Beisetzung  nicht  wahrscheinlich. 

2  II.  7,  433 ff. 

3  II.  23,  250 ff. 

4  Od.  12,  13ff. 
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Kerameikos  waren  von  kleinen  durch  Aushub  entstandenen 
Hügeln  überdeckt.  In  Halos  sind  erst  im  8.  Jhdt  mehrere 
dieser  Steinhaufen  über  Brandplätzen  zu  einem  Tumulus  ver- 
einigt worden,  der  dem  Grabhügel  des  Epos  entsprechen  dürfte. 

Mit  Ausnahme  des  großen  Tumulus  von  Halos  sind  auf 
dem  Festland  bisher  monumentale  Grabhügel  im  Sinne  des 
Epos  nicht  gesichert.  Dagegen  waren  noch  die  großartigen 
Tumuli,  welche  in  später  Bronzezeit  um  die  Kuppelgräber  ge- 
legt worden  sind,  bekannt,  zumal  der  Kult  an  manchen  Kuppel- 
gräbern bis  in  historische  Zeit  haftete  l. 

In  Kleinasien  sind  aus  früher  Eisenzeit  nicht  nur  die 
Tumuli  über  den  Gräbern  von  Assarlik  bekannt,  sondern  zahl- 
reiche Tumuli,  die  noch  einer  eingehenden  archäologischen 
Untersuchung  harren  2.  Der  Tumulus  über  den  gebauten  Kam- 
mern von  Assarlik  ist  nicht  allein  architektonisch  bedingt, 
sondern  erstrebt  monumentale  Wirkung.  Es  haben  sich  also 
hier  zwei  Grabformen  gekreuzt:  gebautes  Totenhaus  und 
monumentaler  Tumulus  3. 

Lage  der  Gräber. 

Einheitlich  ist  in  früher  Eisenzeit  die  Trennung  von  Siedlung 
und  Grabstätten  durchgeführt.  Nur  in  Vrokastro  hat  man 
ein  Kind  im  Haus  [Raum  12]  bestattet.  In  dieser  scharfen 
Trennung  zwischen  Grab  und  Siedlung  entspricht  das  Bild  des 
archäologischen  Befundes  durchaus  dem  des  homerischen  Epos, 
wo  die  Bergung  der  Leichenasche  entfernt  von  den  Wohnungen 
der  Lebenden  erfolgt  ist. 

Die  Anlage  der  Gräber  in  einem  zusammenhängenden  Fried- 
hofe macht  die  Benutzung  von  Grabsteinen  notwendig.  Grab- 
stelen sind  für  Athen  durch  die  Ausgrabungen  im  Kerameikos 
für  geometrische  Zeit  gesichert.  Die  im  Totenkult  verwendeten 
großen  Spendegefäße,  die  auf  das  Grab  gesetzt  wurden,  machten 
an  den  meisten  Gräbern  die  Verwendung  einfacher  Grabsteine 
unnötig  4.  In  den  geometrischen  Gräbern  von  Korinth  ist  über 
dem  Kopf  des  Toten  am  Südende  des  Grabes  ein  Pfeiler  er- 

1  Valmin,  Gor.  arch.  225 f.  sieht  die  Entstehung  des  Tumulus  in  der 
Fortführung  der  äußeren  Tholosform.  Vgl.  Belger,  a.  a.  O.  6f. 

2  Vgl.  Schachermeyr,  AM  41,  1916,  381.  Etruskische  Frühgeschichte 
107ff\  (Gordion).  Der  älteste  T.  von  Gordion  stammt  aus  dem  Ende  des 
8.  Jhdt. 

3  Vgl.  Schachermeyr,  AM  41,  1916,  383f. 

4  AA  1935,  288. 

7        Wieener,  Grab  u.  Jenseits. 
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richtet,  der  vielleicht  auch  als  Ersatz  für  einen  Grabstein  ge- 
golten hat  *.  Für  die  spätgeometrische  Zeit  sind  auf  Thera  die 
ersten  Grabstelen  mit  Inschriften  gesichert:  auf  groben  Steinen 
ist  der  Name  des  Toten  eingeritzt  2. 

Zusammenhänge. 

Die  Untersuchung  der  früheisenzeitlichen  Grabformen  im 
ägäischen  Raum  erlaubt  den  Schluß,  daß  die  eindringende 
Brandbestattung  mit  der  Grabform  der  Aschenurne  keinen  ent- 
scheidenden Umbruch  gebracht  hat.  Die  Aschenurne  verband 
sich  mit  alten  Grabformen,  wie  sie  im  ägäischen  Raum  für  die 
brandlose  Bestattung  längst  vorgebildet  waren. 

Die  auf  dem  Festland  im  Gegensatz  zur  späten  Bronzezeit 
sich  allgemein  verbreitende  Grabform  der  Erdgrube  und  des 
Kistengrabes  können  dem  Einfluß  des  in  den  Stürmen  der 
ägäischen  Wanderung  neu  erstarkten  indogermanischen  Elements 
zugeschrieben  werden,  wodurch  das  Totenhaus  vom  Festland 
verdrängt  wurde;  auch  das  Epos  kennt  das  Totenhaus  nicht. 
Mit  Erdgrube  und  Kistengrab  kann  das  Festland  in  seinen 
früheisenzeitlichen  Grabformen  an  die  festländischen  Gräber 
der  mittleren  Bronzezeit  angeschlossen  werden,  die  auch  indo- 
germanischem Einfluß  zuzuschreiben  waren  und  das  in  früher 
Bronzezeit  vorgebildete  Totenhaus  verdrängten  3.  Tiefer  aus- 
geschachtete Erdgruben  erinnern  an  die  kleineren  mykenischen 
Schachtgräber,  die  sich  neben  der  weiten  Verbreitung  des  Toten- 
hauses in  mykenischer  Zeit  vereinzelt  gehalten  haben  4. 

Die  Idee  des  Totenhauses  ist  auf  dem  Festland  im  Schwin- 
den, hat  sich  dagegen  auf  Kreta,  Thera,  Kypern,  Rhodos  und 
an  der  Westküste  Kleinasiens  behauptet5. 

Das  geschachtete  Kammergrab  mit  Dromos,  welches  ver- 
einzelt noch  auf  dem  Festlande  benutzt  wird,  ist  als  eine 
Übergangsform  anzusehen.  In  seiner  hochentwickelten  Form 
auf  Kypern  ist  das  mykenische  Kammergrab  zur  frühen 
Eisenzeit  auf  den  Zug  achäischer  Griechen  zurückzuführen,  die 
auf  ihrer  Flucht  vor  der  vernichtenden  Wanderung  ihre  ein- 
heimische Grabform  mit  sich  retteten  6.    Doch  verkümmerte 

1  AJA  34,  1930.  2  DragendorfT,  Thera  2,  108ff.5 

3  S.  oben  S.  57.  4  S.  oben  S.  71. 

5  Völlig  vereinzelt  und  nur  als  Übergangserscheinung  verständlich 
ist  ein  Schacht  mit  seitl.  Grab  im  Kerameikos.  AA  1937,  198f.  S.  oben 
S.  46.  57.  81f. 

6  Schachermeyr,  Hethiter  und  Achäer.  1935,  106f.  Schweitzer, 
Gnom.  11,  1935,  456. 
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diese  hochentwickelte  Form  zusehends  im  fremden  Volkstum 
und  ähnelte  bald  der  einheimischen  Form  der  Totenwohnung, 
dem  Schachtgrab  mit  Kammer.  Eine  Ausnahme  bilden  auf  dem 
Festland  die  thessalischen  Gräber,  welche  in  mykenischer  Tra- 
dition stehen  und  vor  den  Stürmen  der  ägäischen  Wanderung 
bewahrt  blieben. 

Zum  Totenhaus,  das  auf  die  Inseln  verdrängt  worden  ist, 
gehören  vor  allem  die  gebauten  Kammern,  deren  gewölbte  Decke 
durch  Überkragung  gebildet  ist.  Von  der  Bauart  der  spät- 
bronzezeitlichen  festländischen  Kuppelgräber  ist  diese  Grab- 
form zu  trennen  1.  Sie  stehen  in  vorindogermanischer  früh- 
bronzezeitlicher  Tradition  und  haben  ihren  Ursprung  letztlich 
in  altmittelmeerländischer  Grabform.  An  iberische  Gräber,  die 
durch  tragende  Mittelsäule  gestützt  sind,  erinnert  z.  B.  das 
Grab  2  auf  Thera  2,  an  die  rechteckigen  Vorbauten  der  früh- 
bronzezeitlichen  kretischen  Rundgräber  und  der  Kammergräber 
auf  Melos  der  vorhofartige  Anbau  des  Grabes  A  in  Praisos  3. 
Die  gebauten  Kammern  von  Assarlik  sind  bisher  die  ältesten 
datierten  Gräber  dieser  Grabform  in  Kleinasien.  Auch  sie 
sind  mit  ihrem  viereckigen  Grundriß  und  dem  kurzen  Dro- 
mos  nicht  mykenische  Tradition  4.  Wahrscheinlich  handelt  es 
sich  hier  um  eine  den  früheisenzeitlichen  kretischen  Gräbern 
verwandte  Grabform,  die  wir  vorindogermanischen  Volks- 
elementen zuweisen  dürfen.  Wichtig  ist  dabei  die  geo- 
graphische Lage  der  kleinen  gebauten  Totenhäuser,  die  auf 
Thera,  Mittel-Kreta,  Budrumhalbinsel  sich  gehalten  haben, 
also  außerhalb  des  stärksten  Wirkungskreises  der  eingedrun- 
genen Indogermanen  5. 

Die  kleinen  Erdhügel  über  manchen  gebauten  Gräbern 
sind  architektonisch  bedingt.  Sie  können  mit  den  monumen- 
talen, bei  Homer  erwähnten  Tumuli  nicht  in  Verbindung  ge- 


1  Akerström,  Act.  Inst.  1934,  156,  sieht  in  diesen  Gräbern  eine 
Nachblüte  mykenischer  festländischer  Grabarchitektur.  Vgl.  Halbherr 
und  Taramelli,  AJA  5,  1901,  287  und  299.    Dragendorff,  Thera  2,  101. 

2  Pfuhl,  AM  28,  1903,  10,  242. 

3  S.  oben  S.  51.  53. 

4  Dagegen  hielt  schon  Dümmler,  AM  13,  1888,  275,  die  Ähnlichkeit 
zwischen  den  Gräbern  von  Assarlik  und  Mykene  für  zufällig. 

5  Die  von  Schachermeyr,  Etruskische  Frühgeschichte  109 ff.,  ge- 
troffene Scheidung  von  jonischen,  lydischen  und  karischen  Gräbern  entbehrt 
für  die  frühe  Eisenzeit  der  archäologischen  Funde.  Für  eisenzeitliche 
Tumuli  in  Ungarn  vgl.  Tompa,  RGK  1934/35,  104;  109. 
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bracht  werden,  die  an  die  mitteleuropäischen  Hügelgräber 
erinnern  x. 

Die  kleinen  Erdhügel  über  protogeometrischen  Gräbern 
im  Kerameikos  und  die  Steinhaufen  über  der  Leichenasche 
auf  Ithaka  zeigen  wenig  Ähnlichkeit  mit  den  großartigen  Tumuli 
der  homerischen  Fürsten,  lediglich  auf  dem  Festland  der  Tumulus 
von  Halos  aus  dem  8.  Jh. 

In  Kleinasien  stellt  der  monumentale  Tumulus  über  den 
Kammergräbern  von  Assarlik  wahrscheinlich  eine  Verbindung 
von  vorindogermanischem  Totenhaus  und  indogermanischem 
Hügelgrab  dar  2,  möglicherweise  liegen  die  Vorbilder  der  homeri- 
schen Tumuli  auch  in  Kleinasien.  Als  Verbindungsglieder  nach 
dem  nördlichen  Mitteleuropa  können  die  bulgarischen  und 
makedonischen  Tumuli  historischer  Zeit  angesehen  werden, 
bei  denen  es  sich  um  Jahrhunderte  lang  gepflegte  Grabformen 
handeln  kann 3.  Hier  wie  in  Kleinasien,  bisher  Stiefkinder 
archäologischer  Forschung,  werden  weitgehende  Ausgrabungen 
Klärung  schaffen.  Bis  dahin  muß  auch  die  Annahme,  der  Tumu- 
lus des  Epos  gehe  auf  die  noch  sichtbar  gewesenen  Tumuli  der 
mykenischen  Kuppelgräber  zurück,  auf  Bestätigung  warten  4. 

Wie  in  mittlerer  Bronzezeit  tritt  neben  Erdgrube  und 
Kistengrab  die  Pithosbestattung  auf,  in  der  man  das  erneute 
Hervorbrechen  bronzezeitlichen  Brauchtums  erkennen  kann. 
Ein  Einfluß  der  Aschenurne  ist  wahrscheinlich  nicht  anzunehmen, 
da  die  Pithosbestattung  an  Orten  auftritt,  wo  Leichenbrand 
nicht  geübt  wird. 

1  Schuchhardt,  FuF  9,  1933,  482.  Alteuropa3  211  ff.  222,  272. 

2  Eine  Zuweisung  an  einzelne  Stämme  werden  erst  weitere  Aus- 
grabungen ermöglichen.  Vgl.  Schachermeyr,  a.  a.  O.  385.  Eine  Parallele 
bilden  die  Tumuli  über  gebauten  Grabkammern  in  England,  neben  denen 
auch  Hügelgräber  ohne  Kammer  vorkommen.  Vgl.  Kendrick,  RGK 
1931,  78ff.,  82ff.   ILN  6.  6.  1936,  1020f. 

3  Filow,  Die  Grabhügelnekropole  von  Duvanlij  in  Südbulgarien 
1934,  232,  sieht  darin  die  Grabform  einheimischer  Thraker.  Vgl.  Wilke, 
Reallex.  2,  207;  7,  349f.  Für  die  makedonischen  Tumuli  vgl.  Cooksey- 
Woodward-Casson,  BSA  23,  1918/19,  51  ff. 

4  Valmin,  Gor.  arch.  227.    Nilsson,  ARW  33,  1936,  91. 
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III.  Bestattung. 

A.  Neolithikum. 

Die  neolithischen  Bestattungen  im  ägäischen  Raum  sind 
Einzelgräber  mit  Ausnahme  des  Rundbaus  von  Khirokitia  auf 
Kypern,  in  dem  die  Leichen  von  vier  Erwachsenen  und  einem 
Kind  beerdigt  waren.  So  stellt  die  Anlage  bisher  das  älteste 
fürstliche  Familiengrab  im  östlichen  Mittelmeerbecken  dar. 
Schon  in  dieser  Zeit  ist  die  Bestattungsart  verschieden.  Neben 
der  Sitte  der  brandlosen  Beisetzung  ist  in  einer  Erdmulde  am 
Heraion  die  Leichenverbrennung  geübt  worden;  es  handelt  sich 
um  eine  einfache  Brandschüttung  ohne  Aschengefäß.  Der 
Grabcharakter  einer  Höhle  mit  verbrannten  Knochen  in  Troja 
ist  zu  unsicher,  um  daraus  auf  Leichenbrand  zu  schließen. 
Nichts  bedeutet  dagegen  der  Einwand,  daß  am  Kum  Tepe 
brandlose  Bestattung  üblich  war,  denn  im  Gegensatz  zu  der 
Leichenverbrennung  am  Heraion  ist  in  Athen  brandlose  Bei- 
setzung gesichert. 

Einheitlich  ist  bei  den  brandlosen  Beisetzungen  die  Hocker- 
lage, die  allein  bei  der  Bergung  einer  Kindesleiche  in  einem 
Gefäß  (Rachmani)  praktisch  notwendig,  sonst  aber  aus  dem 
bestimmten  Beisetzungsritus  erwachsen  ist,  den  Toten  in  der 
Lage  des  Lebenden,  Schlaf-  und  Eßlage,  zu  bestatten  K  Während 
man  bei  den  Leichen  von  Erimi-Kypern  Schlaflage  annehmen 
kann,  ist  bei  den  Hockern  auf  der  Athener  Agora  und  vom 
Kum  Tepe,  die  ein  Eßgeschirr  gegen  den  Mund  drückten,  die 
Hockerlage  als  Eßlage  zu  deuten. 

Zusammenhänge. 

Wie  für  die  Grabform,  so  lassen  sich  auch  in  dieser  Zeit 
grundlegende  Verschiedenheiten  in  der  Bestattung  feststellen. 
Einzelgrab  und  Familiengrab  sind  bekannt,  neben  der  brand- 
losen Bestattung  steht  die  Leichenverbrennung,  selbst  in  der 
einheitlichen  Hockerlage  können  Unterschiede  aufgezeigt  werden. 

Die  neolithische  Brandbestattung  vom  Heraion  ist  im 
mittelländischen  Raum  nicht  vereinzelt.  In  einer  Höhle  bei 
Gezer  in  Syrien  sind  ebenfalls  neolithische  Leichenverbrennungen 


1  Wiesner,  a.  a.  O.  12. 
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aufgedeckt  worden  1.  Weitere  Stationen  mit  dieser  Bestattungs- 
art sind  im  mittelländischen  Raum  für  das  Neolithikum  und  die 
beginnende  Bronzezeit  noch  nicht  bekannt 2.  Die  Herkunft 
dieser  Sitte  im  mittelländischen  Raum  ist  Problem,  wie  ja  die 
ganze  Frage  nach  der  Herkunft  der  Leichenverbrennung  ungeklärt 
ist.  Im  Orient  ist  sie  durch  die  mesopotamischen  Nekropolen 
von  Surghul,  El  Hibba  und  Ur  gesichert.  3.  Die  Totenhäuschen 
mit  Aschenurnen  von  Surghul  ähneln  den  Ploscadki,  aus  Lehm 
und  Holz  gebauten  Totenhäusern  im  Gebiete  der  ukrainischen 
Gefäßmalerei  4.  Weitere  Verbreitung  fand  die  Leichenverbren- 
nung in  der  böhmisch-mährischen  Stichmusterkultur  5,  dagegen 
ist  sie  im  Neolithikum  in  den  Gebieten  der  unteren  Donau  nicht 
bekannt 6.  Am  Ende  der  jüngeren  Steinzeit  und  der  Stein- 
kupferzeit tritt  sie  im  böhmisch-mährischen  Kreis  bei  der 
Jordansmühler  Keramik7  und  in  der  thüringischen  Schnur- 
keramik 8  auf ;  im  nordischen  Kreis  bleibt  sie  vorerst  auf  die 
südlich  gelegenere  nordische  Mischkultur  beschränkt 9.  Sie 
findet  sich  weiterhin  im  Wetterauer  Gebiet 10  und  im  donau- 
ländischen  Raum  in  der  Badener  und  Glockenbecherkultur  n. 
Im  Gebiete  der  russischen  Fatyanovo- Kultur  ist  sie  auch  be- 
kannt 12. 

Das  überraschend  schnelle  Auftreten  dieser  Bestattungs- 
art gegen  Ende  der  jüngeren  Steinzeit,  das  Vorhandensein 

1  Macalister,  The  excavation  of  Gezer  I  75.  Karge,  Rephaim  215. 
Menghin,  a.  a.  O.  442. 

2  Für  Ägypten  beweist  das  Grab  von  Negada  keinen  Leichenbrand; 
hier  handelt  es  sich  um  eine  durch  Brandkatastrophe  erfolgte  Zerstörung. 
Schärft",  Reallex.  4,  461.  464.  Kees,  Totenglauben  und  Jenseits  Vorstel- 
lungen der  alten  Ägypter  44.  Anders  Wiedemann,  ARW  32,  1935,  184. 

3  Koldewey,  ZfAss  2,  1887,  406fT.  Das  wiedererstehende  Babylon 
214.  Meißner,  Babylonien  und  Assyrien  I  425.  Menghin,  a.  a.  O.  436f. 
Woolley,  Ur  excavations  I  143.  Das  Auftreten  dieser  Sitte  in  Belutschistan 
und  im  Industal  ist  chronologisch  noch  nicht  fixiert.  Frankfort,  Archeology 
and  the  Sumerian  problem  27.  Menghin,  a.  a.  O.  442.  Vgl.  Bittel,  MDOG 
75,  1937,  15. 

4  Ebert,  Südrußland  im  Altertum  19.  38.  v.  Stern,  Reallex.  13,  43 ff. 
Menghin,  a.a.O.  382 f.  hat  schon  auf  die  Ähnlichkeit  aufmerkasm  ge- 
macht. 

5  Schranil,  Vorgeschichte  46.    Horäkovä-Jansova,  PIG  213f.  , 

6  Nestor,  RGK  1932,  54f.  Anders  Schroller,  VF  8,  1933,  24f. 

7  Schranil,  Vorgeschichte  57. 

8  Schuchhardt,  SBBerl  1920,  517ff.    9  Menghin,  a.a.O.  425. 

10  Menghin,  a.  a.  O.  382.    Ghilde,  Prehistory  44. 

11  Tompa,  RGK  1934/35,  50.  Schranil,  Vorgeschichte  57. 

12  Tallgren,  ESA  10,  1936,  164ff. 
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breiter  Bestattungsgürtel  zwischen.  Fundstellen  mit  Leichen - 
brand,  vor  allem  das  Nebeneinander  von  Leichenverbrennung 
und  Skelettbestattung  in  fast  allen  genannten  Gebieten  wider- 
sprechen der  Annahme  eines  gemeinsamen  völkischen  Ur- 
sprungs K  Es  handelt  sich  wahrscheinlich  vielmehr  um  eine 
Sitte,  die  in  jedem  Volke  auf  Grund  eines  geistigen  Prozesses 
entstehen  kann.  Ein  Ergebnis  aber  ist  sicher:  die  Leichenver- 
brennung ist  in  Mitteleuropa  weiter  verbreitet  als  im  Süden, 
wo  sie  nur  durch  wenige  Funde  gesichert  ist  und  man  ängstlich 
auf  die  Erhaltung  des  Leibes  bedacht  war. 

Die  Hockerlage  läßt  sich  bis  in  das  Paläolithikum  zurück- 
führen 2,  in  der  jüngeren  Steinzeit  kommt  sie  nicht  nur  in  den 
Randgebieten  des  Mittelmeeres,  sondern  bis  weit  in  das  Hinter- 
land vor.  Die  Sitte  ist  in  Vorderasien 3,  Ägypten 4,  Mittel- 
und  Westeuropa  5  weit  verbreitet.  Die  nordische  Megalithgräber- 
kultur hat  dagegen  Gestrecktbestattung,  während  die  jütische 
Einzelgräberkultur  Hockerbestattung  zeigt  6.  Wichtig  ist,  daß 
die  Gestrecktbestattung  in  der  donauländischen  Hinkelstein- 
kultur 7  und  in  den  nordpontischen  Hügelgräbern 8  auch  auf 
nordischen  Einfluß  zurückgeführt  werden  kann,  während  die 
Hockerbestattung  dort  bodenständig  ist.  Das  Überwiegen  im 
nordischen  Kreis  scheint  auf  bevorzugt  indogermanische  Sitte 
zu  deuten  9. 


1  E.  deMichelis,  L'origine  degli  Indo-Europei  1903,  71  ff.  (Donauland). 
Schröder,  Arische  Religion  I  260.  Montelius,  AfA  21,  37f.  (Mesopotamien). 
Gegen  Schuchhardts  Annahme  schnurkeramischen  Ursprungs  vgl.  Menghin. 
a.  a.  O.  483.  Die  böhmische  Schnurkeramik  ist  frei  von  Leichenbrand. 
Schranil,  Vorgeschichte  74 f. 

2  Vgl.  Menghin,  a.  a.  0. 145  (Aurignacien),  154  (Magdalenien). 
182  (Gapsien).    Schuchhardt,  a.  a.  O.  24 ff. 

3  Pumpelly,  Explorations  in  Turkestan  1908  (Anau).  Menghin, 
a.  a.  O.  442  (Indien). 

4  Junker,  AAW  66,  1929,  6  (Merimde  beni  Salame).  Brunton,  The 
Badarian  civilisation,  1928,  19,  53  (Badari).  Randall  Maclver,  El  Amrah 
und  Abydos,  1902,  14  (El  Amrah).  Wechsel  zur  Gestrecktbestattung  er- 
folgt in  Adelskreisen  schon  vor  der  6.  Dyn. 

5  Tschumi,  Anz.  Schweiz.  Altertumskunde  22/23,  1921  (Schweiz). 
Menghin,  a.  a.  O.  382  (Donauland).  Schuchhardt,  a.  a.  O.  53.  Beökerek, 
Starinar  8/9,  1933/34,  40 ff.  (Jugoslavien). 

6  Menghin,  a.  a.  O.  425.  7  Menghin,  a.  a.  O.  382.  Ghilde,  Prehistory  50. 

8  Ebert,  a.  a.  O.  45.  Tallgren,  ESA  2,  1926,  60.  Menghin,  a.  a.  O.  460. 

9  Vgl.  Nehring,  WBKL  4,  1936,  47.  Wichtige  Klärung  werden  hier 
weitere  Untersuchungen  der  jütischen,  überwiegend  nordischen  Einzel- 
gräberkultur bringen.  Vgl.  G.  Rosenberg,  Kulturströmungen  in  Europa 
zur  Steinzeit  171  f. 
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B.  Frühe  Bronzezeit. 

In  früher  Bronzezeit  sind  gegenüber  dem  neolithischen 
Einzelgrab  und  dem  Familiengrab  drei  Grabarten  zu  unter- 
scheiden: Einzelgräber,  Familiengrabstätten  und  Stammes- 
grüfte. Zu  den  ersteren  gehören  die  Erdgruben  und  einfachen 
Kistengräber,  von  denen  nur  1,5  Prozent  mehrere  Bestattungen 
bergen.  Als  Familiengräber  können  die  rechteckigen  gebauten 
Gräber,  Felskammergräber,  die  kyprischen  Gräber  und  kleinere 
Rundgräber  wie  auch  die  R- Gräber  auf  Leukas  angesehen 
werden.  Die  Zahl  der  in  ihnen  oft  zahlreich  beigesetzten  Leichen 
reicht  an  die  der  großen  Rundgräber  nicht  heran,  die  Stammes- 
grüfte sind  und  oft  Hunderte  von  Bestattungen  bergen. 

Die  allgemeine  Bestattungssitte  in  früher  Bronzezeit  ist 
die  brandlose  Beisetzung  der  Leiche.  Auch  die  Spuren  starker 
Brände  in  einzelnen  Gräbern  (Rundgräber  der  Mesara.  Grab  22 
bei  Aj.  Paraskevi  Kypern)  sind  nicht  auf  Leichenverbrennung 
zurückzuführen,  sondern  rühren  von  rituellen  Feuern  her,  die 
auf  Bestattungen  übergegriffen  haben.  Eine  Ausnahme  bilden 
die  Gräber  von  Leukas,  bei  denen  sich  ,, Brennplätze"  be- 
fanden 1.  In  ihren  Aschenschichten  lagen  neben  verbrannten 
Tierresten  und  Beigaben  auch  Menschenknochen  mit  zahlreichen 
Brandspuren.  Von  23  Gräbern  sind  7  ohne  Leichenbrand, 
also  30  Prozent 2.  Die  Verwendung  von  Feuer  bei  der  Bei- 
setzung der  Leichen  auf  Leukas  ist  somit  nicht  allgemein  ge- 
wesen, denn  es  befanden  sich  auch  vollständige  Leichen  in 
Pithoi.  Zweifellos  hat  sich  hier  neben  der  älteren  Grabform  3 
und  der  Sitte  der  Beisetzung  unverbrannter  Leichen  in  Ge- 
fäßen die  Sitte  der  Leichenverbrennung  eingebürgert.  Dagegen 
handelt  es  sich  nicht  um  eine  Leichenbrennung  im  Sinne  einer 
Leichendörrung  4. 

Allgemein  ist  in  der  brandlosen  Beisetzung  die  schon  im 
Neolithicum  gesicherte  Hockerstellung  der  Leiche.  Sie  ist  für 
das  Erdloch  ebenso  erwiesen  wie  für  geräumige  Totenhäuser 
und  Grabkammern,  also  nicht  praktisch  bedingt.  Jedoch 
herrscht  in  der  Seitenlage  keine  Einheitlichkeit.  Die  Toten 
liegen  sowohl  auf  der  rechten  wie  auf  der  linken  Seite;  oft  ruht 

1  Dörpfeld,  Alt-Ithaka  220  f. 

2  Lt.  Tabelle  a.a.  O.  249. 

3  S.  oben  S.  49  f.  60. 

4  Dörpfeld,  ZfE  37,  1905,  538  ff.  Melanges  Nicole  1905,  95 ff.  NJb 
1912,  lff.  Den  gleichen  Standpunkt  vertritt  Gößler,  wie  ich  einer  freund- 
lichen Mitteilung  entnehme. 
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der  Tote  auf  einem  Kopfkissen  von  Stein  (Kykladen,  Hg. 
Kosmas),  eine  Hand  unter  dem  Gesicht,  die  andere  auf  der 
Brust.  Vielleicht  kann  man  hier  an  eine  Schlafstellung  denken. 
Die  Hockerlage  als  die  in  die  praktische  Horizontale  gekehrte 
Mahlzeitstellung  scheinen  Skelette  zu  beweisen,  welche  in  der 
vorgestreckten  Linken  eine  Pyxis  hielten  K  Auf  eine  Fesselung 
der  Leiche  deutet  nicht  nur  die  starke  Krümmung  verschiedener 
Skelette  2,  sondern  auch  die  Sarg-  und  Gefäßbestattung.  Die 
Enge  des  Tonsarges  oder  des  Pithos  bedingte  meist  ein  Zu- 
sammenschnüren der  Leiche,  die  oft  so  gewaltsam  war,  daß 
die  Knie  das  Kinn  berührten.  Bei  Foeten  (Troja,  Lesbos) 
und  einem  Dreimonatekind  (Lesbos)  war  bei  der  Bergung  der 
Leiche  in  einem  Gefäß  Gewaltanwendung  freilich  nicht  nötig. 
In  Troja  II  wurde  ein  Hockerskelett  ohne  Beine  gefunden  3. 

Bei  dem  Schachtgrab  mit  Kammer  bei  Korinth  kann  man 
aus  dem  Befund  der  Skelettreste  in  einer  der  seitlich  versetzten 
Kammern  auf  einen  sitzenden  Hocker  schließen.  Hier  be- 
fanden sich  Schädelreste  in  einem  Gefäß,  in  das  sie  wahrschein- 
lich nach  der  Verwesung  des  Fleisches  gefallen  waren.  Diese 
Leichenlage  war  vor  allem  auf  Kypern  üblich.  Man  setzte  den 
Toten  so,  daß  er  die  Arme  um  die  Knie  gelegt  erhielt.  Zu- 
weilen dienten  ein  flacher  Stein  oder  die  große  Scherbe  eines 
Pithos  als  Sitzgelegenheit.  Daneben  findet  sich  auch  auf 
Kypern  die  ausgestreckte  Rückenlage  bei  hochgezogenen  Knieen 
und  die  hockende  Seitenlage.  In  großen  Kammern  dominiert 
die  Sitzlage,  in  kleinen  Kammern  und  vor  allem  in  den  zahl- 
reichen Nischen  der  Gräber  die  Seitenlage;  man  kann  demnach 
auch  praktische  Gründe  geltend  machen.  Doch  sind  beide 
Stellungen  zuweilen  auch  in  einem  einzigen  Grabe  vertreten, 
so  daß  lokale  Unterscheidungen  nicht  getroffen  werden  können. 
Die  Toten  wurden  entweder  auf  der  Erde  beigesetzt,  in  Nischen 
der  Grabwände  oder  auf  Bänken  aus  flachen  Steinen  (Lapi- 
thos  301  B.  318).  Auffällig  ist  das  Streben,  Kinder  getrennt 
von  Erwachsenen  zu  bestatten  (Grab  319). 

Bei  den  Familien-  und  Stammesgrüften  war  man  nach 
längerer  Benutzung  des  Grabes  vor  die  Notwendigkeit  der 
Reinigung  gestellt,  wenn  man  nicht  weitere  Bestattungen  in 

1  Ephem.  1899,  74. 

2  Eph.  1899,  84.  Bent,  JHS  5,  1884,  49  nimmt  Gliederverstümm- 
lung an.  Für  Verschnürung  in  grobem  Gewebe  vgl.  Bittel,  a.  a.  O.  81 
(Anatolien). 

3  AJA  41,  1937,  27. 
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Anbauten  oder  in  der  Erde  neben  dem  Grabe  unterbringen 
wollte.  Dabei  ist  vor  allem  bei  den  Rundgräbern  der  Mesara 
das  Bestreben  bemerkenswert,  die  Toten  außerhalb  des  Grabes 
im  Westen  beizusetzen.  Bei  dem  Grab  von  Krasi  geschieht 
das  in  blanker  Erde,  bei  den  größeren  Gräbern  der  Mesara  in 
entsprechenden  rechteckigen  Anbauten. 

Bei  weiteren  Bestattungen  im  Grabe  mußte  man  unter  den 
alten  Skelettresten  Platz  zu  schaffen  suchen.  So  drückte  man 
die  Skelette  früherer  Bestattungen  rücksichtslos  beiseite;  da- 
durch ist  in  den  kleinen  Hausgräbern  meist  nur  ein  einziges 
Skelett  erhalten,  nämlich  das  zuletzt  bestattete.  Anatomisch 
unzerstörte  Skelette  in  den  Winkeln  des  Grabes  erklären  sich 
aus  der  Tatsache,  daß  man  auch  Leichen  beiseiteschob,  die 
noch  nicht  genügend  verwest  waren  K 

Die  Verschiebung  älterer  Bestattungen  konnte  bei  der 
Menge  der  Beisetzungen  oft  nicht  die  Überfüllung  des  Grabes 
verhindern.  Daher  war  man  in  den  meisten  Fällen  zu  einer 
Reinigung  der  Grabstätten  von  alten  Beisetzungsresten  ge- 
zwungen. So  wurden  auf  Kreta  alte  Gefäße  und  Särge  mit 
Knochenresten  und  Beigaben  früherer  Bestattungen  voll- 
gestopft oder  in  angebauten  Kammern  oder  kleinen  Fels- 
höhlen und  gemauerten  Einfriedungen  von  neuem  beigesetzt. 
Diesem  Zwecke  dienten  auch  die  leeren  Särge  im  Rundgrab 
von  Voros  Mesara.  Auf  Kypern  schob  man  die  Bestattungsreste 
in  kleine  Nischen  oder  vergrub  sie  in  eigens  dazu  angelegten 
Gruben  oder  Pithosscherben.  Daneben  findet  sich  aber  auch 
die  Schichtenbestattung,  die  von  der  Sitte,  das  Grab  zu  rei- 
nigen, scharf  getrennt  werden  muß.  Man  überstreute  dann 
die  alte  Schicht  mit  Erde  2.  Auf  Kreta  allein  beschränkt  ge- 
blieben sind  sogenannte  Ossuarien,  die  besonders  im  Nordosten 
der  Insel  verbreitet  sind  3.  Die  großen  und  kleinen  Toten- 
häuser Kretas  sind  niemals  Ossuarien  gewesen.  In  den  beiden 
großen  Grabkomplexen  von  Mochlos  dienten  zwei  Gruben  dem 
Zweck,  das  Grab  vor  Überfüllung  zu  bewahren.  Bei  der  Be- 
völkerungsdichte Kretas  zur  frühen  Bronzezeit  sind  solche  prak- 
tischen Maßnahmen  durchaus  verständlich.     Niemals  handelt 


1  Damit  ist  die  These  von  einer  rituellen  Skelettierung  der  Leiche 
widerlegt.  JHS  5,  1884,  49. 

2  Gjerstad,  Studies  85. 

3  Die  Gräber  von  Zygouries  sind  als  Ossuarien  nicht  zwingend  zu 
erweisen. 
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es  sich  bei  den  Ossuarien  um  Anlagen  zur  rituellen  Entfleischung 
der  Leichen  durch  provisorische  Beisetzung  i. 

Die  Unordnung  der  Skelettreste  in  vielen  Gräbern,  die 
man  als  Ossuarien  deuten  wollte,  erklärt  sich  aus  der  Tatsache, 
daß  diese  Grabanlagen  schon  von  zeitgenössischen  Grabräubern 
heimgesucht  worden  sind,  die  die  Skelettschicht  einer  ein- 
gehenden Untersuchung  unterzogen  haben. 

Die  Hockerbestattung  führt  zur  Frage,  ob  die  Leiche  vor 
oder  nach  der  Totenstarre  in  ihre  Stellung  gebracht  worden 
ist.  Auch  eine  Verschnürung  des  zusammengepreßten  Toten 
war  in  der  Totenstarre  nicht  möglich,  die  in  südlichem  Klima 
eher  eintritt  und  aufhört  als  in  Mitteleuropa.  Allein  die  Her- 
richtung des  Grabes  macht  es  wahrscheinlich,  daß  die  Leiche 
erst  nach  dem  Aufhören  der  Totenstarre  in  diese  Lage  gebracht 
worden  ist,  also  nach  einer  mindestens  eintägigen  Aufbahrung, 
während  der  der  Tote  beklagt  und  betrauert  wurde.  Die  Auf- 
barung  der  toten  Herren  von  Mochlos  hat  fürstliches  Gepräge 
getragen,  wie  uns  allein  der  Totenschmuck  aus  feinen  dünnen 
Goldplättchen  beweist,  die  auf  dem  Kleid  des  Toten  aufgenäht 
waren.  Die  starren  Augen  bedeckte  man  mit  einem  Goldblech, 
auf  dem  das  Augenoval  punktiert  angegeben  war  2.  Daß  auch 
in  den  Rundgräbern  der  Mesara  die  Leiche  unter  großen  Feier- 
lichkeiten zu  Grabe  getragen  worden  ist,  beweisen  uns  die 
Steinpflasterungen  vor  diesen  Gräbern.  Der  Tote  wurde  bei 
ihnen  nicht  durch  die  viel  zu  enge  Tür  gebracht,  sondern  durch 
eine  Öffnung  in  der  Decke  in  das  Grab  hinuntergelassen.  Da- 
für spricht  vor  allem  die  Tatsache,  daß  die  Türgänge  bis  oben 
mit  Skeletten  vollgestopft  waren,  welche  man  bei  späteren 
Beisetzungen  beiseitegeschoben  hatte  3.  Der  gleiche  Bestattungs- 
ritus ist  bei  dem  Grab  von  Krasi  Pediados  und  den  Gräbern 
von  Hg.  Kosmas  und  auf  Syros  gepflegt  worden.  Mit  beson- 
deren Schwierigkeiten  war  die  Beisetzung  in  den  engen  Schacht- 
gräbern auf  Kypern  verbunden,  in  deren  Kammern  die  Toten 
oft  sitzend  beigesetzt  wurden.  Nach  der  Beisetzung  wurde  der 
Eingang  zur  Kammer  mit  Steinen  blockiert  und  der  Schacht 
zugeschüttet.  Auch  die  unterirdischen  Kammern  auf  Euböa 
und  die  Felskammern  von  Melos  sind  ähnlich  verschlossen 
worden.  Die  eindringende  Sargbestattung  änderte  die  Bei- 
setzung insofern,  als  die  Leiche  wahrscheinlich  nach  der  Auf- 

1  BSA  Suppl.  I,  151. 

2  Seager,  Excavations  on  the  island  of  Mochlos  26  fig.  9. 

3  Marinatos,  Delt.  12,  1929,  138.  Banti,  ASAtene  14,  1933,  249. 
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bahrung  schon  im  Haus  in  den  Sarg  gepackt  wurde,  der  dann 
durch  die  Ösen  am  oberen  Rand  und  Deckel  verschnürt  wurde. 

Zusammenhänge. 

Wie  bei  den  Grabformen  zeigen  sich  auch  bei  den  Be- 
stattungen in  früher  Bronzezeit  starke  lokale  Verschiedenheiten. 
Scharf  sind  die  Einzelgräber  der  Kykladen  von  den  Massen- 
gräbern zu  trennen,  die  mit  Ausnahme  der  großen  Rundgräber 
der  Mesara  Familiengrabstätten  sind.  Die  kretischen  Rund- 
gräber entsprechen  den  über  die  ganze  Erde  verbreiteten  ober- 
irdischen Sippengrüften  1.  Im  Gegensatz  dazu  stehen  die  Toten- 
häuser der  fürstlichen  Herren  von  Mochlos,  die  eine  andere 
Gesellschaftsordnung  als  die  Rundgräber  der  bäuerlichen 
Mesara  innerhalb  Kretas  verraten. 

Die  ,,R-Gräberu  von  Leukas  bilden  in  der  einheitlichen 
brandlosen  Bestattungsart  eine  Ausnahme.  Der  Wechsel  in 
der  Bestattungsform  kann  durch  einen  Wechsel  innerhalb  des 
Totenglaubens  bedingt  und  damit  einem  bodenständigen  Ent- 
wicklungsprozeß zuzuschreiben  sein.  Leukas  gehört  in  den 
Bereich  der  frühhelladischen  Kultur,  in  dem  nicht  ein  einziges 
Beispiel  von  Leichenbrand  bisher  gesichert  ist.  So  ist  die  An- 
nahme gerechtfertigt,  daß  es  sich  um  fremde  Einwirkungen 
handelt,  die  wohl  Leukas,  nicht  aber  den  ägäischen  Raum  er- 
reichten. Hier  werden  vor  allem  Ausgrabungen  im  NW  Grie- 
chenlands klären  können  2. 

Bei  der  brandlosen  Beisetzung  ist  wie  im  Neolithikum  die 
Hockerstellung  verbreitet  3.  Neben  ihr  findet  sich  auf  Kypern 
die  Sitzstellung  der  Leiche,  die  auch  in  einem  Schachtgrabe 
mit  Grabkammern  in  Korinth  auftritt  und  zusammen  mit  der 
seltenen  Grabform 4  auf  kyprischen  Einfluß  zurückgeführt 
werden  kann.  Die  für  die  frühe  Bronzezeit  angenommene  Ske- 
lettierung  der  Leiche  ist  auch  in  Nordostkreta  noch  nicht  be- 
wiesen. Sie  ist  bisher  in  Westeuropa  und  Vorderasien5  beob- 
achtet worden. 

Für  die  Verstümmelung  der  Leiche  lassen  sich  zahlreiche 
Beispiele  aus  dem  Randgebiet  und  dem  Hinterland  des  Mittel- 

1  Vgl.  Karge,  a.  a.  O.  709  ff. 

2  Vgl.  Myres,  Who  were  the  Greeks?  1930,  397 f. 

3  S.  oben  S.  101. 

4  S.  oben  S.  51.  57.    Vgl.  v.  Duhn,  Ital.  Gräberkunde  69  (Sizilien). 

5  Vgl.  Menghin,  a.  a.  O.  407,  431.  Der  Grabbefund  von  Arpachiyah- 
Nordmesopotamien  erlaubt  diesen  Schluß  nicht.  Mallowan,  Iraq  2,  1935., 
36ff. 
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meerbeckens  anführen.  Völlige  Verstümmelung  der  Leiche  für 
den  Zweck  der  Gefäßbestattung  ist  aus  Achmim  bekannt  K 

Die  Beisetzung  durch  die  Decke,  wie  sie  für  die  hausähn- 
lichen Gräber  und  die  Rundgräber  der  Mesara  gesichert  ist,  hat 
ihre  Parallele  in  nordafrikanischen  Grabbauten,  die  eine  nischen- 
artige Tür  besitzen,  welche  nicht  benutzt  werden  kann  2.  Auch 
bei  iberischen  Gräbern  muß  zuweilen  die  Bestattung  in  Gräbern 
mit  kleiner  Tür  durch  die  Decke  erfolgt  sein.  Damit  wird  aber 
die  kleine  Tür  bei  den  Totenhäusern  zur  Scheintür,  die  an  die 
Scheintür  der  ägyptischen  Mastabas  erinnert,  die  aber  gemalt 
oder  nur  angedeutet  ist 3. 

Der  Brauch,  dem  Toten  eine  Maske  aus  Edelmetall  über 
die  Augen  zu  legen,  ist  bisher  allein  durch  die  Nekropole  von 
Mochlos  erwiesen.  Vielleicht  handelt  es  sich  um  kykladischen 
Einfluß,  wo  Silberdiademe  bekannt  sind  4.  Auch  in  Vorder- 
asien ist  die  Sitte,  den  Toten  mit  Diadem  zu  bestatten,  be- 
kannt.   (Syalck-Persien)  5. 

C.  Mittlere  Bronzezeit. 

In  mittlerer  Bronzezeit  herrscht  auf  dem  Festland  mit 
wenigen  Ausnahmen  das  Einzelgrab  vor.  Eine  charakteristische 
Familiengrabstätte  sind  die  Einfriedungen  auf  Leukas,  die 
meist  Einzelbestattungen  bergen.  Bei  einer  Beisetzung  von 
Zwillingen  in  einem  Grabe  sind  wohl  Sparsamkeitsgründe  gel- 
tend gewesen  (Grab  G  132  Orchomenos).  In  Koraku  sind  in 
einem  Pithos  ein  Zweijähriges  und  ein  Neugeborenes  bestattet. 
Andere  Gründe  müssen  aber  angenommen  werden,  wenn 
zwei  Erwachsene  in  einem  kleinen  Kistengrabe  bestattet  sind. 
Es  handelt  sich  da  offensichtlich  um  Familienbestattungen, 
deren  zeitliches  Verhältnis  zueinander  zwar  zumeist  nicht  mehr 
ermittelt  werden  kann;  dafür  besitzen  wir  aber  einen  festen  An- 
halt in  dem  Grabe  G  133  in  Orchomenos,  wo  die  Reste  einer 
früheren  Bestattung  in  die  Ecke  geschoben  sind,  um  einer 
späteren  Beisetzung  Platz  zu  machen;  es  lag  also  zwischen  den 
beiden  Bestattungen  ein  zeitlicher  Zwischenraum.  Bei  Grab 
A  26  in  Orchomenos  könnte  die  Deutung  auf  gleichzeitige  Be- 

1  Forrer,  Die  Hockergräber  von  Achmim  26. 

2  Frobenius,  PZ  8,  1916,  51,  53. 

3  Schärft,  Reallex.  4,  466.  Junker,  Bericht  über  die  Grabungen  auf 
dem  Friedhof  von  Gizah.  AWW  1934,  4  ff. 

4  Ephem.  1899,  Taf.  10,  1. 

5  ILN  16.  3.  1935,  416f. 
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stattung  von  Mutter  und  Kind  erlaubt  sein.  Hier  liegt  ein 
Kinderskelett  in  der  Kniegegend  eines  Erwachsenen,  des- 
gleichen in  Grab  22  von  Zygouries,  das  die  gleichzeitigen  Be- 
stattungsreste eines  Erwachsenen  und  eines  Kindes  birgt.  Nicht 
immer  erlauben  zwei  nebeneinanderliegende  Beisetzungen  den 
Schluß  auf  das  Geschlecht  des  Toten,  weil  die  Skelette  oft 
schlecht  erhalten  sind  und  die  Beigaben  keine  sichere  Zuweisung 
gestatten.  In  Grab  VII  in  Gonia  bezeugen  die  gefundenen  Haar- 
nadeln aus  Knochen  eine  Frauenbestattung.  Grab  F  5  auf  Leu- 
kas  barg  zwei  Frauenbeisetzungen,  während  die  in  F  9  und  F  10 
mit  den  Köpfen  gegeneinanderliegenden  Hocker  geschlechtlich 
nicht  zu  differenzieren  sind.  Die  gleichzeitige  Bestattung  einer 
ganzen  Familie  scheint  in  Grab  25  in  Sesklo  vorzuliegen,  wo 
zwei  erwachsene  Skelette  im  N  und  S  des  Grabes  liegen  und 
ein  Kinderskelett  im  Osten.  Die  gefundenen  Beigaben  erlauben 
den  Schluß  auf  Mann  und  Frau.  Dagegen  ist  dieser  Schluß 
in  Grab  38  mit  drei  und  in  Grab  53  mit  vier  Skeletten  nicht 
erlaubt.  Im  Grabe  8  in  Eleusis  liegen  vier  Skelette  dicht  neben- 
einander, bei  denen  eine  geschlechtliche  Unterscheidung  nicht 
möglich  ist. 

Eine  Ausnahme  bildet  der  Befund  des  Gräberrundes  von 
Malthi,  das  in  mittlerer  Bronzezeit  von  der  Stadtmauer  rück- 
sichtslos durchschnitten  wurde.  Da  sich  in  einem  Grabe  mehrere 
Skelette  zusammengeworfen  finden,  ist  der  Schluß  erlaubt,  daß 
die  Skelette  der  durch  die  Mauer  zerstörten  Gräber  in  die 
unversehrten  Gräber  übernommen  wurden  K 

Im  Gegensatz  zu  den  Einzelgräbern  des  Festlandes  hält 
man  auf  Kreta  in  MM  I  noch  an  den  Familiengrabstätten  und 
den  Stammesgrüften  der  Mesara  fest.  Eine  großartige  Familien- 
grabanlage fürstlicher  Geschlechter  stellt  die  Nekropole  von 
Mallia  dar.  Der  Bruch  mit  diesen  Massengräbern  liegt  in  der 
Zeit  nach  MM  I  und  ist  bedingt  durch  die  sich  immer  weiter 
verbreitende  Sarg-  und  Pithosbestattung.  In  der  Nekropole 
von  Pachyammos  versuchte  man  durch  Vereinigung  mehrerer 
Pithoi  in  einzelnen  Gruppen  Familiengrabstätten  zu  kenn- 
zeichnen. Erst  in  MM  III  greift  man  in  den  Kammergräbern 
die  frühbronzezeitliche  Tradition  des  Familiengrabes  wieder  auf. 
Während  auf  dem  Festland  mit  Beginn  der  mittleren  Bronze- 
zeit, auf  Kreta  seit  MM  II  die  Massengräber  im  Schwinden  sind, 
hat  sich  allein  auf  Kypern  die  Familiengrabstätte  gehalten. 


1  Vgl.  Klaffenbach,  Gnom.  1937,  76. 
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Gegen  Ende  der  mittleren  Bronzezeit  kommen  in  den  Gräbern 
der  Insel  ansehnliche  Massenbestattungen  vor. 

Wie  in  früher  Bronzezeit,  so  ist  auch  in  dieser  Epoche  auf 
dem  Festlande  wie  auf  Kreta  die  Sitte  der  brandlosen  Bei- 
setzung verbreitet.  Auf  Leukas  ist  bisher  in  dieser  Zeit  nur 
ein  einziger  ,, Brennplatz"  gesichert,  wobei  es  sich  wahrscheinlich 
um  einen  Opferplatz  handelt;  das  beweisen  die  Anlage  in  der 
Mitte  des  Grabtemenos  „S"  und  die  dreiseitige  Plattensetzung 

Die  Beisetzungslage  ist  die  Hockerstellung,  die  jedoch 
größere  Verschiedenheiten  als  in  früher  Bronzezeit  zeigt.  Auf 
Kreta  ist  die  extreme  Hockerlage,  bei  der  die  Kniee  des  Toten 
oft  bis  an  das  Kinn  gedrückt  sind,  durch  Sarg-  und  Pithos- 
bestattung  bedingt.  Sie  erklärt  sich  aus  den  Maßen  der  Pithoi, 
deren  Höhe  zwischen  0,32  m  und  0,94  m  liegt,  so  daß  Ver- 
schnürung der  Leiche  notwendig  wird.  Oft  genug  mußten  die 
Pithoi  angeschlagen  werden,  um  den  Hocker  zu  fassen,  z.  B. 
auf  Ägina  2.  Um  die  Leichen  in  das  Gefäß  packen  zu  können, 
scheint  man  in  Aphidna-Attika  sogar  vor  einer  Zerschneidung 
des  Brustbeins  nicht  zurückgeschreckt  zu  sein 3.  Extreme 
Hockerstellung  ist  auch  für  das  Kistengrab  erwiesen,  wobei 
wahrscheinlich  auch  Schnürung  des  Leichnams  erfolgte  (Grab 
k  163  in  Orchomenos,  Grab  15  in  Eutresis).  Bei  den  Pithos- 
beisetzungen  auf  Kreta  ist  vor  allem  die  sitzende  Hockerstellung 
verbreitet,  die  sich  aus  umgedrehten  Gefäßbeisetzungen  erklärt. 
Man  stülpt  das  Gefäß  über  den  Toten  und  setzt  es  mit  der 
Mündung  nach  unten  in  die  Erde. 

Neben  der  extremen  Hockerlage  ist  die  Stellung  auf  dem 
Festlande  verbreitet,  bei  der  der  Oberkörper  des  Toten  gestreckt 
ist,  während  die  Beine  leicht  angezogen  sind.  In  der  Lage  der 
Leiche  ist  aber  keine  Einheitlichkeit  festzustellen.  Die  Toten 
ruhen  auf  dem  Rücken,  auf  der  rechten  wie  auf  der  linken  Seite. 
In  Eutresis,  Orchomenos  und  Thessalien  scheint  man  die  linke 
Seite  bevorzugt  zu  haben.  Oft  heben  die  Leichen  eine  Hand 
vor  das  Gesicht,  in  Eutresis  in  acht  Fällen  beide  Hände.  Hier 
sind  auch  14  der  22  Bestattungen  mit  dem  Kopf  nach  Westen 
orientiert  4.  Der  ausschließlichen  Deutung  auf  die  Schlaflage 
widerspricht  die  Tatsache,  daß  man  dem  Toten  auch  ein  Eß- 
geschirr in  die  Hand  gab,  es  ihm  vor  den  Mund  setzte  oder  es 

1  Dörpfeld,  a.  a.  O.  210f. 

2  AA  1926,  432f. 

3  AM  21, 1896,  396.  Vgl.  Höfer,  Rh.  Mus. 48,  1929,  166.  Kroll,  RE  14, 
1930,  2060  f.  für  den  uaoxaAiCTuiös. 

4  Goldman,  a.  a.  O.  225 f. 
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ihn  selbst  mit  der  Hand  an  den  Mund  führen  ließ  (Grab  S  4 
und  F  4  auf  Leukas).  Dabei  verschob  man  die  aufgerichtete 
Eßlage  in  die  praktischere  Horizontale. 

Ausnahmen  bilden  auf  dem  Festland  Bestattungen  in 
sitzender  Stellung  und  in  Bauchlage.  In  Gonia  scheint  eine 
Leiche  in  halbsitzender  Lage  bestattet  worden  zu  sein  K  In 
Tiryns  lag  im  Grabe  r|  5  der  Tote  anscheinend  auf  dem  Gesicht, 
in  Sesklo  ist  ebenfalls  eine  Leiche  in  Grab  37  in  Bauchlage 
beigesetzt  worden  2.  Merkwürdig  ist  die  Stellung  eines  Skelettes 
in  Grab  3  in  Gonia,  welches  die  Hände  über  dem  Leib  gefaltet 
hat,  so  daß  sie  die  Scham  bedeckten.  Ein  Schluß  auf  Nacktheit 
der  Leiche  und  sich  daraus  ergebende  Folgerungen  ist  noch 
nicht  erlaubt  3. 

Zweifellos  ist  schon  in  dieser  Zeit  ein  gewisser  Übergang 
zur  gestreckten  Lage  festzustellen.  Nicht  allein  der  Oberkörper 
ist  gestreckt,  sondern  auch  die  Füße  sind  nicht  mehr  so  stark 
zurückgebogen,  wie  es  sonst  bei  Hockern  der  Fall  ist.  So  sind 
Jbei  einer  Frauenbestattung  in  Asine  Rumpf  und  Schenkel 
gestreckt  und  nur  die  Beine  etwas  hochgezogen  4.  Auch  auf 
Kypern  findet  sich  neben  althergebrachter  Sitte  der  Hocker- 
und Sitzlage  auch  die  ausgestreckte  Seiten-  und  Rückenlage, 
jedoch  mit  leicht  angezogenen  Beinen. 

Die  Bestattung  ist  wahrscheinlich  wie  in  früher  Bronzezeit 
erst  mit  dem  Aufhören  der  Totenstarre  erfolgt.  Darauf  weist 
auf  Kypern  allein  die  Grabform  5,  auf  dem  Festland  die  oft  sehr 
sorgfältige  Herrichtung  des  Grabes  durch  eine  Kieselstein- 
Lettung.  Auch  die  schon  in  früher  Bronzezeit  gepflegte  Sitte, 
dem  Toten  Goldschmuck  um  das  Haupt  zu  legen,  ist  in  dieser 
Zeit  lebendig,  wie  ein  Grab  in  Korinth  mit  einem  Golddiadem 
beweist  6. 

Zusammenhänge. 

Der  Umbruch  vom  Massengrab  zur  Einzelbestattung  kann 
auf  dem  Festlande  den  einwandernden   Indogermanen  zu- 

1  Bei  dem  Grabe  G  144  in  Orchomenos  handelt  es  sich  nicht  um  einen 
Sitzhocker,  wie  Maximilian  Mayer,  Apulien  57,  4  annimmt.  Bulle,  Orcho- 
menos, Taf.  26,  zeigt  lediglich  die  Oberansicht  der  liegenden  Hockerleiche, 
nicht  die  Seitenansicht. 

2  Müller,  Tiryns  3,  95. 

3  Metr.  Mus.  Stud.  3,  1930,  63f. 

4  BSL  1924/25,  75. 

5  S.  oben  S.  51.  106. 

6  AJA  34,  1930,  408. 
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geschrieben  werden.  Der  Grund  für  die  geringe  Verbreitung 
der  Familiengräber  liegt  in  der  Beisetzung  der  Toten  innerhalb 
der  Siedlung,  wodurch  ja  der  Zusammenhang  mit  der  Familie 
erhalten  bleibt.  Die  Aufgabe  der  großen  Stammesgrüfte  der 
Mesara  und  zahlreicher  Familiengrabstätten  (fürstliche  Nekro- 
polen  von  Mochlos  und  Mallia)  nach  MM  I  deutet  auf  eine 
starke  soziale  Umwälzung  auf  Kreta,  die  gegen  Ende  der  mitt- 
leren Bronzezeit  ausgeglichen  wird,  so  daß  wieder  Familien- 
gräber gebaut  werden.  Auf  jeden  Fall  ist  dieser  Wechsel  auf 
einen  inneren  Prozeß  Kretas  zurückzuführen  K  Auf  Kypern 
ist  die  gegen  Ende  der  mittleren  Bronzezeit  auftretende  Massen- 
bestattung vielleicht  durch  ein  kriegerisches  Ereignis  verursacht; 
auf  politische  Erschütterungen  deutet  vor  allem  die  Zerstörung 
der  Festung  Nitovikla  in  MK  III 2. 

Die  allgemeine  Verbreitung  der  brandlosen  Beisetzung 
führt  zu  dem  Schluß,  daß  die  indogermanischen  Einwanderer 
keinen  Leichenbrand  mitgebracht  haben  3.  Das  Aufhören  der 
Brandbestattung  auf  Leukas  braucht  noch  nicht  gegen  diese 
Sitte  in  früher  Bronzezeit  zu  sprechen,  sie  deutet  dagegen  auf 
einen  Einfluß  fremder  Volkselemente,  deren  Bestattungsform  der 
bodenständigen  weichen  mußte.  Die  Verstümmelung  der  Leiche 
ist  in  den  Randgebieten  des  ägäischen  Raumes  bis  weit  ins  Hinter- 
land hinein  gesichert  (Achmim,  Puszta-Istvanhaza-Ungarn)4. 
Auch  für  die  Bauchlage  lassen  sich  Parallelen  aufzeigen  5. 

Die  in  zahlreichen  Gräbern  des  Festlandes  auftretende  Kiesel- 
steinbettung ist  besonders  indogermanische  Bestattungssitte  6. 

D.  Späte  Bronzezeit. 

Die  späte  Bronzezeit  bringt  auf  dem  Festlande  neben 
selteneren  Einzelgräbern  wieder  die  Verbreitung  der  Familien- 
grabstätten. Auch  das  Schachtgrab,  ursprünglich  als  Einzelgrab 
geschaffen,  wird  zum  königlichen  Familiengrab.  In  den  fest- 
ländischen Gräbern  ist  die  Zahl  der  Toten  oft  recht  beträchtlich, 

1  Vgl. Ed. Meyer, a.a.O.  165.  2  Sjöquist, Swed. Gypr. Exp.l,  1934, 371  ff. 

3  Anders  Günther,  Rassengeschichte  des  hellenischen  und  römischen 
Volkes  9 ff.  Nilsson,  ARW  33,  1936,  93  schließt  aus  der  Verbrennung  ein- 
zelner Beigaben  in  mykenischer  Zeit  auf  Leichenbrand  bei  den  einwan- 
dernden Griechen.  S.  unten  S.  146,  2.  153,  6. 

4  Forrer,  Die  Hockergräber  von  Achmim,  26.  Hillebrand,  Arch.  Hung. 
4,  1929,  29.  Wahrscheinlich  gehen  auch  ägyptische  Frauenfiguren  ohne 
Beine  aus  vordynastischer  Zeit  auf  Verstümmelung  zurück.  Kees,  a.  a.  0. 184. 

5  Wilke,  Homenagem  a  Martins  Sarmento,  1933,  449.  Vgl.  Zotz, 
FuF  8,  1932,  133  (Abbildung).    6  Vgl.  Posch,  WöSa  XVI.  17. 

8         Wiesner,  Grab  u.  Jenseits. 
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vor  allem,  weil  sie  die  ganze  späte  Bronzezeit  hindurch  benutzt 
worden  sind.  Auch  auf  Kreta  ist  das  Familiengrab  üblich, 
nur  vereinzelt  finden  sich  einzelne,  in  den  Boden  eingelassene 
Särge.  Auf  Kypern  werden  die  Massenbestattungen  des  letzten 
Abschnittes  der  mittleren  Bronzezeit  (MK  III)  zu  Beginn  der 
späten  Bronzezeit  fortgesetzt. 

Einheitlich  ist  auf  dem  Festland,  auf  Kreta  und  Kypern 
die  brandlose  Beisetzung  der  Leiche  l.  Bei  den  Brandspuren 
in  den  Gräbern  handelt  es  sich  um  zahlreiche  Opferfeuer,  die 
vereinzelt  verständlicherweise  bei  Gräbern  mit  vielen  alten 
Bestattungen  auch  auf  die  Skelette  übergegriffen  haben.  So 
erklären  sich  die  Verbrennungsspuren  an  menschlichen  Kno- 
chen 2.  Aber  auch  an  Reinigungsfeuer  ist  zu  denken,  wodurch 
alte  Bestattungsreste  beseitigt  wurden  3.  Das  ist  besonders 
durch  die  Gräber  von  Bodia  erwiesen;  wichtig  ist  dabei,  daß 
man  sich  erst  an  die  Toten  mit  Brand  wagte,  als  sie  nur  noch 
Skelette  waren.  Dagegen  ist  durch  den  Aschenurnenfriedhof 
von  Troja  VI  in  der  ausgehenden  späten  Bronzezeit  die  Sitte 
des  Leichenbrandes  durch  ein  großes  Urnengräberfeld  gesichert. 
Dabei  müssen  die  Leichen  auf  einem  besonderen  Brandplatz 
verbrannt  worden  sein,  der  noch  nicht  sicher  bestimmt  ist  4. 
Die  Verbrennung,  die  sich  allgemein  auf  Erwachsene  und  Kinder 
erstreckte,  war  manchmal  vollkommen,  zum  Teil  aber  auch 
weniger  stark,  wie  nur  halb  verbrannte  Knochen  beweisen  5. 
Darauf  wurde  die  Leichenasche  in  Urnen  beigesetzt,  die  wieder- 
holt benutzt  worden  sind,  also  Familienbestattungen  darstellen. 
Jedoch  blieb  die  alte  Sitte,  Kinder  in  Gefäßen  zu  beerdigen. 

Bei  der  brandlosen  Beisetzung  besteht  zwischen  Festland 
und  Kreta  ein  grundlegender  Unterschied  in  der  Beisetzungs- 
lage. Während  die  auf  der  Insel  verbreitete  Sarg-  und  Gefäß- 
bestattung oft  zusammengepreßte  Hockerlage  nötig  macht, 
ist  diese  Lage  auf  dem  Festland  zur  späten  Bronzezeit  selten 
geworden  und  fast  ganz  hinter  der  Beisetzung  in  gestreckter 
Lage  zurückgetreten.   So  findet  sich  in  Koraku  in  drei  Gräbern 

1  Anders  Zehetmaier,  Leichenverbrennung  und  Leichenbestattung 
im  alten  Hellas  1907,  100 ff. 

2  AenvaTov  8,  1879,  518.  Ephem.  1888, 134.  AM  5, 1880, 159.  Delt.  3, 
1917,131,195.  Wace,  Chamber  tombs  40.  BSL  1927/28,  224. 

3  Biegen,  AJA  29,  1925,  424  (Feuersbrunst  durch  rituelle  Feuer  in 
Grab  7  am  Heraion).  Auch  in  Grab  10  in  Mykene  ist  ein  Brand  fest- 
gestellt worden.    Ephem.  1888,  131.       4  E.  Biegen,  AJA  39,  1935,  411. 

5  Auch  hier  ist  die  Annahme  einer  Dörrung  nicht  gerechtfertigt. 
Dörpfeld,  Alt-Olympia  1,  309 ff.  Vgl.  Rouge,  NJb  25,  1910,  285 ff. 
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die  Rückenlage  neben  rechtem  und  linkem  Hocker.  Hockerbe- 
stattungen haben  sich  auch  in  Achaia,  Messenien  und  auf  Ke- 
phallenia,  sogar  in  Mykene  (Grab  527)  gehalten  K  Die  Leichen 
liegen  oft  auf  dem  Rücken  und  haben  den  Kopf  auf  eine  Unterlage 
gebettet.  Verschieden  ist  die  Lage  der  Hände.  An  mittelhella- 
dische  Bestattungsweise  erinnert  die  Lagerung  der  Hände  im 
Schoß.  Als  eine  Übergangsstellung  kann  die  Rückenlage  mit  hoch 
gezogenen  Beinen  angesehen  werden,  die  in  einem  Falle  durch 
einen  untergelegten  Stein  in  dieser  Stellung  gehalten  sind 2. 
Während  man  bei  dieser  Lage  noch  an  Schlafstellung  denken 
kann,  ist  in  der  Gestrecktbestattung  wahrscheinlich  eine  strenge 
Rituallage  zu  erkennen.  Auf  die  gestreckte  Leichenlage  nehmen 
die  meisten  der  in  den  Kuppel-  und  Kammergräbern  befind- 
lichen Erdgruben  durchaus  Rücksicht,  vor  allem  aber  auch  die 
Schachtgräber.  Gerade  die  letzteren  beweisen,  daß  die  Toten- 
lage die  Grabform  bestimmt,  nicht  die  Grabform  die  Lage  der 
Leiche.  Der  durch  die  Schachtgräber  in  der  Nähe  der  Burg 
eingenommene  Raum  war  nicht  groß.  Dennoch  baute  man  die 
Schachtgräber  nicht  kleiner,  um  Platz  zu  sparen.  Die  Not- 
wendigkeit, Gräber  zu  schaffen,  welche  für  ausgestreckte  Leichen 
Platz  bieten,  war  stärker  als  praktische  Gesichtspunkte.  Auch 
die  Reichhaltigkeit  der  Beigaben  konnte  die  Größe  des  Grabes 
nicht  entscheidend  bestimmen.  Dann  hätten  z.  B.  die  Schacht- 
gräber auf  der  Burg  von  Mykene  doppelt  so  groß  konstruiert 
werden  müssen,  vor  allem  wäre  man  sowohl  auf  dem  Festland 
wie  auch  auf  Kreta  schon  in  früherer  Zeit  dazu  übergegangen, 
größere  Gräber  zu  bauen,  als  man  noch  reichere  Beigaben  in 
früher  Bronzezeit  mitgab.  Auch  die  Kistengräber  auf  der  Burg 
von  Malthi  sind  trotz  des  beschränkten  Raumes  so  angelegt, 
daß  ihre  kleinen  Kinderleichen  ausgestreckt  liegen  konnten. 

Auch  auf  Kypern  hat  die  Sitte  der  gestreckten  Bestattung 
Verbreitung  gefunden,  auf  Kreta  dagegen  erst  gegen  Ende  der 
späten  Bronzezeit  unter  festländischem  Einfluß.  In  den  Gräbern 
von  Artsa,  Muliana  und  Zafer  Papura  findet  sich  die  Hocker- 
bestattung im  Sarg  neben  der  gestreckten  Lage  auf  dem  Erd- 
boden. Besonders  bemerkenswert  sind  dabei  die  Gräber  der 
Vornehmen  zu  Phaistos,  zu  denen  die  gleichzeitigen  Hocker  in 

1  Delt.  5,  1919,  121.  AA  1909,  108  (Kephallenien).  Delt.  9,  1924/25, 
Beibl.  16.  AA  1922,  308;  1930,  120  (Patras).  Ephem.  1914,  101  f.  (Pylos). 
Delt.  3,  1917,  185  (Theben).  Ephem.  1910, 198  f.  (Ägina).  Wace,  Chamber 
tombs  95  (Mykene).    AJA  29,  1925,  423  Abb.  7  (Heraion). 

2  Prakt.  1910,  154. 
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den  Särgen  der  Volksgräber  in  scharfem  Gegensatz  stehen.  Der 
Bestattungsbrauch  der  festländischen  Indogermanen,  welche  an 
der  Tradition  der  eigenen  Beisetzungsriten  festhielten,  konnte 
im  einfachen  Volke  nicht  Platz  greifen.  Ein  gutes  Beispiel 
für  das  hartnäckige  Bestehen  der  Hockerstellung  bieten  auch 
die  kyprischen  Gräber,  in  denen  sich  neben  der  Hockerlage 
die  Gestrecktbestattung  findet. 

Die  Leiche  wurde  entweder  auf  blanker  Erde  beigesetzt, 
wie  in  den  Kuppelgräbern  Wace  I  und  einzelnen  Kammer- 
gräbern, oder  in  Gruben,  die  man  nach  der  Bestattung  mit 
Erde  auffüllte  oder  mit  Steinplatten  überdeckte  K  Ausnahmen 
bilden  Beisetzungen  auf  Bänken  an  der  Wand  2  oder  innerhalb 
einer  gemauerten  Einfriedung 3.  Bindende  Richtlinien  und 
lokale  Bevorzugungen  scheint  es  nicht  gegeben  zu  haben. 

Die  Bestattung  des  Toten  erfolgte  ohne  Unterschied  des 
Alters  und  Geschlechtes.  So  machen  auch  Kindergräber  keine 
Ausnahme.  Sie  werden  wie  Erwachsene  beerdigt,  freilich  in 
entsprechend  kleineren  Gruben  oder  Kistengräbern  wie  auf  der 
Akropolis  von  Malthi. 

Einheitliche  Richtlinien  lassen  sich  auch  für  die  Orientierung 
der  Leiche  nicht  feststellen.  Die  Toten  liegen  im  Grabe  nach 
verschiedenen  Himmelsrichtungen,  sogar  in  verschiedener  Lage 
zum  Eingang  des  Grabes.  Ein  bevorzugter  Platz  scheint  die 
rechte  Seite  im  Grabe  gewesen  zu  sein,  da  sich  rechts  vom 
Eingang  auffallend  viel  Bestattungen  fanden.  Man  hat  hier 
mit  der  Bestattung  der  Toten  begonnen,  um  die  folgenden  Lei- 
chen entweder  nach  Beseitigung  der  ersten  an  derselben  Stelle 
oder  zum  mindesten  in  der  Nähe  beizusetzen  4.  Im  Kuppelgrab 
von  Vasiliko  sind  die  gesammelten  Gebeine  der  Toten  in  einer 

1  Wace,  a.  a.  O.  136f.  gibt  eine  gute  Zusammenstellung  der  Ver- 
wendungsmöglichkeiten der  gefundenen  Gruben  als  Bestattungs-,  Reini- 
gungs-  und  Opfergruben. 

2  AA  1922,  305  (Asine).  Delt.  3,  1917,  141  (Theben  Grab  9.).  BSL 
1927/28,  223  (Kopanaki).  Wace,  a.  a.  O.  136  (Grab  505,  518,  529  in  My- 
kene).  Allerdings  fanden  sich  in  Grab  505  in  Mykene  drei  Gruben  mit 
Bestattungen  vor  der  Bank.  Vgl.  Vollmöller,  Griechische  Kammergräber 
mit  Totenbetten  1901,  8.  Für  die  weite  Verbreitung  der  Sitte  vgl.  Posch, 
a.  a.  O.  27  ff. 

3  Beisetzungen  innerhalb  einer  Einfriedung  sind  uns  aus  dem  Kuppel- 
grab von  Dimini  gesichert.  Prakt.  1901,  38.  Dagegen  hat  die  kleine  ge- 
mauerte Einfriedung  des  Grabes  517  keine  Bestattung  enthalten.  Wace, 
a.  a.  O.  69.  Vielleicht  ist  die  Einfriedung  im  Kuppelgrab  2  von  Thorikos 
eine  Bestattungsstelle  gewesen.  Prakt.  1893,  Taf.  B. 

4  Ephem.  1895,  207.    AM  33,  1908,  306.    Delt.  10,  1926,  Beibl.  43. 
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Nische  in  der  Wand  rechts  vom  Eingang  untergebracht.  Rechts 
vom  Eingang  liegt  auch  der  Plattenring  von  Mykene  *. 

Die  exakte  Untersuchung  der  einzelnen  Beisetzungen 
innerhalb  der  Gräber  wird  durch  die  Tatsache  erschwert,  daß 
es  sich  um  Grüfte  handelt,  welche  Generationen  hindurch  benutzt 
worden  sind.  War  der  verfügbare  Raum  zu  eng  geworden,  dann 
mußte  man  Platz  für  weitere  Beisetzungen  schaffen.  Alte 
Skelettreste  wurden  zur  Seite  geschoben,  in  kleine  Gruben  oder 
Nischen  gepackt.  Schon  in  Schachtgrab  VI  auf  der  Burg  von 
Mykene  liegen  neben  einem  ausgestreckten  Skelett  die  zusammen- 
gescharrten Knochen  einer  früheren  Bestattung.  Einen  Sonder- 
fall stellt  bisher  der, Befund  des  Kuppelgrabes  von  Vasiliko 
dar,  wohin  die  Gebeine  vielleicht  von  außerhalb  her  gebracht 
worden  sind.  Dabei  ist  allerdings  nicht  gesichert,  ob  sie  verbrannt 
worden  sind. 

Erst  in  späterer  Zeit  scheint  die  Sitte  in  mykenischen 
Kammergräbern  Verbreitung  gefunden  zu  haben,  die  Toten 
schichtenweise  beizusetzen  2.  Während  man  auf  dem  Festland 
mit  den  Skelettresten  stets  im  Grab  oder  im  Dromos  blieb, 
schafft  man  sie  auf  Kreta,  besonders  im  Osten  der  Insel,  wie  in 
früherer  Zeit  in  Ossuarien.  Dazu  zwang  der  Raummangel, 
also  ökonomische  Notwendigkeit.  Die  Annahme  einer  rituellen 
Skelettierung  der  Leiche  durch  provisorische  Bestattung  ist 
auch  für  die  späte  Bronzezeit  nicht  bewiesen.  Das  Fehlen  ein- 
zelner Knochen  in  den  Ossuarien  erlaubt  nicht  den  Schluß 
auf  eine  alleinige  Wiederbestattung  von  Schädel  und  großen 
Knochen  bei  der  „endgültigen  Beisetzung"  3. 

Aus  dem  Aufwand  für  den  Toten  können  wir  schließen, 
daß  ein  Begräbnis  mit  großem  Pomp  vor  sich  gegangen  sein 
muß  4.  Wahrscheinlich  sind  im  Zusammenhang  mit  den  fürst- 
lichen Leichenbegängnissen  Leichenspiele  begangen  worden. 
Das  erweisen  nicht  allein  die  Darstellungen  auf  den  Stelen, 
sondern  auch  die  Leichenspiele  des  Epos,  die  freilich  ihren  ur- 
sprünglichen Charakter  als  blutiger  Wettkampf  verloren  haben5. 
Radgleise  in  reichen  Kammergräbern  bei  Theben  (Grab  15 
und  26)  deuten  auf  den  Gebrauch  des  Leichenwagens6;  die 


1  S.  oben  S.  71  f. 

2  Wace,  Chamber  tombs  133  und  139.  S.  oben  S.  106. 

3  BSA  11,  1904/05,  272.    BSA  8,  1901/02,  305. 

4  Vgl.  Persson,  a.  a.  O.  68  ff. 

5  S.  unten  S.  212. 

6  Prakt.  1910,  153.    Delt.  3,  1917,  159,  194. 
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breiten  Dromoi  der  fürstlichen  Kuppelgräber  machen  die  An- 
fahrt eines  königlichen  Leichenwagens  durchaus  wahrschein- 
lich. Auch  auf  Kypern  scheint  der  Gebrauch  des  Leichenwagens 
bekannt  gewesen  zu  sein  1.  Auf  ihm  lagen  die  Toten  in  ihren 
Kleidern  aufgebahrt,  fürstliche  Tote  über  und  über  mit  Gold- 
plättchen  benäht,  in  den  Schachtgräbern  von  Mykene  mit  einer 
Goldmaske  auf  dem  Antlitz  2.  Wahrscheinlich  sind  auch  die 
fürstlichen  Toten  der  ausgeraubten  Kuppelgräber  mit  Gold- 
masken bestattet  worden.  Daß  auch  die  Kinder  von  dem 
Brauch  nicht  ausgeschlossen  waren,  beweisen  Goldbleche  aus 
den  Schachtgräbern  von  Mykene,  die  den  Leib  des  kleinen 
Toten  umhüllten.  Der  Brauch,  die  Toten  in  Kleidern,  die  mit 
Goldplättchen  benäht  waren,  zu  bestatten  und  mit  reichem 
Schmuck,  mit  der  Wehr  ihrer  Waffen,  wurde  von  den  fürst- 
lichen Herren  schon  zu  Beginn  der  mykenischen  Zeit  auf  das 
Volk  übertragen.  Hier  versuchte  man  den  Eindruck  des  Toten- 
gesichts in  seiner  Furchtbarkeit  zu  mildern,  indem  man  durch 
Bleidraht  das  Herunterfallen  des  Unterkiefers  verhinderte 3. 
An  die  frühbronzezeitliche  Teilmaske  von  Mochlos  erinnert  eine 
Teilmaske  aus  Muliana- Kreta 4  und  zahlreiche  kyprische  Gold- 
blättchen mit  Lippendarstellungen  5. 

Die  Umkleidung  mit  Gold  kann  die  Vermutung  aufkommen 
lassen,  daß  man  die  Leiche  zu  erhalten  versucht  hat.  Eine 
Konservierung  der  Leiche  ist  durch  den  archäologischen  Befund 
noch  nicht  erwiesen  6. 

Nach  der  Bestattung  wurden  die  großartigen  Kuppel- 
gräber (Gruppe  III)  durch  die  Tür,  die  kleineren  (Gruppe  I — II) 
und  die  Kammergräber  durch  eine  Packung  von  Bruchsteinen 
verschlossen.  Der  Verschluß  des  Grabes  erfolgte  unter  weiteren 
Opferfeierlichkeiten,  wie  die  zahlreichen  Brandspuren  besonders 
vor  dem  Stomion  beweisen.  Nach  dem  Schließen  der  Grab- 
kammer erfolgte  die  Zuschüttung  des  Dromos.  Das  beweisen 
nicht  nur  Gräber,  die  in  so  weiche  Erde  gegraben  sind,  daß  sie 
nicht  lange  der  Luft  ausgesetzt  werden  konnte,  ohne  zu  zer- 
fallen und  zu  bröckeln  (Ägina)  7,  sondern  auch  das  Kuppel- 


1  Gjerstad,  Studies  50.    2  Karo,  Schachtgräber  180. 

3  Wolters,  AM  21,  1896,  371.  5,  1880,  156.  Ephem.  1895,  208. 

4  Ephem.  1904,  49,  Abb.  12.  Vgl.  Evans,  Shaft  graves  13. 

5  Swed.  Gypr.  Exp.  1,  1934,  Tf.  92,  1,  77;  Tf.  84,  198.  43. 

6  Anders  Heibig,  Homerisches  Epos2  54  f.  Vgl.  Meurer,  Jdl  27,  1912, 
208  ff.  S.  unten  S.  124. 

7  Freundliche  Mitteilung  Welters. 
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grab  von  Dendra,  das  Grab  1  von  Asine,  welches  zwei  Dromoi 
besitzt,  von  denen  der  erste  zugeschüttet  gewesen  sein  mußte, 
als  man  den  zweiten  grub.  Auch  Grab  I  von  Isopata  ist  zu- 
geschüttet worden,  denn  es  wurde  in  SM  III  von  dem  Dro- 
mos  eines  anderen  Grabes  gekreuzt  \  Für  eine  Zuschüttung 
des  Dromos  sprechen  auch  ausgeworfene  Reste  alter  Bestattun- 
gen, Nachbestattungen  im  Dromos  und  in  Nischen,  welche  über 
Menschenhöhe  lagen,  also  nur  bei  einer  Zuschüttung  des  Dromos 
erreicht  werden  konnten.  So  liegt  die  Nische  für  Kinderbestat- 
tungen in  dem  Dromos  eines  Kammergrabes  in  Asine  2,50  m  über 
der  Sohle  des  Ganges2.  Die  großen  Kuppelgräber  sind  erst  nach 
dem  Tode  des  fürstlichen  Herrn  geschlossen  worden,  bestanden 
also  schon  zu  ihren  Lebzeiten.  Dafür  spricht  vor  allem  die  im 
Kuppelgrab  von  Dendra  gemachte  Beobachtung,  daß  während 
der  ersten  Bestattung  Fledermäuse  eingeflogen  sind,  die  nach 
dem  Schließen  der  Tür  dort  verenden  mußten3  und  bei  der 
späteren  Bestattung  beseitigt  wurden.  Auch  das  Kammergrab 
35  in  Zygouries  ist  schon  zu  Lebzeiten  der  Familienmitglieder 
angelegt  worden,  denn  unter  der  ersten  Bestattungsschicht 
findet  sich  eine  dicke  fundlose  Schicht,  die  von  herabfallendem 
Erdreich  der  Decke  gebildet  wurde  4. 

Zusammenhänge. 

Der  entscheidende  Bruch  in  der  Bestattungsart  ist  während 
dieser  Epoche  nicht  auf  dem  Festland  und  in  Kreta  erfolgt, 
sondern  in  Troja,  wo  in  der  VI.  Stadt  der  Leichenbrand  all- 
gemeine Bestattungssitte  geworden  ist.  Für  die  Herkunft  dieser 
im  ägäischen  Raum  so  fremden  Sitte  kann  heute  als  gesichert 
gelten,  daß  sie  durch  neues  völkisches  Element  mitgebracht 
worden  sind,  die  ersten  Vorläufer  des  großen  Indogermanen- 
einbruchs  aus  dem  mitteleuropäischen  Raum  im  13./12.  Jh.5.  Wir 
kennen  ihre  Namen  nicht;  ihr  Zuzug  ist  durch  die  verschiedene 
Keramik  der  Leichenaschenurnen  zu  erweisen.  Es  handelt  sich 
um  eine  rote  Ware,  die  an  die  V.  Stadt  angeschlossen  werden 
kann,  und  um  minysche  Ware.  Leider  lassen  die  hethitischen  In- 
schriften noch  nicht  Sicheres  über  die  fundamentale  Frage  Leichen- 

1  BSL  1924/25,  80f.  (Asine).    Arch.  65,  1914,  Tf.  1. 

2  BSL  1924/25,  91.    Für  Kinderbeisetzung  vgl.  Wace,  a.  a.  O.  128f .  ' 

3  Schweitzer,  Gnom.  9,  1933,  180. 

4  Biegen,  a.  a.  O.  64. 

5  Vgl.   Schachermeyr,  Etruskische  Frühgeschichte  111.  Tompa, 
RGK  1934/35,  77;  82. 
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hrand  oder  brandlose  Beisetzung  vernehmen  \  Die  Annahme 
der  Leichenverbrennung  auf  Grund  gewisser  Tonkästen  ist  durch 
Przeworskis  Untersuchung  eines  solchen  vom  Kültepe  hinfällig 
geworden  2.  Auch  die  Ausgrabungen  vom  Alisar  Hüyük  haben 
keine  Leichenverbrennung  ergeben.  So  ist  ein  Eindringen 
dieser  Sitte  von  den  Hethitern  archäologisch  noch  nicht  zu 
beweisen.  In  Mitteleuropa  ist  aber  schon  zur  mittleren  Bronze- 
zeit die  Leichenverbrennung  weit  verbreitet  (Danubisch-sudeti- 
sche  Hügelgräberkultur,  Ungarn) 3. 

Der  in  der  Bestattungslage  feststellbare  Wechsel  vom 
stärker  gekrümmten  Hocker  zur  Strecklage  kann  wahrscheinlich 
auch  schon  dem  Einfluß  des  indogermanischen  Elementes  zu- 
geschrieben werden,  zumal  die  Gestrecktbestattung  eine  be- 
vorzugte indogermanische  Leichenlage  ist.  In  Babylon  wird 
diese  Lage  durch  die  indogermanischen  Kassiten  eingeführt  4. 
Auch  bei  den  Hyksos  findet  sich  die  gestreckte  Leichenlage  5. 
In  den  Kistengräbern  Vorderasiens  ist  ebenfalls  ein  Wechsel 
in  der  Bestattungslage  festzustellen,  die  Gestrecktlage  verdrängt 
die  Hockerstellung  6. 

Auf  Kypern  deuten  die  Massengräber  auf  Kriegszeit,  die 
gestreckte  Rituallage  auf  das  Eindringen  indogermanischer 
Scharen,  in  denen  wir  mykenische  Griechen  erkennen  können. 

Nordisches  Stammgut  spricht  aus  den  Masken  der  fürst- 
lichen Toten  von  Mykene.  Für  eine  Herleitung  aus  Vorderasien 
fehlen  die  Verbindungsglieder  7;  die  anthropoiden  Tonsärge  von 
Beth  Sean  und  aus  den  Gräbern  von  Teil  el-fare  Palästinas 
gehören  erst  dem  12.  Jh.  an  und  zeigen  nur  geringe  Ähnlichkeit 
mit  den  mykenischen  Masken  8.  Auch  an  die  Teilmasken,  die 

1  Ehelolf,MDOG75,1937,  68.  Bo2805,  Vs  7ff.  „Den  Gebeinen,  welche 
aus  fernem  Land  herbeigebracht  sind,  spendet  man  Tag  für  Tag,  solange 
die  Tage  des  Klageritus  dauern,  ein  Opfer."  Die  erhaltene  2.  Tafel  eines 
Totenrituals  vor  1300  berichtet  von  den  Begehungen  „am  andern  Morgen". 
Knochen  „lösende"  Frauen  löschen  das  Feuer  mit  Bier  und  Wein  und 
legen  die  Knochen  nach  einem  Ölbad  auf  ein  Tuch.  Vor  diesem  wird  auf 
einem  Tisch  das  Totenmahl  hergerichtet,  an  dem  die  „Lösenden"  teil- 
nehmen. Auch  die  Seele  bekommt  zu  trinken.  Freundliche  Mitteilung  Ottens. 

2  Przeworski,  WZKM  35,  1928,  131  ff.  Vgl.  Bittel,  Abh.  Berl.  1935, 
41  (auch  über  die  angeblichen  Brandgräber  von  Yasilikaja). 

3  Cervinka,  Reallex.  2,  348.  VJb.  2,  1926,  191.  Behrens,  PZ  11/12, 
1919/20,  122.  4  Unger,  Babylon  52. 

5  Schärft",  DOG  49,  1926,  98  ff.  Vgl.  Schachermeyr,  Hethiter  und 
Achäer  15. 

6  Woolley,  Liv.  ann.  6,  1914,  90  (Gruppe  III,  IV  im  Gegensatz  zu 
Gruppe  II).          7  Semper,  ZfE  57,  1925,  297  f. 

8  Watzinger,  Denkmäler  Palästinas  1,  Tf.  33,  Abb.  75. 


Bestattung 


121 


bis  in  die  frühe  Bronzezeit  im  ägäischen  Raum  zurückzuverfolgen 
sind,  können  die  Goldmasken  nicht  angeschlossen  werden 1. 

Eine  bedeutsame  Parallele  bilden  die  Goldmasken  aus  den 
Gräbern  von  Trebenischte 2,  in  denen  man  „alte  illyrische 
Volksgewohnheit"  erkennen  kann  3.  Dafür  sprechen  nicht  nur 
die  ähnlichen  Masken,  sondern  auch  die  Grabform  des  tiefen 
rechteckigen  Schachtes  4. 

E.  Frühe  Eisenzeit. 

Die  Gräber  der  frühen  Eisenzeit  auf  dem  Festland  sind 
Einzelgräber  im  Gegensatz  zu  den  auf  Kreta,  Thera  und  in 
Assarlik  verbreiteten  Totenhäusern,  die  Familienbestattungen 
bergen  wie  die  degenerierten  Kuppelgräber  Thessaliens,  die  in 
mykenischer  Tradition  stehen.  Auch  auf  Kypern  hat  man  die 
Familiengruft  nicht  aufgegeben.  Bei  den  Brandbestattungen 
des  Epos  ist  das  Prinzip  des  Einzelgrabes  gewahrt;  dagegen 
zeigen  manche  der  gefundenen  Aschenurnen  deutlich  Reste 
mehrerer  Brandbestattungen  5.  Die  Sitte,  eine  Urne  für  die 
Asche  mehrerer  Leichen  zu  benutzen,  ist  aber  auch  im  Epos 
bekannt,  wo  Achill  den  Wunsch  äußert,  eine  Urne  möge  seine 
Asche  mit  der  des  Patroklos  bergen  6. 

Eine  Sonderstellung  nimmt  in  Epos  die  Massenbestattung 
gefallener  Achäer  ein,  die  praktisch  bedingt  ist 7.  Auch  bei  der 
brandlosen  Bestattung  ist  vereinzelt  das  Prinzip  des  Einzel- 
grabes durchbrochen;  wie  in  mittlerer  Bronzezeit  sind  mehrere 
Beisetzungen  in  einem  Grabe  erfolgt.  In  einem  protogeometri- 
schen  Grabe  auf  der  Agora  in  Athen  sind  zwei  Kinder  über- 
einander bestattet  worden;  ihre  gleichzeitige  Beisetzung  ist  durch 
die  Tatsache  bewiesen,  daß  Beigaben  nur  neben  dem  oben 
liegenden  Kind  lagen.  Man  kann  hier  zweifellos  an  gleichzeitige 
Bestattung  denken  8.    In  Delphi  sind  in  einem  einzigen  Grabe 

1  Watzinger,  a.a.O.  1,  75  weist  Parallelen  bis  in  das  Euphrat- 
gebiet  nach.   S.  oben  S.  107. 

2  Filow,  a.  a.  O.  13.  Tf.  1.  Vulic,  ÖJh  27,  1932,  5f.;  28,  1933, 168 f. 

3  Schuchhard,  Antike  9,  1933,  306;  Alteuropa  19353,  284;  Abh. 
Berl  1937,  Nr.  4  S.  27.  Vgl.  Wilamowitz,  Glaube  der  Hellenen  1,  309. 
Norden,  Alt- Germanien  269.  Für  das  Fortleben  der  Totenmaske  im 
griechischen  Bestattungsbrauch  der  historischen  Zeit  vgl.  ILN  10.  10. 
1931,  575.  Benndorf!,  Antike  Gesichtshelme  und  Sepulkralmasken  70  ff. 

4  S.  oben  S.  86. 

5  Prakt.  1898,  87. 

6  II.  23,  244  f. 

7  II.  7,  433  ff.  8  Hesp.  5,  1935,  23. 
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zwei  Erwachsene  und  ein  Kind  bestattet,  wahrscheinlich  die 
ganze  Familie  1.  Bestattung  von  Mann  und  Frau  in  einem  Grabe 
ist  uns  nicht  nur  von  der  Athener  Agora 2  bekannt,  wo  die 
Leiche  des  Mannes  mit  entgegengesetzter  Kopflage  über  der. 
Frau  beigesetzt  ist,  sondern  auch  aus  Amathus-Kypern  (Grab 
7,  11),  wo  Mann  und  Frau  in  Rückenlage  übereinander  beerdigt 
worden  sind.  Das  Bestreben,  die  Einheit  der  Familie  auch  in 
der  Nekropole  zu  wahren,  spricht  aus  Gräbern,  die  gruppen- 
weise zusammengefaßt  sind  (Arkades,  Marathon)  3. 

Allgemein  verbreitet  sich  in  dieser  Zeit  auf  dem  Festlande, 
den  Inseln  und  Kleinasien  die  Sitte  des  Leichenbrandes,  die 
allein  auf  Kypern  nicht  Eingang  findet,  während  sie  auf 
Rhodos  und  auch  in  Syrien  verbreitet  ist.  Die  Leichenver- 
brennung tritt  schon  in  submykenischer  Zeit,  vereinzelt  in 
spätmykenischen  Gräbern  auf  (Euböa,  Theben,  Grab  16). 
Die  neue  Bestattungsart  vermag  die  alte  nicht  zu  ver- 
drängen; dem  Wechselbild  der  beiden  Bestattungsarten  in 
den  größeren  Landschaften  entspricht  das  Nebeneinander  von 
Leichenbrand  und  brandloser  Beisetzung  an  einzelnen  Orten. 
Aufschlußreich  sind  die  Funde  aus  dem  Kerameikos.  Während 
im  10.  Jh.  ausschließlich  Leichenverbrennung  gepflegt  wird, 
verbreitet  sich  im  9.  Jh.  wieder  die  Sitte  der  brandlosen  Be- 
stattung, die  gegen  Ende  des  8.  Jh.  mehr  und  mehr  zunimmt  4. 
In  Vrokastro- Kreta  findet  sich  neben  der  verbreiteten  Leichen- 
verbrennung auch  die  Bestattung,  die  in  Kammergräbern  50% 
ausmacht  und  in  einzelstehenden  Pithoi  überhaupt  nicht  be- 
gegnet. Nur  die  gemauerten  Einfriedungen  sind  ausschließlich 
für  Brandbestattungen  angelegt.  Die  Fundstatistik  bestätigt 
weitere  Orte  mit  dem  zeitlichen  Nebeneinander  von  Leichen- 
brand und  Bestattung  5.  Daneben  findet  sich  an  zahlreichen 
Orten  keine  Spur  einer  Verbreitung  dieser  neuen  Sitte  (Tiryns, 
Delphi);  nur  Thera,  Assarlik,  Zakynthos  weisen  ausschließlich 
Leichenbrand  auf.  In  Halos-Thessalien  folgt  auf  langgepflegte 
und  auch  in  früher  Eisenzeit  gesicherte  brandlose  Bestattung 
erst  im  9.  Jh.  die  Leichenverbrennung.  Diese  lokalen  Ver- 
schiedenheiten müssen  zu  dem  wichtigen  Ergebnis  führen,  daß 


1  Freundliche  Mitteilungen  der  Ausgräber. 

2  Hesp.  5,  1935,  23. 

3  ASAtene  10/12,  1931,  79.  AA  1935,  181. 

4  Einen  guten  Überblick  über  die  Schichtenfolge  gibt  FuF  10,  1934, 
53  Abb.  1. 

5  Vgl.  Lorimer,  JHS  53,  1933,  161  ff. 
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die  Leichenverbrennung  nicht  einen  einschneidenden  Umbruch 
•der  Bestattungsarten  gebracht  hat,  wie  es  uns  das  Epos  lange 
glauben  machen  konnte,  das  ausschließlich  von  Verbrennung 
berichtet.  Sowohl  bei  der  Feuerbestattung  im  Epos  wie  auch 
bei  der  durch  die  archäologischen  Funde  erwiesenen  ist  man 
bestrebt,  den  Leichnam  bis  auf  die  Knochen  zu  verbrennen. 
Die  Verbrennung  wurde  je  nach  der  Stärke  des  zur  Verfügung 
stehenden  Feuers  durchgeführt.  So  finden  sich  halbverbrannte 
Knochenreste,  welche  noch  Altersbestimmungen  erlauben,  auf 
Rhodos1  neben  völlig  verbrannten  Knochen2.  In  keinem  Falle 
ist  bei  schwächerer  Verbrennung  an  eine  Übergangserscheinung 
zu  denken,  die  eine  ,, Dörrung"  der  Leiche  durch  leichte  Bren- 
nung erreichen  wollte  3. 

Brandbeisetzungen  von  Kindern  sind  in  früher  Eisenzeit 
selten  4.  In  der  sonst  allgemeinen  brandlosen  Beisetzung  der 
Kinder  spiegelt  sich  schon  die  späte  allgemeine  Auffassung,  nach 
welcher  Kinder  niemals  verbrannt  werden  durften.  Die  all- 
gemeine Leichenlage  ist  wie  in  später  Bronzezeit  die  gestreckte 
Rücken-  und  Seitenlage,  meist  auf  einer  Bettung  von  Kiesel- 
steinen, die  an  mittlere  Bronzezeit  erinnert  5.  In  der  Seitenlage 
gibt  es  auch  keine  lokale  Einheitlichkeit,  wie  die  rechts  und 
links  gelagerten  Bestattungen  von  Tenos  erweisen.  Lediglich 
in  Korinth  ist  ein  gewisser  Bestattungsritus  eingehalten,  indem 
der  Kopf  des  Toten  stets  am  Südende  des  Grabes  liegt;  in  den 
Gräbern  von  Marathon  ist  der  Tote  mit  dem  Kopf  nach  Osten 
gebettet.  Neben  der  gestreckten  Lage  der  Leiche  finden  sich  aber 
auch  zahlreiche  mehr  oder  weniger  stark  gekrümmte  Hocker 
(Zerelia,  Sesklo,  Korinth,  Eleusis,  Theotoku,  Skyros).  Eine  Aus- 
nahme bildet  eine  Bestattung  in  Tiryns  mit  gestreckter  Rücken- 
lage und  untergeschlagenen  Beinen.  Auf  Kypern  hat  sich  ver- 
einzelt die  Sitzlage  gehalten,  die  auch  auf  Kreta  in  den  Gräbern 
von  Erganos  und  Kurtes  üblich  war,  wo  man  die  Leichen  nicht 
durch  die  viel  zu  enge  Tür,  sondern  durch  die  Decke  bestattete. 
Diese  Bestattung  durch  die  Decke  muß  auch  an  anderen  kleinen 
gebauten  Gräbern  erfolgt  sein,  wo  der  Eingang  zu  eng  war. 
Sicher  ist  auch  auf  Thera  bei  den  Gräbern,  deren  Tür  rückwärtig 


1  ASAtene  6/7,  1923,  239.   Hesp.  5,  1936,  31  (Athen). 

2  AM  56,  1931,  118  Resultat  einer  Quarzlampenuntersuchung 
^Tylissos). 

3  S.  oben  S.  114. 

4  Hesp.  5,  1936,  31. 

5  S.  oben  S.  113. 
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angelegt  war,  die  Beisetzung  der  Urnen  durch  die  Decke  erfolgt. 
Merkwürdig  muten  Bestattungen  an,  die  in  den  Gängen  kypri- 
scher  Gräber  erfolgt  sind.  In  Grab  412  von  Lapithos  befanden 
sich  drei  Skelette,  davon  eins  mit  dem  Gesicht  nach  unten  K 
Unter  dem  Türstein  von  Grab  417  ist  eine  Bestattung  erfolgt. 
Auch  im  Dromos  des  Kriegergrabes  422  lagen  drei  Bestattungen 
übereinander.  Von  ihnen  war  das  oberste  Skelett  in  Bauchlage 
bestattet  und  mit  Steinplatten  bedeckt.  Nach  Ansicht  der 
Ausgräber  handelt  es  sich  wahrscheinlich  um  Menschenopfer  2. 

Die  brandlose  Bestattung  wie  auch  die  Leichenverbrennung 
sind  unter  größten  Feierlichkeiten  erfolgt.  Das  beweisen  nicht 
allein  die  Darstellungen  des  Epos,  sondern  vor  allem  auch  die 
Zeichnungen  auf  spätgeometrischen  Grabgefäßen.  Der  blutige 
staubbedeckte  Leib  des  Patroklos  wird  mit  heißem  Wasser 
gewaschen,  mit  Öl  gesalbt  und  schließlich  auf  einer  Bahre  mit 
Leinentuch  und  einer  kostbaren  Decke  bedeckt  aufgestellt. 
Tag  und  Nacht  wird  er  von  Helden  und  Mädchen  beklagt;  man 
rauft  sich  das  Haar  und  schlägt  sich  in  rasendem  Schmerz  die 
Brüste.  Auch  Hektor  wird  zehn  Tage  aufgebahrt,  während  das 
Volk  das  Holz  für  den  riesigen  Scheiterhaufen  zusammenträgt. 
Die  lange  Aufbahrung  der  Leiche  ist  im  Epos  durchaus  selbst- 
verständlich, allein  Patroklos'  Seele  wehrt  sich  dagegen  3.  Diese 
besonders  für  den  Süden  unerträglich  lange  Aufbewahrung  hat 
die  berechtigte  Frage  nach  einer  Konservierung  der  Leiche  laut 
werden  lassen.  Wenn  das  Wort  „TccpxOeiv"  wirklich  ursprüng- 
lich Einbalsamieren  bedeutete,  müßte  der  archäologische  Befund 
anders  aussehen  4.  Wenig  wahrscheinlich  ist  die  Verwendung 
von  Honig  als  Konservierungsmittel,  wie  man  aus  Honigopfern 
am  Scheiterhaufen  erschließen  wollte  5.  Die  Darstellungen  des 
Epos  zeigen  einen  starken  Leichenkult,  der  durch  die  Zeich- 
nungen auf  spätgeometrischen  Totengefäßen  wertvoll  ergänzt 
wird6.  Die  wiederkehrenden  Motive  sind  Totenklage  und 
Ekphora.  An  der  Klage  beteiligen  sich  Mann,  Weib  und  Kind. 
Die  Frauen  raufen  sich  das  Haar  und  schlagen  die  entblößten 
Brüste.  Während  der  Klage  liegt  der  Tote  auf  der  Bahre,  den 
Kopf  auf  einem  Kissen;  eine  gemusterte  Decke  umhüllt  ihn. 

1  Swed.Cypr.Exp.  1,1934, 216 ff.  2  Swed. Gypr.Exp.  1,1934, 228, 244f. 

3  IL  23,  71. 

4  Heibig,  Homerisches  Epos2  54.  Nilsson,  ARW  33,  1936,  92,  4  denkt 
an  Konservierung  von  fern  der  Heimat  Gestorbenen.   S.  oben  S.  118. 

5  Mayer,  BphW  1909,  153  ff. 

6  Vgl.  Zschietzschmann,  AM  53,  1928, 17  ff.  Hahland,  Gorolla  Gurtius 
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Daß  die  TTpoOecns  wie  im  Epos  oft  lange  ausgedehnt  wurde,  be- 
weist allein  das  Verbot  Solons,  die  TrpoOeais  länger  als  einen  Tag 
dauern  zu  lassen1.  Diese  Bahre  ist  bei  dem  Leichenzug  nach 
dem  Friedhof  auf  einen  Wagen  gehoben  worden,  woraus  sich 
die  überaus  hohe  Bildung  dieser  Leichenwagen,  die  von  Pferden 
gezogen  werden,  erklärt.  Wieder  liegt  der  Tote  auf  Decken  ge- 
bettet, eine  besonders  kostbare  Decke  liegt  auf  ihm;  sie  ist  in 
primitiver  Zeichnung  über  ihm  frei  schwebend  dargestellt.  Durch 
den  Aufbau  der  Bahre  ist  der  Wagen  provisorisch  hergerichtet 
worden.  Er  läßt  für  einen  Kutscher  keinen  Platz  mehr,  braucht 
also  einen  neben  den  Pferden  gehenden  Führer  und  einen  Mann, 
der  auf  das  schwankende  Deck  aufpaßt.  Bei  der  Ekphora  be- 
gleiten Klagefrauen  und  Krieger  mit  den  Angehörigen  des  Toten 
den  Wagen.  Nur  so  erklärt  sich  die  große  Zahl  der  dargestellten 
Frauen  mit  Trauergestus  2.  Eine  wichtige  Zeremonie  war  die 
Umwandlung  des  Toten.  Achill  umreitet  mit  den  Myrmidonen 
die  Leiche  des  Patroklos;  der  Scheiterhaufen  Achills  wird  um- 
gangen3. Wahrscheinlich  können  wir  in  den  Darstellungen 
Tanzender  auf  geometrischen  Grabgefäßen  ähnliche  Begehungen 
erkennen 4.  Eine  weitere  Feierlichkeit  im  Bestattungsritus  war 
das  Totenmahl,  an  dem  man  den  Toten  teilnehmend  dachte 5. 

Zusammenhänge, 
Auch  das  Bild  der  Bestattung  entspricht  durchaus  dem 
Übergangscharakter  der  frühen  Eisenzeit.  Die  Leichenver- 
brennung, neben  der  sich  die  uralte  Sitte  der  brandlosen  Be- 
stattung hält,  ist  nur  lokal  zu  ausschließlicher  Bedeutung 
gelangt.  Das  auffallend  hartnäckige  Nebeneinander  beider 
Bestattungsarten  und  der  endliche  Durchbruch  der  brandlosen 
Bestattung  im  8.  Jhdt.  zeigen,  daß  die  ,, geistige  Disposition" 
im  ägäischen  Raum  nicht  allgemein  vorhanden  war 6,  son- 
dern die  neue  Sitte  lediglich  dem  Einbruch  fremder  Volks- 
elemente während  der  Stürme  der  ägäischen  Wanderung  zu- 
zuschreiben ist.  Deutlich  zeichnen  sich  zwei  Wege  der  neuen 
Bestattungssitte  ab :  sie  tritt  auf  Ithaka  in  submykenisch-proto- 

1  Dem.  43,  62. 

2  Die  primitive  Zeichnung  der  zur  Seite  geklappten  Brüste  hat  zu 
dem  irrigen  Schluß  geführt,  es  handle  sich  um  nackte  Frauen.  Müller, 
Nacktheit  und  Entblößung  1906.  82.  Vgl.  Zschietzschmann  a.  a.  O.  19. 
HDA  6,  1934/35,  876  f. 

3  II.  23,  13.  Od.  24,  68.  Weitere  Beispiele  Pax,  WöSa  XVIII  46. 

4  Hahland,  Corona  Gurtius  126. 

5  Vgl.  Sartori,  Progr.  Dortmund  1903. 

6  Vgl.  Wiesner,  a.  a.  O.  17  f. 
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geometrischer  Zeit  auf,  desgleichen  an  der  Nordküste  Kretas 
(Tylissos).  Diesem  Einbruch  von  Nordwesten  steht  die  Ver- 
breitung von  Kleinasien  her  gegenüber,  wo  diese  Sitte  nur 
Fortsetzung  spätbronzezeitlichen  Bestattungsbrauchs  zu  sein 
braucht.  Von  hier  erfolgt  die  Ausdehnung  nach  Rhodos  und 
wahrscheinlich  auch  nach  den  Inseln  wie  nach  Salamis  und 
Athen.  Wichtig  ist  dabei,  daß  Kypern  an  der  brandlosen  Bei- 
setzung festgehalten  hat.  Auf  dem  Landwege  durch  Thes- 
salien ist  die  Verbreitung  der  Leichenverbrennung  zu  Beginn 
der  frühen  Eisenzeit  nicht  erfolgt,  denn  die  protogeometrischen 
Gräber  von  Halos  haben  noch  brandlose  Bestattung  in  Stein- 
kisten, erst  im  9.  Jhdt.  ist  auch  hier  die  Leichenverbrennung 
gesichert.  Die  Träger  dieser  neuen  Bestattungssitte  können 
wir  heute  noch  nicht  nennen.  Was  wissen  wir  von  den  Stäm- 
men, die  im  Laufe  der  ägäischen  Wanderung  die  Ägäis  durch- 
irrt haben  ?  Zweifellos  aber  sind  sie  indogermanischen  Geblüts 
gewesen,  die  aus  Mitteleuropa  vorgestoßen  waren  1.  Sie  haben 
die  Brandbestattung  nicht  allgemein  verbreitet,  aber  die  Ägäis. 
mit  ihr  bekannt  gemacht2. 

In  der  brandlosen  Bestattung  finden  sich  verschiedene 
Möglichkeiten  der  Leichenlage,  die  wiederum  dem  Charakter 
der  Übergangszeit  entsprechen.  Neben  der  aus  indogerma- 
nischer mykenischer  Sitte  gesicherten  gestreckten  Leichenlage 
findet  sich  die  Hockerstellung,  ein  Wiederaufleben  längst  auf- 
gegebener Bestattungssitten  vormykenischer  Zeit.  Besonders, 
in  Korinth  schließt  sie  an  mittelhelladischen  Brauch  an. 
Zweifellos  stellt  die  Sitte,  in  den  kleinen  gebauten  Kammer- 
gräbern die  Leichen  durch  die  Decke  zu  bestatten,  eine  Er- 
innerung an  früh-  und  mittelbronzezeitliche  Gebräuche  dar. 
Dadurch  erhält  die  kleine  enge  Tür  wieder  den  Charakter  der 
Scheintür,  wie  sie  in  früher  Bronzezeit  üblich  war  3. 

Wie  die  Grabformen,  so  zeigen  auch  die  Bestattungsarten 
den  starken  Übergangscharakter  der  frühen  Eisenzeit.  Trotz 
starker  indogermanischer  Zuwanderungen  tauchen  Sitten  auf,, 
die  im  vorindogermanischen  Grundstock  der  Ägäis  fest  ver- 
wurzelt sind;  sie  bestehen  neben  indogermanischem  Brauchtum 
und  beweisen  zugleich  das  konservative  Element  völkischer 
Bestattungsriten. 

1  Schachermeyr,  Etruskische  Frühgeschichte  111. 

2  Für  die  ausschließliche  Leichenverbrennung  im  Epos  darf  hier  die 
Möglichkeit  einer  Reminiszenz  an  die  Sitte  in  Troja  VI  angedeutet  werden. 
S.  oben  S.  114.  3  S.  oben  S.  109. 
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IV.    Der  Totenkult. 

A.  Neolithikum. 

Dem  großen  Aufwand  in  der  Grabform  entspricht  am  Grab- 
fund in  Khirokitia  auf  Kypern  folgerichtig  ein  starker  Toten- 
kult. Während  sich  die  Beigaben  auf  geringes  neolithisches  Haus- 
gerät und  Geschirr  beschränken,  hat  es  an  Totenopfern  und  an 
Feiern  zu  Ehren  des  Verstorbenen  nicht  gefehlt.  Die  gemauerte 
Einfriedung  weist  auf  Prozessionen,  die  ausgelassenen  Vertie- 
fungen der  Pfeiler  auf  feierlich  vollzogene  Opfer,  unter  denen 
Blutopfer  wahrscheinlich  eine  Rolle  spielten1.  Gegenüber  diesem 
reichen  Gemeindekult  können  die  anderen  neolithischen  Gräber 
mit  geringerem  Totenkult  nicht  überraschen,  denn  im  Gegensatz 
zu  dem  Rundbau  als  Grabstätte  einer  vornehmen  Familie  handelt 
es  sich  bei  den  anderen  Gräbern  um  ärmere  Bestattungen.  Man 
gab  vor  allem  Geschirr  und  Hausrat  mit  ins  Grab.  So  fanden 
sich  in  dem  Schachtgrab  von  Athen  zwei  Tongefäße  mit  Auf- 
hängelöchern am  oberen  Rand2.  Eine  marmorne  Schüssel  am 
Kinn  des  Toten  war  wohl  mit  Speise  gefüllt.  Scherben  und  Tier- 
knochenreste in  der  Asche  der  Brandbestattungen  am  Heraion 
weisen  auf  eine  feierliche  Verbrennung  mit  Beigaben  und  Tier- 
opfern. Die  Sitte,  das  Totenopfer  zu  verbrennen,  ist  auch  auf 
Korfu  üblich  gewesen,  wie  Brandschichten  über  dem  Kinder- 
grab zeigen. 

Dagegen  sind  die  in  der  Siedlung  bestatteten  Toten  in 
Erimi  auf  Kypern  ohne  Beigaben.  Der  Brauch,  den  in  der  Sied- 
lung beigesetzten  Toten  ohne  Beigaben  zu  lassen,  ist  auch  in 
Karkemisch  und  in  Merimde  beni  Salame  üblich  gewesen3.  Das 
schließt  nicht  Totenopfer  und  Totenmahl  aus:  so  zeigten  sich 
in  Merimde  beni  Salame  bei  verschiedenen  Skeletten  Spuren  von 
Getreideresten  im  Mund4. 

Trotz  vereinzelter  Gräberfunde  lassen  sich  wie  in  Grabform 
und  Bestattung  auch  Unterschiede  für  den  Totenkult  aufzeigen: 
man  bestattete  außerhalb  der  Siedlung  mit  Beigaben,  im  Sied- 
lungsbereich gab  man  keine  Ausstattung  oder  nur  geringe  mit.  Der 
Brauch,  die  Totenopfer  zu  verbrennen,  war  allgemein  verbreitet. 

1  Dikaios,  ZfE  68,  1937,  385 f.  Für  Umwandlung  des  Grabes  vgl. 
Pax,  WöSa  XVIII  44  ff. 

2  Hesp.  5,  1936,  21,  Abb.  18.  Für  die  weite  Verbreitung  von  Ge- 
fäßen mit  durchlochtem  Rand  vgl.  Jirku,  FuF  13,  1937,  97. 

3  Herzfeld,  AMI  2,  1930,  159.   Junker,  AWW  67,  1929,  51. 

4  Junker,  a.  a.  O.  52. 
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B.  Frühe  Bronzezeit. 
Der  Totenkult  erfährt  in  früher  Bronzezeit  wie  die  Grab- 
formen eine  allgemeine  Steigerung.  Nur  wenige  Gräber  sind  dem 
Zugriff  antiker  und  moderner  Grabräuber  entgangen.  Beson- 
ders die  großen  Massengräber  bieten  oft  nur  ein  dürftiges  Abbild 
der  ursprünglichen  Ausstattung;  hier  erfolgten  Beraubungen 
schon  bei  den  ersten  Nachbestattungen,  bei  denen  man  den  Ske- 
letten abnahm,  was  gefiel.  Auf  Mochlos  verhinderte  nur  die  ein- 
gestürzte Ostwand  des  Grabes  VI  die  Entdeckung  der  reichen 
Schätze  durch  mittelminoische  Bestatter.  Dennoch  bietet  sich 
uns  ein  aufschlußreicheres  Bild  als  im  Neolithikum.  Beigaben 
finden  sich  in  jedem  Wert  und  in  jeder  Menge.  Der  Brauch  war 
nicht  an  Stand  und  Alter  gebunden,  jeder  Tote  erhielt  Beigaben. 
Die  Ausstattung  des  Grabes  richtete  sich  durchaus  nach  den 
sozialen  Verhältnissen;  die  Herrengräber  zeigen  Pracht  und  Be- 
quemlichkeit, die  Gräber  der  ärmeren  Volksschichten  bergen  oft 
nur  dürftigen  Hausrat:  so  spiegeln  die  Gräber  das  Vermögen 
des  Einzelnen  und  der  ganzen  Familie  wieder.  Eine  Ausnahme 
in  der  weit  verbreiteten  Sitte  bilden  die  kykladischen  Kisten- 
gräber, von  denen  zahlreiche  ohne  Beigaben  sind,  andere  da- 
gegen mit  einigen  Ausnahmen  nur  geringe  Ausstattung  zeigen, 
die  sich  auf  wenige  Gefäße  und  etwas  Ob sidian  beschränkt.  Diese 
Ärmlichkeit  der  Gräber  läßt  sich  nicht  aus  den  sozialen  und 
wirtschaftlichen  Verhältnissen  auf  den  Kykladen  erklären,  son- 
dern ist  in  anderen  Gründen  zu  suchen1.  Die  Beigaben  sind 
dem  Toten  meist  in  das  Grab  mitgegeben  worden.  Vereinzelt 
findet  sich  in  Hagios  Kosmas  und  auch  auf  Syros2  der  Brauch, 
die  Gaben  neben  dem  Grab  niederzulegen.  Praktisch  bedingt  ist 
er  bei  der  Sargbestattung  auf  Kreta,  wo  im  engen  Sarg  selten 
noch  für  Beigaben  Platz  war.  Oft  stattete  man  das  Grab  für 
den  Toten  vor  der  Beisetzung  aus,  manchmal  wurden  die  Gaben 
erst  nachher  um  die  Leiche  herumgestellt.  In  der  Lage  der  Bei- 
gaben zur  Leiche  gab  es  keinen  allgemein  verpflichtenden  Ritus. 
Eine  bevorzugte  Stelle  war  vor  allem  der  Kopf  des  Toten3.  Hier 
standen  oft  mit  Speise  und  Trank  gefüllte  Gefäße;  daneben  wa- 
ren leere  umgestülpt  niedergelegt.  Auf  Kypern  setzte  man  die 
Beigaben  neben  den  Toten  in  die  Bestattungsnische.  War  sie 
zu  eng,  dann  bot  der  Boden  genug  Platz.  Für  Aufstellung  von 

1  S.  unten  S.  172. 

2  AJA  38,  1934,  271.    Ephem.  1899,  111  (Grab  338). 

3  Ephem.  1899,  84.  In  Gournes  befand  sich  neben  jedem  Kopf  ein 
Becher.  Delt.  1,  1915,  60. 
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Speis  und  Trank  waren  die  allein  auf  Kypern  verbreiteten  Wand- 
nischen bestimmt,  sog.  cup  boards.  Ihnen  ähnelt  eine  eigens  für 
die  Beigaben  ausgearbeitete  Nische  in  einem  Grab  auf  Syros1. 

Die  wichtigste  Ausstattung  eines  Grabes  bestand  in  Be- 
chern und  Näpfen,  Schnabelkannen  und  Flaschen,  Schalen  und 
Schüsseln  aus  Ton2.  In  kretischen  und  kykladischen  Gräbern 
fanden  sich  prachtvolle  Stein vasen3.  Oft  gab  man  stark  benutzte 
Gefäße  aus  dem  Hausrat  mit,  die  schon  lange  dem  Herdfeuer 
ausgesetzt  waren4.  Metallgefäße  sind  seltener,  völlig  vereinzelt 
ist  ein  schönes  Goldgefäß,  das  angeblich  aus  einem  Grabe  aus 
Euböa  stammen  soll5.  In  kyprischen  Gräbern  fanden  sich  öfters 
Ringvasen  mit  kleinen,  auf  einem  Röhrenring  kommunizierenden 
Gefäßen;  vielleicht  handelt  es  sich  um  Lampen6,  die  wir  aus  den 
Rundgräbern  der  Mesara  kennen. 

Neben  dem  reichen  Haushaltsgeschirr  gab  man  lebensnot- 
wendiges Gerät  mit:  weit  verbreitet  war  die  Beigabe  von  feinen 
Obsidianklingen  und  -kernen,  die  man  oft  neben  Messern  und 
Dolchen  aus  Kupfer  und  Bronze  im  Grab  niederlegte7.  Daneben 
fand  sich  Werkzeug8.  Besonders  reich  an  Waffen  sind  kyprische 
Gräber,  in  denen  auch  zahlreiche  Lanzenspitzen  und  Schwerter 
lagen9.  Dagegen  fehlen  reiche  Waffenbeigaben  in  den  euböischen 
und  kykladischen  Gräbern  außer  Amorgos.  Selbst  die  kre- 
tischen Gräber  stehen  den  kyprischen  an  Reichtum  der  Waffen 
nach  10. 

Auch  die  kretischen  Siegel  mit  den  zahlreichen  Tierdar- 
stellungen und  Ornamenten  sind  Gebrauchsgegenstände;  sie 


1  Ephem.  1899,  80,  Abb.  8.  Gjerstad,  Studies  87  (Kypern). 

2  Ephem.  1898,  Tf.  9;  1899,  Tf.  8f.  (Kykladen).  AJA  38,  1934,  272f. 
(Hag.  Kosmas)  Xanthudides  VT  Tf .  9;  18ff.;  25ff.  Delt.  1,  1915,  62;  4, 
1918,  143ff. 

3  Xanthudides,  VT  Tf.  llf.,  52f.  Seager,  Mochlos  Tf.  lff.  Ephem. 
1898,  Tf.  10. 

1  Delt.  4,  1918,  143  ff. 

5  AA  1935,  176. 

6  Xanthudides,  VT  14,  52,  71  (Mesara).    Syria  13,  1932,  Tf.  74,  6. 

7  Seager,  a.  a.  O.  Abb.  12,  31,  44.  Dörpfeld,  Alt-Ithaka  Beilage  63c. 
Delt.  4,  1918,  165,  Abb.  15.  Xanthudides,VT  Tf.  23,  Nr.  866. 

8  Dörpfeld,  a.  a.  O.  Beilage  62  und  63a.  Xanthudides,  VT  29,  66,  80, 
100.  Swed.  Gypr.  Exp.  1,  Tf.  29.  30.  32.  34.  35. 

9  Swed.  Gypr.  Exp.  1,  Tf.  142,  Nr.  1—3;  7—10,  Taf.  143,  Nr.  1—6; 
11—14. 

10  AM  16,  1891,  48f.  Ephem.  1898,  Taf.  12  (Amorgos).  Papavasiliu, 
a.a.O.  12,  Abb.  13  (Euböa).  Banti,  a.a.O.  191  ff.  Xanthudides,  VT 
Tf.  24b,  43b,  55.  Delt.  4,  1918,  165,  Abb.  15. 

9         Wiesner,  Grab  u.  Jenseits. 
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künden  von  weiten  Beziehungen  der  minoischen  Handelsherren1. 
Von  fleißiger  Frauenarbeit  aber  sprechen  die  Tausende  von 
Spinnwirteln.  In  einem  Grab  auf  Amorgos  lagen  500  Wirtel2. 
Frauenbestattungen  waren  oft  reich  an  Schmuck  und  Toiletten- 
gerät. Kykladische  Gräber  enthielten  zuweilen  schönen  Silber- 
schmuck, der  als  begehrtes  Handelsobjekt  auch  in  kretische 
Gräber  gelegt  wurde3.  Anatolische  Gräber  bargen  kupferne 
Fußringe,  Spiralarmringe,  silberne  und  goldene  Fingerringe4. 
Goldschmuck  war  in  den  Gräbern  auf  Mochlos  reicher  vertreten5; 
gegen  Ende  der  frühen  Bronzezeit  beweisen  vor  allem  gold- 
reiche Gräber  auf  Kypern  den  Aufschwung,  den  Kriegsfahrten 
und  Handelsbeziehungen  gebracht  hatten6.  So  wurden  die 
Frauen  mit  ägyptischem  Schmuck  bestattet7.  Auch  die  vor- 
nehmen Gräber  auf  Leukas 8  waren  reich  an  edlem  Schmuck, 
dagegen  fanden  sich  in  den  Rundgräbern  der  Mesara  neben  ge- 
ringem Goldschmuck  vor  allem  Ketten  aus  bunten  Steinen  als 
Schmuckstücke  weniger  vermögender  Schichten  9.  Reichere 
Goldfunde  wurden  in  Platanos  gemacht10. 

Das  lebendige  Bild  der  Frauengräber  wird  durch  Funde  von 
Toilettengerät  noch  gesteigert.  In  Kykladengräbern  bargen 
Knochenröhren  rote  und  blaue  Schminke11.  Auch  manche  der 
sog.  Kykladenpfannen  sind  als  Schminkpalette  benutzt  worden; 
nicht  allein  Farbspuren  weisen  darauf,  sondern  auch  zu- 
gehörige Reiber12.  In  der  Nekropole  von  Yortan  fanden  sich 
kleine  Salbgefäße  mit  starken  Spuren  roter  Farbe 13.  Die 

1  Xanthudides,  VT  Tf.  13  ff.  Banti,  a.  a.  O.  198  ff.  Vgl.  Matz,  Früh- 
kretische Siegel  Tf.  5  ff. 

2  AM  11,  1886,  32. 

3  Ephem.  1898,  Tf.  8,  1  und  8,  66.  JHS  5,  1884,  53.  Banti,  a.  a.  O. 
194ff.  Delt.  12,  1929,  129.  Papavasiliu,  a.  a.  O.  6,  Abb.  4,  8,  11.  Prakt. 
1930,  98.    Vgl.  Biegen,  Zygouries  183,  4. 

4  OIP  7,  1932,  33. 

5  Seager,a.  a.  O.  26ff.,  31  ff.,  68,  Abb.  38. 

6  Swed.  Cypr.  Exp.  1,  Tf.  35,  2.   Gjerstad,  Studies  242  ff. 

7  Swed.  Cypr.  Exp.  1,  Tf.  36,  2  Nr.  14.  ILN  7.  4.  1928,  576  f. 

8  Dörpfeld,  a.  a.  O.  Beilage  60 f. 

9  Xanthudides,  VT  Tf.  32,  43b,  57 f.  Banti,  a.  a.  O.  194 ff. 

10  Xanthudides,  VT  Tf.  57  (Gold). 

11  Ephem.  1899,  112f.  (Grab  355,  356).  Tf.  10,  2—3. 

12  Ephem.  1899,  HOff.  (Syros  Grab  192,  307,  351,  356).  Wolters,  Herrn. 
38,  1903,  270 f.  Ähnlichen  Zwecken  dienten  wohl  Rundplatte  und  Reiber  in 
Hg.  Kosmas.    AJA  38,  1934,  267,  Abb.  10. 

13  Berl.  Antiqu.  Vas.  Inv.  Nr.  4456.  4457.  4458.  Vgl.  Bittel,  IF  6, 
1934,  59  für  Körperbemalung.  Auch  in  Mesopotamien  war  Bemalung  üb- 
lich, wie  Paletten  mit  Farben  aus  Arpachiyah  beweisen.  Iraq  2,  1935, 100. 
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Reichhaltigkeit  des  Toilettengeräts  ergänzen  Pinzetten  und 
Nadeln1. 

Während  meist  die  Beigaben  unversehrt  in  das  Grab  gege- 
ben worden  sind,  fand  sich  auch  absichtlich  unbrauchbar  ge- 
machtes Grabinventar:  aus  kyprischen  Gräbern  stammen  ver- 
bogene Waffen,  in  Paläkastro  hat  man  den  Henkel  von  Gefäßen 
abgebrochen,  bevor  man  sie  ins  Grab  legte2.  Neben  dieser  Grab- 
ausstattung finden  sich  auch  zahlreiche  Scheinbeigaben.  Sie 
treten  als  Miniaturgefäße  an  Stelle  brauchbaren  Geschirrs3, 
als  wertlose  oder  geringwertige  Nachahmung  an  Stelle  echten 
Schmucks:  ein  Ring  aus  einem  Grab  in  Zygouries  ist  eigens  für 
den  Grabgebrauch  hergestellt4.  Dolche  sind  auf  Kreta  in  feinen 
Bronzeplättchen  nachgeahmt5;  auf  Kypern  hat  man  Kämme, 
die  wahrscheinlich  kostbar  waren,  in  Ton  nachgebildet,  um  sie 
dem  Toten  mitgeben  zu  können6.  Dagegen  fehlt  jede  Nachbil- 
dung von  Siegeln,  Spinnwirteln  und  Webegewichten. 

Neben  den  reichen  profanen  Beigaben  spielen  die  reli- 
giösen Totengaben  eine  wichtige  Rolle.  Weite  Verbreitung  haben 
Idole  gefunden.  Es  handelt  sich  bei  ihnen  um  die  Darstellungen 
nackter  Frauen  mit  starker  Betonung  der  weiblichen  Merkmale. 
Männliche  Figuren  sind  mit  1,5%  aller  Idole  überaus  selten. 
Sie  stellen  meist  Harfen-  oder  Flötenspieler  dar7.  Unter  den 
weiblichen  Idolen  lassen  sich  deutlich  zwei  Gruppen  von  ein- 
ander trennen:  schematische  und  oft  polychrome8  natura- 
listische, die  die  Vorbilder  für  die  schematischen  Darstellungen 
waren9.    Ausnahmen  bilden  Idole  mit  Kind10. 


1  Swed.  Gypr.  Exp.  1,  Tf.  143,  17—19;  Tf.  144,  1—7.  Xanthudides, 
VT  Tf.  24b,  Nr.  1202—1207. 

2  Swed.  Cypr.  Exp.  1.  Lapithos  Grab  301  G,  Nr.  3;  313  A  Nr.  101. 
BSA  8,  1901/02,  293. 

3  Papavasiliu, a.  a.  O.  Tf .  E  2.  Berl.  Antiq.Vas.  Inv.  Nr.  4428  ff.  ( Yortan). 

4  Biegen,  a.  a.  O.  44.  Seager,  Mochlos  28 f.,  Abb.  9.  Vgl.  Budge,  Amu- 
letts and  superstitions  291  ff.  301.         5  Xanthudides,  VT  80. 

6  AJA  39,  1935,  262.  ILN  16.  2.  1935,  249,  Abb.  17.  Über  tönerne 
Dolche  s.  unten  S.  169.  176. 

7  AM  9,  1884,  156ff.  JHS  5,  1884,  51;  9,  1888,  82.  BCH  28,  1904, 
310.    AA  1911,  135. 

8  Wolters,  AM  16,  1891,  46f.  Vgl.  Majewski,  Figuralna Cycladzka 
110.    Ephem.  1898,  161. 

9  Vgl.  Scheltema,  Reallex.  6,  29.  Franz,  MAGW  56,  1926,  402  für 
das  Verschränken  der  Arme  statt  ursprünglichem  Heben  der  Brust.  Müller, 
Frühe  Plastik  in  Griechenland  und  Kleinasien.  Majewski,  a.a.O.  114 ff. 
glaubt  an  kretischen  Einfluß  auf  den  naturalistischen  Typ.  Das  läßt  sich 
chronologisch  nicht  halten.     10  JHS  9,  1888,  82.  Majewski,  a.  a.  O.  105. 
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Der  kykladische  Ursprung  der  Idole  ist  nicht  zu  bezweifeln. 
Dafür  spricht  nicht  allein  die  weite  Verbreitung  auf  den  Inseln 
selbst,  sondern  auch  der  Import  nach  Kap  Krio,  der  Kykladen- 
siedlung  an  der  anatolischen  Küste1,  in  das  benachbarte  Fest- 
land2 und  nach  Kreta,  wo  sie  in  Pyrgos,  im  Rundgrab  von  Ku- 
masa  und  Hg.  Onuphrios  gefunden  worden  sind ;  dagegen  fehlen  sie 
auf  Mochlos,  im  Grab  von  Krasi  Pediados  und  in  anderen  Rund- 
gräbern der  Mesara3.  Der  Schluß,  der  Idolimport  sei  jünger 
als  diese  genannten  Gräber,  ist  nicht  erlaubt.  Denn  gerade  in 
einem  der  ältesten  kretischen  Bestattungsplätze,  in  der  Höhle 
von  Pyrgos,  sind  zahlreiche  Idole  gefunden  worden.  Das  auf- 
fallende Fehlen  an  Orten,  wo  Handelsbeziehungen  mit  den  Ky- 
kladen  erwiesen  sind 4,  macht  letztlich  religiös-kultische  Gründe 
für  die  Aufnahme  dieser  Idole  wahrscheinlich.  Ihr  ritueller  Wert 
wird  vor  allem  durch  die  weite  Verbreitung  auf  Kreta  bestätigt. 
Die  kretische  Kunst  ging  in  der  Darstellung  des  weiblichen  Kör- 
pers eigene  Wege,  wie  Idole  im  Glockenrock  zeigen5.  So  kann 
die  Übernahme  dieser  primitiven  Darstellungen  ebenfalls  nur 
aus  kultischen  Gründen  verstanden  werden6. 

Innerhalb  der  Kykladen  ist  die  Verbreitung  der  Idole  un- 
terschiedlich. Während  sich  auf  Syros  wenige  Idole  finden7, 
sind  in  den  kykladischen  Kistengräbern  sowohl  naturalistische 
wie  auch  amorphe  Idole  zahlreich  vertreten.  Auf  Syros  sind  die 
sogenannten  Kykladenpfannen  verbreitet,  mit  der  häufigen 
Darstellung  der  weiblichen  Scham.  Es  handelt  sich  um  kul- 
tisches Gerät,  das  eng  zu  den  Idolen  gehört8.  Ihre  teilweise  er- 
folgte Verwendung  als  Schminkpaletten  kann  auch  kultisch 
gewesen  sein9. 

Die  Idole  erfreuten  sich  allgemeiner  Wertschätzung,  wie 


1  JHS  9,  1888,  82.  Bittel,  a.  a.  O.  40.  Compt.  rend.  1901,  Taf.  1 
(Yortan). 

2  AJA  38,  1934,  276,  Abb.  21.  Vgl.  Wiesner,  AA  1937,  255. 

3  Xanthudides,  VT  23,  Tf.  21.  Delt.  4,  1918,  163,  Abb.  14.  Evans, 
Cretan  Pictographs  124. 

i  Xanthudides,  VT  130f.  Marinatos,  Delt.  12.  1929,  139 f. 

5  Xanthudides,  VT  Tf.  4,  Nr.  128,  129.  Vgl.  Tf.  30,  4306,  4308,  4998. 
Banti,  a.  a.  O.  189  ff. 

6  S.  unten  S.  172  ff. 

•  Ephem.  1899,  98,  Abb.  28—30.  Vgl.  Marinatos,  Delt.  12,  1929,  140. 

8  Zschietzschmann  AA  1935,  664  schließt  trotz  seiner  Deutung  auf 
Idole  den  Gebrauch  als  Spendeschale  nicht  aus. 

9  S.  unten  S.  173. 
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die  vielen  Flicken  zerbrochener  Idole  beweisen1.  Es  kann 
sich  also  nicht  um  Grabware  handeln,  sondern  um  kostbaren  Be- 
sitz für  Lebende  und  Tote.  Sie  sind  sowohl  in  Männer-  als  auch 
in  Frauengräbern  verbreitet2;  oft  fanden  sie  sich  in  ärmeren 
Gräbern;  zuweilen  auch  in  Gräbern  ohne  Beigaben3.  In  ein  Grab 
in  Hagios  Kosmas  ist  ein  absichtlich  zerbrochenes  Idol  gelegt 
worden4.  Ein  1,53  hohes  Idol  mußte  auf  Amorgos  zertrümmert 
werden,  damit  es  im  Grab  Platz  hatte5.  Eine  lokal  begrenzte 
Sonderform  bilden  die  mit  Ritzmustern  versehenen  kyprischen 
Brettidole  aus  Ton  mit  aufgesetzten  oder  lochartig  angegebenen 
Brüsten.  Sie  stellen  bekleidete  Frauen  dar6,  die  zuweilen  auch 
ein  Kind  tragen7.  Die  Idole  sind  vor  allem  in  ärmeren  Gräbern 
gefunden  worden;  Frauen  scheinen  bei  der  Mitgabe  von  Idolen 
bevorzugt  worden  zu  sein8. 

Zahlreiche  Kultgeräte  ergänzen  das  Bild  der  religiösen  Bei- 
gaben. Auf  Mochlos  ist  in  einem  Grabe  ein  Gefäß  in  Gestalt  einer 
ihre  Brüste  pressenden  Frau  gefunden  worden,  ein  ähnliches 
stammt  aus  der  Nekropole  von  Mallia9.  Verwandt  ist  ein  Guß- 
gefäß in  Form  einer  Frau,  um  deren  Schulter  eine  Schlange  liegt10. 
Menschengestalt  ahmen  auch  zahlreiche  Gefäße  nach,  die  sich  in 
den  Gräbern  der  Mesara  und  in  Pyrgos  gefunden  haben11.  Sie 
lassen  sich  in  „weibliche"  Gefäße  mit  konisch  nach  oben  zu- 
laufendem Gefäßkörper  und  „männliche"  mit  gespreizten  Beinen 
scheiden 12.  In  manchen  Gräbern  auf  Kreta  haben  sich  auch  Ton- 
geräte in  Kuhglockenform  gefunden13;  über  einem  glocken- 


1  Ephem.  1899,  98,  Abb.  28.  Xanthudides,  VT  Tf.  21,  125—127. 
AJA  38, 1934,  276,  Abb.  21 ,  Nr.  5. 

2  Ephem.  1898.  152 ff.  (Grab  14,  21,  77);  1899,  114  (Grab  468). 

3  Ohne  Beigaben  war  Grab  5  auf  Amorgos,  das  ein  Idol  barg.  Ephem. 
1898,  152.  Reiche  Gräber  ohne  Idole:  Ephem.  1898,  152 fr.  Grab  9,  10, 
12,  56,  113.  Dagegen  lagen  in  dem  armen  Grab  115  zwei  Idole,  in  dem 
ärmlichen  103  sogar  14. 

4  AJA  38,  1934,  275.    Ephem.  1898,  152  (Grab  5  Amorgos). 

5  Wolters,  AM  16, 1891,  47. 

6  Swed.  Cypr.  Exp.  1,  Tf.  148,  Nr.  1—3. 

7  Swed.  Cypr.  Exp.  1,  Tf.  26,  2,  Nr.  40;  Taf.  148,  Nr.  4. 

8  Vgl.  Val.  Müller,  Frühe  Plastik  18  f. 

9  Seager,  Mochlos  64,  Grab  13  g.  Demargne,  Melanges  Glotz  2,  313 ff. 
Vgl.  ein  ähnliches  Gefäß  aus  Trapeza.   AA  1936,  163,  Abb.  17. 

10  Xanthudides,  VT  Tf.  19,  Nr.  4137  ähnlich  Nr.  4993. 

11  Delt.  4,  1918,  Tf.  A  (nach  S.  168).  Xanthudides,  VT  Tf.  28,  4295; 
Tf.  50,  6865f. 

12  AA  1922,  329f. 

13  Delt.  13,  1930/31.  159,  Abb.  21. 
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förmigem  Aufsatz  erheben  sich  zwei  ,,Arme".  zwischen  denen 
ein  Henkel  steht,  an  dem  sie  aufgehangen  werden  konnten. 
Unter  dem  Henkel  sind  oft  zwei  Öffnungen  eingebohrt,  die  dem 
eigenartigen  Gerät  den  Eindruck  einer  menschlichen  Gestalt 
vermitteln. 

An  einigen  Stiergefäßen  befinden  sich  winzige  Menschen- 
figuren, wobei  man  unwillkürlich  an  Vorstellungen  aus  dem 
Stierspiel  erinnert  wird1.  Dagegen  trifft  bei  kleinen  Menschen- 
figuren am  Ausgußrand  anderer  Gefäße  die  Deutung  auf  „Akro- 
baten^ nicht  mehr  zu2.  Das  Kult  gerät,  das  im  Leben  wichtig 
war,  wurde  auch  in  das  Grab  mitgegeben:  Kerchnoi,  deren 
gekuppelte  Schälchen  auf  ein  Opfer  von  Wein,  Öl,  Milch  und 
Honicr  schließen  lassen3.  Sie  finden  sich  auf  Kreta  und  Melos4. 
Tönerne  Stierhörner  und  Doppelbeile  gehören  in  den  Kultus  des 
blutigen  Schlachtopfers5.  Unklar  ist  dagegen  noch  die  Verwen- 
dung der  merkwürdigen  vierfüßigen  Tongeräte  aus  Hagios  Kos- 
mas 6.  Auch  bei  den  Kykladenpfannen  handelt  es  sich  um  Kult- 
gerät mit  Darstellung  der  weiblichen  Scham7.  Zu  ihnen  gehörte 
wohl  stets  Napf  oder  Kanne8.  Sie  sind  meist  auf  Syros  gefunden 
worden,  seltener  sind  sie  auf  Euboia,  Paros  und  Naxos9. 

Besonders  reich  mit  Kultgerät  sind  die  kyprischen  Gräber 
ausgestattet.  Gekuppelte  bauchige  Kannen  mit  langem  Ausguß 10, 
Kerchnoi,  in  deren  Mitte  ein  rechteckiger,  mit  Näpfchen  besetzter 
Griff  steht11,  bieten  zusammen  mit  Gefäßen,  auf  die  Vögel,  Stier- 
protome und  menschliche  Figuren  aufgesetzt  sind,  ein  groteskes 
Bild12.  Selbst  die  Nachbildung  eines  Opfertisches  mit  Kännchen 

I  Xanthudides.  VT  40.  Tf.  2,  Nr.  4126;  Tf.  37,  Nr.  5052.  Vgl. 
Malten,  Jdl  43,  1928,  134. 

;  Xanthudides,  VT  40f.,  Tf.  28,  Nr.  4115 ff.  S.  unten  S.  168. 

3  S.  unten  S.  173. 

4  Xanthudides.  BSA  12.  1905/06,  lOfif.   Bosanquet.  BSA  3,  1896/97, 

57Ö*. 

5  Dikaios.  PIC  184.  Xanthudides,  VT  Tf.  56,  1909,  1943.  Vgl. 
Malten,  Jdl  43.  1928.  137 f.  Schweitzer.  Gnom.  4.  1928,  187. 

':  A JA  38.  1934.  274.  Abb.  20.  Vgl.  Goldman,  a.  a.  O.  195.  Abb.  2671 
7  S.  oben  S.  132. 

s  Papavasiliu.  a.  a.  O.  8f.  Ephem.  1889,  78. 

9  Varoucha,  Ephem.  1925/26,  107  (Grab  3).  Papavasiliu,  a.  a.  O.  10. 
AJA38.1934,  273,  1. 

10  ILN  5.  12.  1931.  893,  Abb.  7:16.  2.  1935,  249,  Abb.  26. 

II  Swed.  Cvpr.  Exp.  1  Tf.  102  Nr.  7f.  ILN  16.  2.  1935,  248,  Abb.  15. 
12  Syria  13.  1932.  Tf.  74,  1—4;  Tf.  75,  3—5.    ILN  16.  2.  1935,  248, 

Abb.  20,  23;  249,  Abb.  21.  28.  AA  1934,  77f.  ZfE  31,  1899,  Beibl.  47, 
17.  49,  2. 
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und  Näpfen  ist  ins  Grab  gegeben  worden1.  Vielleicht  weisen 
auch  die  zahlreichen  Ringvasen,  die  wohl  als  Lampen  Verwen- 
dung gefunden  gaben,  ins  kultische  Bereich2.  Einzigartig  ist 
die  Beigabe  einer  Kultszene  in  Ton3.  In  einem  ummauerten 
Bezirk  stehen  vor  drei  weiblichen  gehörnten  Wandfiguren,  die 
Schlangen  in  den  Händen  halten,  ein  Priester  und  eine  ihn  um- 
gebende Menschenmenge,  welche  die  Hände  über  der  Brust  ge- 
kreuzt hält.  Unter  der  Menge  befindet  sich  eine  Mutter  mit 
Kind.  Rechts  und  links  stehen  Stiere,  denen  Futter  gestreut 
wird.  Der  heiligen  Handlung  schaut  ein  Mann  über  die  Mauer  zu. 

Neben  Idolen  und  Kultgerät  finden  sich  auch  zahlreiche 
Amulette  in  Gräbern:  Stier  und  Doppelbeil4,  Kröte  und  Schwein5, 
phallosförmige  Amulette  6.  Anhänger  aus  Stein  [und  Bein  in 
Vogelform  (Taube?)7  sind  wahrscheinlich  aus  dem  Kultus  als 
Schmuck  aufgenommen  worden.  In  Zygouries,  Hagios  Kosmas, 
Krasi  und  den  Gräbern  der  Mesara  fand  man  schuhähnliche 
Anhänger,  die  nach  ihrer  weiten  Verbreitung  von  wesentlicher 
Bedeutung  gewesen  sein  müssen8.  Ein  kleiner  silberner  Anker 
ist  vielleicht  auch  als  Amulett  gebraucht  worden9. 

Neben  diesem  toten  Inventar  erhielt  der  Tote  auch  Tiere 
mit  ins  Grab,  die  man  am  Grabe  schlachtete.  Sie  sind  scharf  von 
den  verbrannten  Totenopfern  zu  trennen.  Nicht  allein  die  be- 
kannten Haustiere  wie  Schwein,  Schaf,  Ziege,  Rind,  Hund10, 
gab  man  bei;  im  Grab  von  Krasi  Pediados  fanden  sich  auch 
Heringshai,  Hase  und  Igel11.  Für  dieses  Opfer  ist  die  noch  aus 
historischer  Zeit  belegte  Sitte  der  Totenspende  eines  Fisches  im 

1  Syria  13,  1932,  TL  74,  5. 

2  AM  11,  1886,  238f.,  Beil.  III.    S.  oben  S.  129. 

3  Syria  13, 1932,  346  ff. 

4  Xanthudides,  VT  122f.,  Tf.  15,  Nr.  1147;  109,  Tf.  56,  Nr.  1910. 

5  Xanthudides,  VT  Tf.  4,  386  (Kröte).  Anthrop.  Publ.  3.  1914,  185, 
Abb.  108  (Schwein). 

6  Ephem.  1898  Tf.  8,  Nr.  26,  37,  38.  Aus.  8,  1913,  Beibl.  18,  Abb.  5. 
Xanthudides,  VT  Tf.  29,  Nr.  4300  ff. 

7  Ephem.  1898,  Tf.  8,  Nr.  16.  17.  23.    Tsuntas,  Ephem.  1898,  188. 

8  Biegen,  a.  a.  O.  Tf.  20,3.  Delt.  12,  1929/30,  122,  Abb.  15,  Nr.  56; 
123,  Abb.  16. 

9  Delt.  12,  1929/30,  120,  Abb.  14,  Nr.  41.  Vgl.  Goldman,  Excav.  at 
Eutresis  196  (Anker  als  Halsamulett). 

10  Dörpfeld,  Alt-Ithakal,  220  (Grab  R2).  Gjerstad,  Studies  86. 
Swed.  Cypr.  Exp.  1,  147.  Für  die  neolithischen  Haustiere  vgl.  Jackson 
PIG  1934,  156. 

11  Delt.  12,  1929/30,  123 f.  Der  Igel  ist  möglicherweise  zufällig  dort 
verendet. 
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östlichen  Mittelmeerbecken  eine  wertvolle  Parallele1.  Auf  den 
Kykladen  gedachte  man  Muscheln  und  Austern  als  Speise  dem 
Toten  zu2.  Auf  Kypern  ist  im  Übergang  zur  mittleren  Bronze- 
zeit schon  das  Pferd  bekannt;3  völlig  vereinzelt  ist  bisher  die 
Beigabe  eines  Kamels  in  einem  kyprischen  Grabe4.  Auch  für 
diese  Tierbeigaben  schuf  man  billigen  Ersatz:  man  legte  tönerne 
kleine  Rinder  und  Schafe5,  Mufflons6,  ja  sogar  Modelle  von 
Bauer  und  Rinderp flug 7  ins  Grab.  Die  Mitgabe  des  Tierkopfes 
an  Stelle  des  ganzen  Tieres8  ist  weniger  als  Beigabe  „pars  pro 
toto"  zu  verstehen,  sondern  viel  mehr  als  Überbleibsel  eines 
Totenmahles,  bei  dem  der  Tote  den  Kopf  des  Tieres  erhielt. 
Allgemein  wie  die  Sitte  der  Beigaben  ist  auch  das  Totenopfer 
verbreitet,  das  aus  Gußspenden  und  Brandopfern  bestand9. 

Die  Spendegüsse  erfolgten  meist  in  kleinen  Gruben  vor  und 
in  dem  Grabe  Auch  die  Bothroi  in  den  Nekropolen  von  Hagios 
Kosmas  und  Ägina 10  dienten  wie  die  kleinen  höhlenartigen  Ver- 
tiefungen in  der  Dromoswand  kyprischer  Gräber,  sog.  'cup- 
boards',  rituellen  Zwecken.  Brandspuren  weisen  auf  zahlreiche 
Totenopfer.  Das  Grab  in  Makedonien  war  von  einer  Brandschicht 
mit  Scherben  mehrerer  Gefäße  überlagert;  sie  entsprechen  nicht 
denen  des  verbrannten  Hauses,  in  dessen  Reste  man  die  Leiche 
gebettet  hatte.  Im  Gang  eines  Grabes  auf  Euböa  lagen  ver- 
brannte Knochen  und  Scherben13;  im  Schachtgrabe  bei  Korinth 
wurden  Holzkohlen  gefunden.  Auch  die  Aschenspuren  bei  den 
Gefäßbestattungen  von  Troja  weisen  auf  Opferreste.  Beim 
Totenopfer  wurden  die  bekannten  Haustiere  verbrannt12.  Men- 


1  Dölger,  Ichthys  2,  297. 

2  Ephem.  1899,  75,105. 

3  Swed.  Cypr.  exp.  1,147  (Lapithos  Grab  322).  Für  die  Verbreitung 
des  Pferdes  in  Anatolien  im  3.  Jtsd.  vgl.  Bittel,  IF  6,  1934,  82.  Die  Mit- 
bestattung von  Pferden  ist  in  Südpalästina  durch  die  Hyksosgräber  von 
Teil  el-'Aggul  bekannt.  AfO  7, 1931/32, 141.  Für  Pferdebestattung  in  nordi- 
schen Gräbern  vgl.  BSL  1933/34,  216 ff. 

4  Gjerstad,  Studies  75.  Vgl.  Schumacher,  Mutesellim  19  (Kamel- 
zähne in  einer  Gruft  von  Megiddo). 

5  BCH  54,  1930,  487,  Abb.  22. 

6  Berlin  Antiq.  Nr.  8142,  380. 

7  AA  1934,  77f. 

8  Delt.  12,1929/30,124. 

9  Vgl.  Gjerstad,  Studies  87. 

10  AJA  38,  1934,  271  (Hg.  Kosmas).  Freundliche  Mitteilung  Welters 
(Ägina). 

11  Papavasiliu,  a.a.O.  18. 

12  S.  oben  S.  127.  135. 
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schenopfer  sind  bisher  nicht  nachgewiesen.  Auch  die  Herren- 
gräber bilden  keine  Ausnahme1.  In  Hagios  Kosmas  sind  ver- 
einzelt Bestattungen  neben  den  Gräbern  gefunden  worden.  Auf 
Leukas  sind  in  einem  Grabe  (R  26)  Mann  und  Frau  bestattet; 
jedoch  ist  die  Gleichzeitigkeit  der  Bestattung  unsicher,  die  auch 
auf  Tod  nach  gemeinsamer  Krankheit  zurückgeführt  werden 
könnte. 

Vom  feierlichen  Grabkult  künden  Pflasterungen  vor  den 
Rundgräbern  und  die  Steinkreise  von  Malthi  und  Delos,  die 
Prozessionen  und  Versammlungen  bei  der  Totenfeier  und  an  den 
Totengedächtnistagen  dienten.  Auf  große  Feierlichkeiten  weisen 
auch  nischenartige  Vorbauten  vor  den  Gräbern2.  Im  Zusammen- 
hang mit  diesem  Kult  sind  wahrscheinlich  auch  die  großen 
Abwehrfeuer  erfolgt,  die  überall  im  Totenkult  zu  finden  sind3. 
Keinesfalls  handelt  es  sich  bei  diesen  Feuern  um  praktische 
Reinigungsfeuer,  bei  denen  mehr  durch  Feuer  zerstört  worden 
wäre.  Die  bei  der  notwendig  gewordenen  Reinigung  des  Grabes 
gesammelten  Beigabenreste  wurden  sorgfältig  behandelt:  sie 
waren  tabu.  Knochenreste  und  Beigaben  konnten  bei  der  Reini- 
gung des  Grabes  getrennt  werden.  Daher  hat  man  eine  Ein- 
friedung von  Paläkastro- Kreta  in  Bein-  und  Beigabenkammer 
geschieden4.  Hier  offenbart  sich  die  große  Scheu  vor  den  im  Toten- 
kult gebrauchten  Geräten.  Die  Bezeichnung  „ispös  Aöckkos" 
für  eine  bei  einem  Grabe  von  Gournes  gefundene  Grube  mit 
Bestattungsresten  ist  damit  zu  Recht  gewählt5. 

Zusammenhänge 

Wie  in  Grab  formen  und  Bestattungsart  zeigen  sich  auch  im 
Totenkult  im  östlichen  Mittelmeerbecken  zur  frühen  Bronzezeit 
starke  lokale  Besonderheiten.  In  der  Beigabensitte  besteht  nicht 
nur  zwischen  den  kykladischen  Kistengräbern  und  den  fest- 
ländischen, kretischen  und  kyprischen   Gräbern  ein  großer 


1  Unzweideutige  Beweise  für  Menschenopfer  haben  die  Ausgrabungen 
in  Ur  ergeben.  Woolley,  Ur  excavations  I,  33 ff.  Hier  handelt  es  sich  um 
ein  typisches  Grabzeremoniell  des  asiatischen  „Despotismus,  zur  Han-Zeit 
bei  den  Chinesen,  später  bei  Mongolen  und  Türken  nachweisbar";  Ebert, 
Reallex.  13,  60 f. 

2  S.  oben  S.  53. 

3  Xanthudides,  VT  6.  52.  56.  89.  129.  Vgl.  Samter,  Geburt,  Hochzeit 
und  Tod  76  ff.  Sartori,  ZW  17,  1907,  361  ff. 

4  Dawkins,  BSA  10,  1903/04,  196f. 
*  Hatzidakis,  Delt.  l,1915,59f. 


138 


Der  Totenkult 


Unterschied.  Sie  sind  auch  von  den  Gräbern  auf  Syros  grund- 
verschieden, die  reicher  ausgestattet  sind.  Die  ärmlichen  und 
oft  fehlenden  Beigaben  können  nicht  auf  schwierige  wirtschaft- 
liche Verhältnisse  zurückgeführt  werden,  so  daß  der  Grund  reli- 
giös erklärt  werden  muß1.  Ein  weiterer  Unterschied  zwischen 
Syros  und  den  übrigen  Kykladen  besteht  in  der  Verbreitung 
der  Idole,  die  auf  Syros  selten  sind.  So  ist  der  Schluß  erlaubt, 
daß  die  kykladischen  Kistengräber-Leute  sowohl  die  Idole  wie 
auch  die  Sitte  der  geringen  Beigaben  in  die  Ägäis  gebracht  haben, 
während  die  Insel  Syros  mit  den  eigentümlichen  Pfannen  und 
reicheren  Gaben  wahrscheinlich  zum  altmittelländischen  Grund- 
stock gehört2.  In  der  Ärmlichkeit  der  Gräber  bietet  die  Ocker- 
gräberkultur in  Südrußland  eine  weitere  Parallele,  für  die  sich 
auch  der  Brauch  aufzeigen  läßt,  dem  Toten  Idole  und  rote  Farbe 
mitzugeben3.  Die  letzte  Entscheidung  über  die  Herkunft  der 
Kykladen-Idole  aus  Südosteuropa  kann  erst  nach  weiteren  Aus- 
grabungen getroffen  werden4.  Ein  grundlegendes  Ergebnis  aber 
steht  fest:  die  Träger  der  Idolplastik  sind  Nichtindogermanen, 
denn  der  nordische  Kulturkreis  ist  idolfeindlich5. 

Kypern  zeigt  wie  in  Grabform  und  Bestattungsart  auch  im 
Totenkult  eine  starke  Sonderstellung.  Es  ist  nicht  allein  in  der 
Idolplastik  eigene  Wege  gegangen,  auch  im  Kultgerät  herrscht 
schöpferische  Eigenwilligkeit.  Nur  gekuppelte  Näpfe  und  Ring- 
vasen haben  in  den  ägäischen  Kerchnoi  eine  wichtige  Parallele, 
die  vielleicht  auch  auf  altmittelländischen  Grundstock  weist; 
denn  sie  fehlen  bisher  in  Vorderasien  und  Ägypten6. 

Überraschend  ist  das  Fehlen  starker  ägyptischer  Einflüsse 
auf  den  ägäischen  Totenkult.  Dieses  Ergebnis  können  einzelne 
ägyptische  Importstücke  nicht  erschüttern7,  die  lediglich  auf 
Handelsbeziehungen  zurückzuführen  sind.    Für  ein  Eindringen 

1  S.  unten  S.  172  f. 

2  S.  oben  S.  57  f.  132. 

3  Ebert,  Südrußland  im  Altertum  38f.  Tallgren,  ESA  4,  1929,  25, 
31.  39.  Auch  die  siebenbürgisch-walachischen  Gräber  bargen  wenig  Bei- 
gaben, vereinzelt  Ockerspuren.  Nestor,  RGK  1931/32,  67. 

4  Vgl.  Wiesner,  AA  1937,  259 f. 

5  Vgl.  Scheltema,  Alt-Nord.  Kunst  23. 

6  Ägyptischer  Einfluß  läßt  sich  bei  den  mehrfach  ausgehöhlten  Opfer- 
steinen in  den  Gräbern  der  Mesara  nicht  leugnen.  Vgl.  Scharf!,  DOG  49, 
1926,  Tf.  13,  51  ff.  19,  27.  In  Tepe  Gawra  lag  in  der  Nähe  der  Totenhand 
ein  gekuppeltes  Gefäß,  ILN  22.  12.  1934,  1050. 

7  Vgl.  Pendlebury,  Aegyptiaca  9.  29.  30 f.,  35.  Die  schuhförmigen 
Amulette  sind  den  ägyptischen  Beinamuletten  nicht  ähnlich.  Hall, 
JHS  49,  1929,  277.  W.  M.  Flinders  Petrie,  Amulets  Tf.  I  15  a-f. 
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nilotischer  Elemente  in  die  Ägäis  bieten  die  Gräber  keinen 
Beweis1. 

G.  Mittlere  Bronzezeit. 

Im  Gegensatz  zur  frühen  Bronzezeit  geht  in  dieser  Epoche 
auf  dem  Festland  und  auf  Kreta  die  Sitte  der  Beigaben  zurück. 
Viele  festländische  Gräber  haben  überhaupt  keine  Beigaben, 
manche  nur  geringe ;  wenige  Gräber  zeigen  reichere  Ausstattung. 
Auf  dem  Festland  sind  allein  die  Pithosbestattungen  regelmäßig 
etwas  ausgestattet.  In  Thessalien  wurde  neben  vielen  beigaben- 
losen Beisetzungen  in  Grab  55  von  Sesklo  Gold-  und  Bronze- 
schmuck beigegeben.  Die  Bestattung  im  Tumulus  von  Drachmani 
war  besonders  reich  ausgestattet:  sieben  Gefäße,  ein  Bronze- 
messer und  drei  Paar  einfacher  goldener  Ohrringe. 

In  Orchomenos  sind  Beigaben  nicht  ausgeschlossen:  in 
Grab  35  lag  eine  mattgemalte  Kanne  und  ein  miny scher  Becher. 
In  Eutresis  waren  von  22  Gräbern  nur  vier  ausgestattet.  Sie 
zeigen  nicht  die  ortsübliche  Westlage  des  Kopfes2.  Die  Bei- 
setzungen von  Aphidna  hatte  man  mit  Gefäßen,  Spinnwirteln, 
Obsidianmessern,  bronzenen  Ringen  und  Silberschmuck  ver- 
sehen, auch  das  Grab  auf  der  Akropolis  wies  Beigaben  auf.  Ein 
Grab  in  Eleusis  barg  neben  Rasiermesser  und  Kanne  einund- 
fünfzig Eberhauer,  die  als  Helmzier  dienten3. 

Auch  in  Zygouries  bestand  das  Nebeneinander  von  Beigaben 
und  beigabenlosen  Beisetzungen.  In  Korinth  trug  eine  weibliche 
Leiche  ein  dünnes  Golddiadem.  In  Asine  fanden  sich  Gräber 
mit  und  ohne  Beigaben.  In  Grab  IV  beim  Heraion  wurden  ein 
Dolch  und  ein  Paar  Anhänger  gefunden,  in  der  Erde  über  dem 
Grabe  vier  Gefäße4.  In  Olympia  lagen  neben  einer  Kinderbestat- 
tung Schnabelkanne  und  Becher5.  Selbst  der  Leiche  eines  Neu- 
geborenen auf  Ägina  waren  zwei  kleine  Gefäße  beigegeben6. 
Eine  Ausnahme  bilden  die  Gräber  von  Leukas,  die  keinen  Bruch 
der  Beigabensitte  zeigen. 

Die  Beigaben  beschränken  sich  auf  mehr  oder  weniger 
wertvolle  Metallschmucksachen,  geringes  Hausgerät  und  Ge- 


1  Evans,  The  early  nilotic  Egypt  and  Libyan  relations  with  Minoan 
Crete  24f.  Vgl.  Müller,  Gnom.  2,  1926, 110. 

2  S.  oben  S.  111. 

3  AJA  36,  1932,  115. 

4  Symbol.  Osl.  9,  1930,  33. 

5  AM  33,  1908,  189;  36,  1911,  163. 

6  Ephem.  1895,  250. 
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schirr.  Waffen  sind  selten;  der  obengenannte  Helm  mit  Eber- 
hauerzier bildet  eine  Ausnahme.  Das  Geschirr  besteht  aus 
Trink-  und  Gußgefäßen  wie  Becher  und  Kanne;  man  erhält 
den  Eindruck,  es  sei  das  Lebensnotwendigste  mitgegeben  wor- 
den. Dagegen  fehlen  Beigaben  religiösen  Charakters,  vor  allem 
Idole.  Dagegen  bieten  die  Gräber  auf  Leukas  ein  abwechslungs- 
reiches Bild:  Feuersteinklingen  und  -knollen,  Waffen  und  Werk- 
zeug in  Männergräbern,  Schmuck  bei  Frauenbestattungen. 
Doch  fehlt  auch  hier  jede  religiöse  Symbolik. 

Auf  Kreta  dauert  zu  Beginn  der  mittleren  Bronzezeit  die 
Sitte  der  reichen  Beigaben  an.  In  der  Nekropole  von  Mallia  sind 
schöne  Gefäße,  wundervoller  Goldschmuck  und  Reste  von  Ton- 
stieren gefunden  worden1;  die  Rundgräber  der  Mesara  enthielten 
reiches  Geschirr  und  Hausrat,  darunter  Lampen,  neben  kulti- 
schem Gerät2.  Wichtig  ist  der  Fund  eines  kleinen  Eisenstück- 
chens aus  einem  Grab  bei  Knossos,  der  für  die  Kostbarkeit  des 
Metalls  bezeichnend  ist3.  Unter  den  Idolen  zeigt  eine  kleine 
Frauenstatuette  aus  Gournes  schon  selbständige  kretische 
Form  4. 

Erst  gegen  Ende  MM  I  schwindet  die  Sitte  der  reichen  Bei- 
gaben auf  Kreta.  Die  Gräber  auf  Mochlos  bergen  keine  Wert- 
beigaben mehr.  Die  Toten  in  Pachyammos  waren  ohne  Beigaben 
bestattet  worden;  in Sphoungares  enthielten  nur  10%  der  Gräber 
geringfügige  Ausstattung.  Das  Absinken  des  Totenkults  nach 
MM  I  zeigen  Bestattungen  in  der  Höhle  von  Monasteriako 
Kephali  bei  Knossos.  Hier  lagen  MM  I-  und  MM  Illb-  Bestat- 
tungen durch  eine  fundleere  Schicht  getrennt  übereinander. 
Die  MM  I-Schicht  barg  schöne  Barbotine- Gefäße  und  die  be- 
kannten glockenförmigen  Geräte5,  während  die  andere  Schicht 
einen  Obsidiankern  und  ein  ägyptisierendes  Statuettenfragment 
enthielt6.  In  MM  III  ist  ein  leichtes  Ansteigen  des  Kults  zu 
spüren. 

Seit  Ende  MM  I  fehlen  auch  Beigaben  mit  religiöser  Sym- 
bolik in  den  kretischen  Gräbern.  Doch  bestätigt  eine  Bronzeaxt 
aus  Pachyammos  das  Fortleben  alten  Kultes7. 


1  AA  1931,  299f. 

2  Delt.  13,  1930/31,  159.  Xanthudides,  VT  Tf.  37,  Nr.  5074. 

3  Hall,  The  civilisation  of  Greece  in  the  Bronze  Age  86. 

4  Delt.  4,  1918,  54.  BSA  9,  1902/03,  Tf.  8. 

5  S.  oben  S.  133  f. 

6  AA  1935,  240f. 

7  Seager,  Anthrop.  Publ.  1912,  68. 
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Auf  Kypern  sinkt  der  Totenkult  nach  MK  II  etwas  ab,  je- 
doch ist  der  Bruch  nicht  so  stark  wie  auf  dem  Festland  und  auf 
Kreta.  Der  Kult  ist  nur  eine  Fortsetzung  lange  geübter  Sitte. 
Geschirr  aus  dem  Haushalt,  Waffen,  Handwerkzeug,  Wetzsteine 
und  Toilettengerät  bilden  die  regelmäßige  Ausstattung  eines 
Grabes.  Der  Goldschmuck  zeugt  von  dem  steigenden  Reichtum 
der  kyprischen  Handelsleute.  Wie  in  früher  Bronzezeit  finden 
sich  auch  wertlose  Nachbildungen  von  Hausgerät  und  Schmuck. 
Niemals  sind  dagegen  religiöse  Symbole  und  Kultgeräte  ersetzt 
worden.  Die  brettförmigen  Idole  stehen  in  alter  Tradition; 
Frauen  mit  und  ohne  Kind  sind  dargestellt1.  Eine  Ausnahme 
bildet  bisher  ein  Idol  liegender  Kinder2.  Ein  sehr  kleines  Idol 
ist  wohl  als  Amulett  getragen  worden3.  Auch  im  Kultgerät 
wiederholt  sich  das  Bild  der  frühbronzezeitlichen  Grabausstat- 
tung; Kerchnoi  und  gekuppelte  Gefäße,  vor  allem  die  ,,cupboards", 
künden  von  der  starken  Tradition  des  Kultes4.  Erst  in  MK  III 
sinkt  der  Kult  merklich  ab. 

Wie  in  früher  Bronzezeit  ist  der  Brauch  geübt  worden, 
Beigaben  unbrauchbar  zu  machen.  In  Grab  k  152  von  Orchome- 
nos  lag  ein  absichtlich  zerbrochener  Becher,  dessen  zwei  Teile 
ineinandergelegt  waren.  In  Grab  D  von  Zerelia  hat  man  vor 
der  Grablegung  einen  Gefäßhenkel  abgebrochen.  Grab  7  von 
Aj.  Jakovos  auf  Kypern  barg  ein  absichtlich  verbogenes  Schwert 
und  Grab  8  eine  umgebogene  Ziernadel. 

In  der  Lage  der  Beigaben  hat  sich  nur  auf  Kypern  nichts 
geändert.  Man  legte  die  Gaben  mit  Vorliebe  zu  Kopf  und  zu 
Füßen  des  Toten  nieder.  Auch  auf  dem  Festland  und  auf  Kreta 
ist  dieser  Ritus  üblich;  so  ist  in  Korinth  oft  der  Becher  gegen 
den  Mund  des  Toten  gepreßt.  Daneben  finden  sich  aber  Abwei- 
chungen vom  Brauch  der  frühen  Bronzezeit.  Bei  Pithosbestat- 
tungen  war  es  sowohl  auf  dem  Festland  wie  auf  den  Inseln 
üblich,  die  Totenausstattung  außerhalb  des  Pithos  niederzu- 
legen. Bei  der  samischen  Bestattung  liegen  Gefäße  um  den 
Rand  des  Pithos  in  einer  eigens  für  sie  bestimmten  Nische. 
In  Thorikos  gehören  die  neben  den  Gefäßbestattungen  gefunde- 
nen Gruben  mit  kleinen  Gefäßen  zu  den  Beisetzungen.  So  er- 
klärt es  sich,  daß  in  Phylakopi  die  Pithoi  leer  waren,  in  ihrer 
Nähe  aber  ein  Gesamtfund  unzerbrochener  Vasen  geborgen 

1  S.  oben  S.  133. 

2  Swed.  Gypr.  Exp.  1,  Tf.  30,  Nr.  28. 

3  Swed.  Gypr.  Exp.  1,  Tf.  26,  Nr.  66. 

4  Vgl.  oben  S.  136. 
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wurde.  Auch  bei  anderen  Gräbern  ist  die  Sitte  beobachtet  wor- 
den, Beigaben  außerhalb  des  Grabes  niederzulegen:  im  Tumulus 
von  Drachmani  und  Grab  IV  am  Heraion  befinden  sich  die 
Totengaben  über  dem  Grabe1. 

Im  Gegensatz  zu  dem  Schwinden  der  starken  Totengaben 
sind  die  Totenopfer  auf  dem  Festlande  reichlich  vertreten.  All- 
gemein ist  der  Gebrauch  von  Feuer  beim  Totenopfer.  Als  Spuren 
eines  Brandopfers  sind  auch  die  Funde  von  Holzkohlen  in 
Olympia  anzusehen2.  Die  Opfergruben  in  den  Tumuli  von 
Drachmani  und  Paleoskutella  waren  mit  Asche  gefüllt.  Man 
opferte  wie  in  vergangener  Zeit  die  bekannten  Haustiere,  Rin- 
der, Schafe,  Ziegen,  Schweine3.  Muscheln  stammen  wohl  vom 
Totenmahl4.  Der  Opferritus  war  an  einzelnen  Orten  verschie- 
den. Bei  dem  Grabe  auf  der  Akropolis  fand  sich  die  Aschen- 
schicht über  der  Beisetzung.  In  Aphidna  ist  die  Bestattung 
wahrscheinlich  erst  nach  dem  Totenopfer  erfolgt,  denn  die  Holz- 
kohlenschicht des  Opfers  fand  sich  unter  dem  Pithos.  Sie  war 
besonders  stark  dort,  wo  der  Kopf  der  Leiche  im  Pithos  zu  liegen 
kam.  Die  Steinsetzung  über  Grab  I  von  Aphidna  scheint  auf 
wiederholtes  Totenopfer  zu  deuten5.  Leere  Gruben  neben  den 
Pithoi  auf  Melos  deuten  auf  flüssige  Spenden.  Auch  Getreide, 
sogar  Erbsen  sind  dem  Toten  geopfert  worden6. 

Auf  Kreta  wird  in  MM  I  der  frühbronzezeitliche  Totenkult 
an  den  Rundgräbern  fortgesetzt.  Wichtige  Funde  aus  der  Nekro- 
pole  von  Mallia  sprechen  für  einen  starken  Totenkult7:  ein 
runder  Steintisch  mit  kleinen  Vertiefungen  am  Rande  und  in 
der  Mitte,  ein  ausgehöhlter  Opfertisch  aus  Erde  mit  Stucküber- 
zug, ein  Altar  mit  scharf  ausgezacktem  Rande,  in  dessen  Nähe 
sich  kleine  Höhlungen  befinden.  Diese  kultischen  Einrichtungen 
waren  wie  die  Kerchnoi,  die  besonders  auf  Melos  beliebt  waren, 
für  Opfer  verschiedener  Gaben  bestimmt8,  Feldfrüchte  und 
flüssige  Spenden.  Der  reiche  Kult  ist  mit  dem  Schwinden  der 
Beigaben  nach  MM  I  zurückgegangen.  Vom  kyprischen  Toten- 

1  Symbol.  Osl.  9,  1930,  34. 

2  Gardiner,  History  and  remains  of  Olympia  28  denkt  an  teilweise  Ver- 
brennung der  Leiche.  Vgl.  oben  S.  111. 

3  Ephem,  1908,  67  (Ochse).  BSA  17,  1911/12,  7.  Biegen,  Zygouries 
41  (Schaf,  Ziege).  Dörpfeld,  Alt-Ithaka  1,  209,  Grab  S.  4  (Schwein). 

4  BSA  17,  1911/12,  7  (Melos). 

5  AM  21,  1896,  390. 

6  v.  Duhn,  ARW  11,  1908,  411  f.    Goldman,  Eutresis  221,  Grab  13. 

7  Demargne,  BCH  56,  1932,  60fT. 

8  BSA  3,  1896/97,  57 ff.  Vgl.  Dussaud,  HDR  99,  1929,  291. 
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kult  künden  neben  Kultgerät  auch  die  Tumuli  von  Paleoskutella, 
die  über  großen  Totenkultplätzen  mit  verbrannten  Scherben 
und  Tierknochen  errichtet  sind. 

Für  Menschenopfer  hat  der  archäologische  Befund  kein 
absolut  sicheres  Zeugnis  erbracht.  Doch  darf  darum  diese 
Sitte  nicht  strikt  geleugnet  werden1.  Krankheitsepidemien 
können  auch  gleichzeitige  Bestattung  erklären2,  so  die  gemein- 
samen Beisetzungen  von  Mutter  und  Kind.  Eine  kultische  Vor- 
schrift, die  das  Kind  der  Mutter  in  den  Tod  folgen  ließ,  ist  archäo- 
logisch bisher  nicht  beweisbar3. 

Zusammenhänge. 

Auf  dem  Festlande  entspricht  in  mittlerer  Bronzezeit  dem 
Wechsel  in  der  Grabform  eine  starke  Veränderung  im  Beigaben- 
wesen. Neben  der  geringen  Verbreitung  von  reichen  Grabaus- 
stattungen  ist  das  völlige  Fehlen  von  Idolen,  Amuletten  und 
wertloser  Grabware  wichtig.  Der  neue  Brauch  im  Beigaben- 
wesen ist  der  Einwanderung  starker  indogermanischer  Volks- 
teile zuzuweisen.  Die  Sitte,  dem  Toten  wenig  Beigaben  mit  ins 
Grab  zu  legen,  ihn  oft  ohne  jede  Ausstattung  zu  lassen,  kann 
aus  der  Bestattung  innerhalb  der  Siedlung  erklärt  werden4. 
Damit  sind  aber  die  außerhalb  der  Siedlung  liegenden  beigaben- 
losen Gräber  nicht  erklärt.  Wirtschaftliche  Gründe  können  nicht 
maßgebend  gewesen  sein,  denn  selbst  in  armen  Zeiten  konnte 
man  sich  der  notwendigen  Sitte  der  Beigaben  nicht  ganz  ent- 
ziehen. Wahrscheinlich  liegen  hier  auch  völkische  Gründe  vor. 
Die  nordischen  Megalithgräber  bargen  ebenfalls  wenig  Beigaben, 
zeigten  aber  Spuren  starker  Totenopfer5.  Die  nichtindogerma- 
nischen Pithosgräber  sind  stets  etwas  ausgestattet6. 


1  Vgl.  Biegen,  Koraku  100. 

2  Für  die  Verbreitung  der  Sitte  im  indog.  Bereich  vgl.  Clemen,  Reli- 
gionsgeschichte 243 f.  Schwenn,  RGW  15,  1915.  Schräder,  Verbrennen 
und  Begraben  1910,  9.   Totenhochzeit.  1904. 

3  Doppelbestattungen  von  Mutter  und  Kind  sind  im  südlichen  Gebiet 
des  nordischen  Kulturkreises  üblich  gewesen.  Wahrscheinlich  handelt  es 
sich  um  den  Einfluß  mutterrechtlicher  Ideen.  Vgl.  Wilke,  Mannus  21, 
1929,  30fT. 

4  S.  oben  S.  127. 

5  Reallex.  9,  74f.  Menghin,  a.  a.  O.  425. 

6  Vgl.  oben  S.  69.  Der  Versuch  Goldmans,  die  Beigabensitte  nach 
minyscher  Keramik  und  mattgemalter  Ware  zu  scheiden,  ist  nicht  haltbar. 
Goldman,  Eutresis  224 f. 
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Auf  Kreta  kann  das  Schwinden  der  reichen  Beigaben  nach 
MM  I  mit  der  Aufgabe  des  Totenhauses  in  Zusammenhang  ge- 
bracht werden.  Der  letzte  Grund  ist  in  starken  inneren  Umwäl- 
zungen nach  MM  I  zu  suchen.  Mit  dem  Wiederaufkommen  des 
Totenhauses  in  MM  III  findet  auch  die  Sitte  der  reicheren  Bei- 
gaben erneut  Eingang.  Auf  Kypern  entspricht  dem  Absinken 
des  Totenkults  kein  allgemeiner  kultureller  Rückgang.  Wahr- 
scheinlich handelt  es  sich  dabei  um  eine  organische  Reaktion 
auf  den  maßlosen  Kult  vergangener  Epochen1. 

D.  Späte  Bronzezeit. 

In  später  Bronzezeit  ist  im  östlichen  Mittelmeerbecken  er- 
neut die  Sitte  der  reichen  Beigaben  weit  verbreitet.  Während 
der  Dauer  der  mykenischen  Kultur  erhält  der  Tote  eine  Aus- 
stattung, die  seinem  diesseitigen  Stand  und  Vermögen  zukommt. 

Die  Schachtgräber  von  Mykene,  die  Kuppelgräber  des 
Festlandes,  die  Grüfte  von  Ugarit  und  die  kyprischen  Gräber 
sind  wahre  Schatzkammern  gewesen,  von  deren  Reichtum 
wir  trotz  starker  Grabräubereien  uns  ein  lebendiges  Bild  machen 
können.  Selbst  die  ärmsten  Gräber  dieser  Zeit  haben  den 
sozialen  Verhältnissen  entsprechende  Beigaben;  niemals  ist  eine 
Leiche  ohne  Totengaben  beigesetzt  worden.  Stets  spiegeln 
die  Gräber  das  wirtschaftliche  Vermögen  der  Toten,  aber  auch 
den  provinziellen  Charakter  einzelner  Landschaften;  so  bargen 
die  Gräber  von  Spata  noch  Obsidian2.  Es  ist  erklärlich,  wenn 
die  Bewohner  von  Tiryns  ihre  Toten  nicht  so  prächtig  aus- 
statten konnten,  weil  die  Herren  der  Burg  das  Volk  über  Ge- 
bühr ausgesogen  hatten.  Auch  die  Kindergräber  dieser  Zeit 
sind  angemessen  ausgestattet.  Auf  der  Akropolis  von  Malthi 
jbargen  sie  neben  kleinen  Gefäßen  Schmuck  in  Gestalt  eines 
Halsbandes  von  drei  Perlen  und  einem  tropfenförmigen  Anhänger 
aus  Muschel3.  In  Koraku  war  ein  Mädchen  mit  Halskette, 
kleiner  Kanne  und  Becher  bestattet. 

Auf  Kreta  ist  trotz  der  Wiederaufnahme  großer  Grab- 
formen Wert  und  Zahl  der  Beigaben  nicht  sehr  gestiegen; 
reich  ausgestattete  Gräber  lagen  vor  allem  in  den  spätmykeni- 
schen  Nekropolen  von  Zafer  Papura  und  Phaistos4.  Auf  Kypern 

1  Vgl.  Schweitzer,  Gnom.  11,  1935,  453. 

2  BGH  2,  1878,  224. 

:}  BSL  1927/28,  177  Tf.  7,  1. 

4  Evans,  Arch.  59,  1906.  Savignoni,  MonAnt  14,  1904,  535 ff. 
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ist  in  der  Wende  von  MK  III  zu  SK  I  ein  starker  Bruch  im 
Totenkult  erfolgt.  Die  Ausstattung  der  Gräber  ist  dürftig 
und  entspricht  den  Massenbestattungen1.  Erst  nach  SKI 
setzt  in  SK  II  wieder  der  starke  Totenkult  wie  in  vergangenen 
Epochen  ein. 

Wieder  ist  in  der  Lage  der  Beigaben  keine  Einheitlichkeit 
festzustellen.  Häufig  ist  auf  dem  Festland  die  Lage  zu  Kopf 
und  Füßen  des  Toten.  Die  Gefäße  am  Kopf  waren  mit  Speise 
gefüllt.  In  den  Kammergräbern  lagen  die  Beigaben  auch 
rings  um  den  Toten  herum;  leider  kann  niemals  dabei  festge- 
stellt werden,  ob  man  das  Grab  für  den  Toten  vor  der  Bei- 
setzung ausstattete  oder  die  Beigaben  nach  ihm  niederlegte. 
Die  zeitliche  Folge  von  Leichenbeisetzung  und  Grabausstattung 
können  wir  nur  in  den  Schachtgräbern  mit  seitlicher  Grab- 
kammer in  der  Nekropole  von  Zafer  Papura  sicher  feststellen. 
Hier  mußten  die  Beigaben  vor  der  Beisetzung  des  Toten  an  die 
dem  Eingang  gegenüberliegende  Wand  gestellt  werden,  und 
der  Tote  wurde  in  einem  ausgestatteten  Grab  geborgen.  Ver- 
einzelt ist  bisher  die  mit  Totengaben  gefundene  Einfriedung 
in  Grab  502  (Mykene),  wo  die  Zugehörigkeit  zur  letzten  Be- 
stattung erwiesen  ist2.  Auch  der  Brauch,  die  Beigaben  neben 
den  Gräbern  niederzulegen,  ist  in  später  Bronzezeit  nicht 
häufig3,  ebenso  die  Sitte,  neben  Beigaben  im  Grabe  solche  über 
der  Deckplatte  aufzustellen.  Wichtig  ist  dabei,  daß  der  Grund 
nicht  im  Raummangel  gesucht  werden  kann4.  Auf  Kreta 
war  mit  einigen  Ausnahmen  bei  den  Sargbestattungen  die 
Sitte  üblich,  die  Totengaben  neben  die  Larnax  zu  legen.  In 
Amnisos,  Niru  Ghani  und  Hagios  Theodoros  sind  die  Beigaben 
zum  Teil  in  den  Sarg  gelegt,  teils  stehen  sie  daneben5. 

In  den  Grüften  von  Ras-Shamra  und  Minet  el-Beida  ist  ein 
einheitlicher  Ritus  gebräuchlich:  in  den  ausgesparten  Nischen 
und  Fenstern  der  gebauten  Gräber,  die  an  das  Brunnenhaus 
grenzten,  stand  oft  Schöpf-  und  Trinkgerät.  Um  die  großen 
Gräber  sind  in  Minet  el-Beida  Depots  mit  zahlreichen  Votiv- 
gaben  angelegt,  neben  denen  oft  ein  Altar  steht6.  Ähnliche 

1  S.  oben  S.  111.  113. 

2  Wace,  Chamber  tombs  5. 

3  Delt.  3,  1917,  137  (Theben  Grab  6).  AA  1935,  208  (Pavlokastron 
und  Tsaplaneika  Achaia). 

4  Evans,  Arch.  59,  1906,  51  ff. 

5  Delt.  11,  1927/28,  69  f.  Univ.  Penns.  Trans.  1,  208.  AA  1934,  250 
(Niru  Chani). 

6  Syria  13,  1932,  3f. 
10       Wiesner,  Grab  u.  Jenseits. 
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Nischen  finden  sich  in  den  gebauten  minoischen  Gräbern  mit 
falscher  Wölbung1. 

In  Troja  hat  sich  der  Beigabenritus  durch  den  Bestat- 
tungswechsel geändert:  die  Beigaben  wurden  mit  dem  Toten 
verbrannt;  neben  diesen  verbrannten  Beigaben  sind  auch  un- 
verbrannte ins  Grab  mitgegeben  worden2.  Sie  stehen  neben 
der  Urne.  Wieder  geben  die  Gräber  ein  Spiegelbild  des  täglichen 
Lebens.  In  den  ersten  reich  ausgestatteten  Gräbern  des  Fest- 
landes, den  Schachtgräbern  von  Mykene,  ließ  sich  der  Bei- 
gabenreichtum auch  nicht  durch  die  Enge  der  Gruft  einschrän- 
ken. Formenreicher  Hausrat,  kostbare  Gefäße  aus  Edelmedall3, 
kraftvoll  stilisierte  Tierkopfrhyta4,  prunkvoll  verarbeitete 
Straußeneier5,  sogar  ein  Brettspiel6  gehören  zum  notwendigen 
Bestand  einer  fürstlichen  Grabausstattung,  zu  der  Handel 
und  Raubzüge  beisteuerten.  Die  Toten  trugen  reichen  Zierrat 
aus  Gold  und  Silber7,  unter  dem  zwei  kostbare  Goldringe  mit 
Jagd-  und  Kampfrelief  hervorragen8.  Doch  ist  es  „mehr  Pracht 
als  Geschmack",  die  aus  dem  plötzlich  erworbenen  Reichtum 
spricht9.  Dagegen  zeichnen  sich  die  zahlreichen  Waffen  durch 
Formenschönheit  und  kunstvolle  Edelmetallinkrustation  vor 
den  anderen  Waffen  des  östlichen  Mittelmeerbeckens  aus 10.  Das 
entspricht  dem  kriegerischen  Charakter  der  Herren  von  Mykene. 
Überraschend  ist  der  Reichtum  an  Waffen.  Oft  hat  der  Tote 
eine  ganze  Rüstkammer  mit  in  das  Grab  bekommen:  Helme11, 
Lanzen,  Schwerter,  Dolche.  Die  Gräber  IV  und  V  bargen 
allein  145  Schwerter. 

Auch  in  den  festländischen  Kuppel-  und  Kammergräbern, 
ebenso  in  den  Gräbern  von  Ugarit,  Kypern  und  Kreta  bilden 
rauchgeschwärzte  Kochtöpfe12,  Eß-  und  Trinkgeschirr13,  Vor- 

1  Arch.  59,  1906,  137.  65,  1914,  9.  Evans,  Palace  IV,  773  ff. 

2  In  mykenischen  Gräbern  gehören  verbrannte  Beigaben  zu  den  Aus- 
nahmen; sie  lassen  sich  meist  aus  übergreifenden  Opferfeuern  oder  aus 
Verschiebungen  bei  Nachbestattungen  erklären.  Auf  Beigabenverbrennung 
bei  den  Griechen  der  vormykenischen  Zeit  zu  schließen,  erlaubt  der 
archäologische  Befund  nicht.  Nilsson,  ARW  33,  1936,  92  f. 

3  Karo,  Schachtgräber,  Tf.  103ff.,  122 ff.  154ff. 

4  Karo,  Schachtgräber,  Tf.  117  ff.    5  Karo,  Schachtgräber,  Tf.  141  f. 

6  Karo,  Schachtgräber  243 f.  Vgl.  Woolley,  Ur  excavations  1,  276, 
Tf.  75  ff.  Erman,  Die  Religion  der  Ägypter  243  für  die  Beigabe  von 
Spielbretten  in  Ur  und  Ägypten. 

7  Karo,  Schachtgräber,  Tf.  11  ff.  8  Karo,  Schachtgräber,  Tf.  24.  Nr.240. 
9  Karo,  RE  Suppl.  6,  586.  10  Karo,  Schachtgräber,  Tf.  72 ff. 

11  Karo,  Schachtgräber,  Tf.  69 f.  (Helmschmuck).  Persson,  Dendra 
Tf.  26.  Wace,  a.  a.  O.  Tf.  38.  12  Delt.  3,  1917,  129,  131,  194. 

13  Ephem.  1889,  Tf.  7.  1910,  Tf.  4ff.  Arch.  59,  1906,  Tf.  89,  Abb.  33. 
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ratsgefäße  und  Schöpfgeräte1  den  notwendigen  Bestand  der 
Grabausstattung.  Weit  verbreitet  ist  in  den  Totenhäusern  die 
Beigabe  von  Lampen2,  die  in  den  Schachtgräbern  von  Mykene 
verständlicherweise  fehlten3.  Kohlenbecken  und  Räucher- 
gerät  mit  Kolophonium4  ergänzen  das  Bild  des  Hausrats.  Da- 
neben fand  sich  Berufsgerät  wie  Säge  und  Beile5,  Pfeilspitzen6, 
Angelhaken7,  und  Wagen  mit  Bleigewichten8.  Von  ritter- 
lichem Geist  zeugt  die  einzigartige  Beigabe  von  Pferdezaum- 
zeug in  einem  Grabe  bei  Milet 9.  Ebenso  reich  wie  der  notwendige 
Hausrat  und  lebenswichtige  Gebrauchsgegenstände  sind  in 
vielen  Gräbern  prachtvolle  Gefäße  aus  Edelmetall,  Stein  und 
Fayence  vertreten 10.  Die  Gold-  und  Silberbecher  von  Vaphio  n, 
die  getriebene  Goldschale  von  Dendra12,  die  schöne  Goldtasse 
von  Marathon13  sind  Schöpfungen  hochentwickelter  Gold- 
schmiedekunst. Sie  stellen  oft  uralten  Familienbesitz  dar,  den 
man  zuletzt  einem  teuren  Toten  mitgab14.  Den  festländischen 
Gräbern  standen  die  Bestattungen  von  Enkomi-Kypern  und 
Ugarit  nicht  nach.  Neben  reichem  Silber-  und  Goldschmuck 
waren  vor  allem  Tierrhyta 15,  gold-  und  fayencegefaßte  Straußen- 


Wace,  a.  a.  O.,  Tf.  1—6.  ASAtene  6/7,  1923/24,  118,  Abb.  38.  Syria  14, 
1933,  Tf.  10.  BSL  1924/25,  Tf.  32  ff.  1927/28,  Tf.  7,3. 

1  Ephem.  1889,  Tf.  7.  Nr.  17,  Tf.  8,  Nr.  6.  1895,  Tf.  11.  1910,  Tf.  8, 10. 
AM  34,  1909,  Tf.  16 ff.  MonAnt  14,  1904,  542ff.  557ff.  Persson,  a.  a.  O. 
Tf.  30f.  Wace,  a.  a.  O.  Tf.  17,  50. 

2  BSA  25,  1921/23,  256,  329.  Wace,  a.  a.  O.  83,  109,  Tf.  43,  Nr.  46 
—48  (Mykene).  Persson,  a.  a.  O.  38,  Abb.  23,  91,  101  (Dendra).  BSL 
1924/25,  88  (Asine).  Ephem.  1889,  Tf.  7,  20  (Vaphio).  ASAtene  6/7, 
1923,  234,  Abb.  151. 

3  Karo,  Schachtgräber  227  zögert  mit  Recht,  in  Gefäßen  mit  seit- 
lichem Ausguß  Lampen  zu  sehen. 

4  Wace,  a.  a.  O.  83,  Tf.  44,  Nr.  45  (Grab  518),  Tf.  54,  Nr.  lOf.  (Grab 
532),  BCH  28,  1904,  391.  ASAtene  6/7,  1923/24,  191,  Abb.  114. 
Delt.  11,  1927/28,  78,  Abb.  3.  Evans,  Arch.  59,  1906,  49,  Abb.  46,  Tf.  89, 
Abb.  33;  65,  1914,  13,  Abb.  18,  28f.,  Abb.  38ff.  BSA  28,  1926/27,  Tf.  22. 
Ephem.  1910,  208  (Ägina).      5  Ephem.  1889,  155f.  Arch.  59,  1906,  50 f. 

6  AM  34,  1909,  Tf.  15,  1—8.  Ephem.  1888,  Tf.  9,  22,  23.  Arch.  59, 
1906,  32,  Abb.  28.  BSL  1924/5,  Tf.  38,2.  BSA  25,  1921/23,  335  flg.  68  m. 
Delt.  3,  1917,  160,  fig.  119,  2.  Wace,  a.  a.  O.  187.  Persson,  a.  a.  O.  103. 

7  Delt.  3,  1917,  178. 

8  Zusammenstellung  bei  Karo,  Schachtgräber  247,  1. 

9  Berlin,  Antiquarium. 

10  Arch.  59, 1906,  Abb.  123, 125.  Persson,  a.  a.  O.  Tf.  lff.  12  ff. 

11  Ephem.  1889,  Tf.  9. 

12  Persson,  a.  a.  O.  Titelbild.  Tf.  9 ff.   13  AJA  39,  1935,  133,  Abb.  4. 

14  Vgl.  oben  S.  74,  7.  Schweitzer,  Gnom.  3,  1933,  183f. 

15  Syria  13, 1932,  2.  Swed.  Cypr.  Exp.  1,  Tf.  150,  E  11,  38. 
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eier1,  kostbare  Elfenbeinarbeiten2  hochgeschätzt.  Auch  Kuri- 
ositäten, die  der  ausgedehnte  Handel  brachte,  wurden  ins  Grab 
gelegt:  so  fanden  sich  in  Ugarit  Elefanten-  und  Flußpferd- 
zähne.  Einzigartig  ist  ein  Depot  von  80  großen  Weinkannen3. 

Bei  der  reichen  Ausstattung  der  Gräber  mit  allen  Be- 
quemlichkeiten, die  das  Leben  bot,  kann  es  nicht  überraschen, 
wenn  man  den  Toten  auch  mit  reichem  Schmuck  bedachte. 
Ringe4,  Spangen,  Ohrringe  und  Halsketten  aus  Edelmetall5, 
Gemmen6  und  Skarabäen7  finden  sich  in  jeder  Ausführung 
allenthalben  in  den  Gräbern  jener  Zeit.  Die  Ärmsten  hatten 
sich  mit  geringem  Glasschmuck  zu  begnügen8.  Hochgeschätzt 
war  als  Schmuck  das  Eisen,  das  nur  in  den  reichen  Kuppel- 
gräbern auftritt9.  In  einem  Kammergrab  bei  Phaistos  ist  ein 
mit  Eisen  inkrustierter  Goldring  gefunden  worden10. 

Toilettengerät  wie  Kämme11,  Spiegel12,  Rasiermesser 13  mit 
Wetzsteinen,  Schminkspachteln14  ergänzen  das  Bild  des  vor- 
nehmen verfeinerten  Lebens  auf  dem  Festland  und  den  Inseln 
bis  nach  Ugarit  hin.  Die  Zahl  der  festländischen  WafTenbeigaben 
ist  gegenüber  den  Schachtgräbern  von  Mykene  zurückgegangen, 
in  denen  vor  allem  reiches  Toilettengerät  fehlte.  Hier  ist  der 
Einfluß  der  minoischen  Zivilisation  nicht  zu  verkennen15.  Helme 
mit  bleiernen  Stierhörnern  und  Eberhauern16,  Lanzen,  Schwer- 

1  Swed.  Gypr.  Exp.  1,  Tf.  84,3  Nr.  22. 

2  Syria  10,  1929,  Tf.  56;  13,  1932,  Tf.  8,  2.  Swed.  Cypr.  Exp.  1, 
Tf.  152,  8. 

3  Syria  13,  1932,  Tf.  3,  3.  Vgl.  AO  33,  1933,  lOf. 

4  Ephem.  1898,  147.  Wace,  Chamber  tombs  239.   S.  unten  S.  152. 

5  Arch.  59, 1906, 130,  Abb.  119.  Persson,  a.  a.  O.  Tf.  18.  27,  35.  BSL 
1924/25,  Tf.  38,  43.  1926/27,  Tf.  16. 

6  Ephem.  1889,  Tf.  10.  Persson,  a.  a.  O.  Tf.19.  Ephem.  1888,  Tf.  10. 

7  Wace,  a.  a.  O.  Tf.  9. 

8  In  den  sehr  ärmlichen  Grabstätten  von  Pikermi-Attika  lag  neben 
unbemalter  Keramik  geringer  Glasschmuck.  AA  1930,  100.  Für  reicheren 
Glasschmuck  vgl.  Wace  a.  a.  O.  Tf.  8. 

9  Persson,  BSL  1933/34,  6. 

10  Mon  Ant  14,  1904,  593 f.  Anders  Karo,  RE  Suppl.  6,  591. 

11  Karo,  Schachtgräber,  Tf.  43.  Wace,  a.a.O.  210.  Swed.  Cypr.  Exp.  1, 
Tf.  86,  2.  Nr.  13,  89, 1,  Nr.  13.  Delt.  3, 1917,  88,  Abb.  63.  AJA  31, 1927, 391. 

12  Evans,  Arch.  59, 1906, 115 f.  Persson,  a.  a.  O.  Tf.  33.  Swed.  Cypr. 
Exp.  1,  Tf.  92,  2,  Nr.  91.  Wace,  a.  a.  O.  211. 

13  Ephem.  1888,  Tf.  9,  17—20.  Delt.  3,  1917,  140f.  Evans,  Arch.  59, 
1906,  60  Abb.  63. 

14  Karo,  RE  Suppl.  6,  590.  Vielleicht  gehören  Mörserund  Reiber  aus 
Enkomi  dazu.  Swed.  Cypr.  Exp.  1,  Tf.  89,  3. 

15  Karo,  RE  Suppl.  6,  590. 

16  Persson,  a.  a.  O.  64.  Wace,  a.  a.  O.  212  ff. 
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ter,  Dolche  und  Messer  liegen  noch  an  der  Seite  des  festländi- 
schen Adligen  im  Grab  K  Doch  sind  es  nicht  mehr  die  drohenden 
Waffen  des  16.  Jhdt.,  sondern  wahre  „Paradedegen"2.  Auch 
in  Ugarit3  und  auf  Kreta4  sind  Waffen  beigegeben  worden. 
Dagegen  fehlen  sie  fast  völlig  in  der  Nekropole  von  Enkomi5. 

An  die  Stelle  der  reichen  Ausstattung  konnte  geringwer- 
tige Grabware  treten.  Wir  finden  sie  schon  im  dünnen  Gold- 
schmuck der  Schachtgräber  von  Mykene.  Die  Adlerkette  aus 
dem  Schachtgrab  V  ist  als  Abzeichen  der  fürstlichen  Würde  ein 
Ersatzstück  für  ein  wertvolles  Erbstück,  das  in  der  Herrscher- 
familie verblieb  6.  Ihr  entspricht  wohl  ein  bronzenes  Skeptron 
aus  Grab  XVI  am  Kolonaki  von  Theben7.  Auch  Waagen  mit 
Gewichten  sind  wertlose  Nachbildungen8.  Niemals  wurden  da- 
gegen Waffennachahmungen  dem  Toten  mit  ins  Grab  mitge- 
geben9; der  kleine  Schild  aus  Glasfluß  aus  Grab  II  bei  Bodia 
wie  der  elfenbeinerne  vom  Kuppelgrab  bei  Menidi  sind  Amu- 
lette10 und  gehören  zu  den  religiösen  Symbolen,  die  mit  Kultgerät 
eine  wichtige  Rolle  unter  den  Beigaben  spielten.  Sie  wurden 
niemals  als  Ersatzware  hergestellt  und  waren  auf  dem  Festland, 
auf  Kreta,  Kypern  und  in  Ugarit  gebräuchlich. 

Die  ersten  Beigaben  mit  religiöser  Symbolik  im  festländischen 
Bereich  der  mykenischen  Kultur  sind  zwei  gestanzte  Goldblech- 
anhänger in  Gestalt  einer  nackten  Göttin  mit  Vögeln  aus  dem 
Schachtgrab  III  von  Mykene11.  Siehaben  als  Amulette  gedient.  Zu 
ihnen  gehören  Anhänger  in  Gestalt  von  Frosch  und  Eule 12.  In  einem 
kretischen  Grabe  fand  sich  ein  Herzamulett  mit  Schlange,  Hand 
und  Skorpion 13.  Völlig  vereinzelt  ist  ein  Amulett  aus  Sardonyx, 
das  einem  Inselidol  ähnelt14.    Kyprische  Nadeln  mit  Granat- 

1  Ephem.  1889,  149f.  Persson,  a.  a.  O.  Tf.  20 ff.  Wace,  a.  a.  O.  Tf.  7. 

2  Karo,  RE  Suppl.  6,  591. 

3  Syria  13,  1932,  Tf.  10,1. 

4  Evans,  Arch.  59,  1906,  Abb.  109,  113;  65,  1914,  4,  Abb.  5—7, 
BSA  28,  1926/27,  282  (Grab  18). 

5  Swed.  Gypr.  Exp.  1,  470 ff. 

6  Karo,  RE  Suppl.  6,  586. 

7  Delt.  3,  1917,  197.  Vgl.  das  seltene  Szepter  aus  Pyla-Kypern. 
ZfE  31,  1899,  Beibl.  337. 

8  Karo,  Schachtgräber  247. 

9  Karo,  Schachtgräber  194. 

10  BSL  1926/27,  83 f.   Das  Kuppelgrab  von  Menidi  Tf.  6,  13 f. 

11  Karo,  Schachtgräber,  Tf.  27,  Nr.  27f.   S.  unten  S.  186. 

12  AM  34,  1909,  271.  Prakt.  1910,  266;  1911,  238. 

13  MonAnt  14,  1904,  736 ff. 

14  AA  1933,  239. 
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apfelkopf  können  religiöser  Schmuck1  gewesen  sein,  ebenso  An- 
hänger, Ohrringe  und  Ketten  in  Stierkopf-  und  Doppelbeilform 2. 
Um  1400  treten  plötzlich  besonders  in  den  östlichen  Landschaf- 
ten des  Festlandes  zahlreiche  Idole  auf,  die  auch  im  Grabkult 
Verwendung  finden3.  Sie  sind  aus  Ton  modelliert  und  meist 
mit  roten  Färb  streifen  bemalt.  Es  sind  Frauen  mit  erhobenen 
Armen  oder  die  Brüste  fassenden  Händen  dargestellt.  Stets  sind 
die  Brüste  stark  betont.  Das  Gesicht  ist  häufig  abgekniffen,  den 
Kopf  deckt  meist  eine  Art  Krone,  unter  der  das  Haar  oft  in 
einem  langen  Zopf  vorquillt  4.  Selten  sind  Idole  mit  Kind5  und 
Sitzstatuetten6.  Völlig  vereinzelt  ist  ein  Idol  aus  Aigeira7  Achaia, 
das  die  Hände  nicht  an  den  stark  betonten  Brüsten  hält,  son- 
dern auf  dem  Schoß.  Den  Kopf  deckt  eine  dreiteilige  Kappe. 
Idole  sind  Männer-  wie  Frauenbestattungen  beigegeben  worden. 
Vor  allem  sind  sie  in  Gräbern  zahlreich,  in  denen  nach  dem 
Grabinventar  Frauen  bestattet  worden  sind8.  Sie  fehlen  in  den 
fürstlichen  Gräbern  und  haben  die  meiste  Verbreitung  in 
ärmeren  Gräbern  gefunden9.  Oft  sind  mehrere  Idole  beigegeben, 
unter  denen  sich  dann  stets  ein  Idol  mit  hoher  Krone  oder 
eine  Kindträgerin  befinden10. 

1  Swed.  Gypr.  Exp.  1,  Tf.  78,  1,  Nr.  240,  241. 

2  Biegen,  Zygouries  63,  Abb.  193.  ASAtene  6/7, 1923/24, 198,  Abb.121  f. 
Seager,  Mochlos  78,  Nr.  22a,  Tf.  10.  MonAnt  14,  1904,  730ff.  Ungeklärt 
ist  der  Amulettcharakter  eines  Anhängers.  Fouilles  des  Delphes  5,  1908, 
7,  Abb.  24, 

'  3  Ephem.  1888,  Tf.  9.  BSA  25,  1921/23,  353,  263ff.  Wace,  a.  a.  O. 
215f  (Mykene).  AM  5,  1880,  160.  'Aenvcüov  7,  1878,  195  (Nauplia).  Wald- 
stein, a.a.O.  79  (Heraion).  BGH 28, 1904,  375;  47,  1924,  240  (Schinochori). 
Persson,  a.  a.  O.  83,  88  (Dendra).  Delt.  10, 1926.  Beibl.  43,  Abb.3  (Kalyvia). 
Biegen,  Zygouries  63.  Ephem.  1895,  201  f.  Delt.  11,  1927/28,  66  (Attika). 
Ephem.  1910,  194  (Ägina).  Prakt.  1911,  238  (Euböa).  Ephem.  1932,  38 
(Kephallenia).  Delt.  3,  1917,  162,  182,  189,  190  (Theben).  Tsuntas,  AZ 
150,  Abb.  62f.  ASAtene  6/7,  1923/24,  Tf.  4  (Rhodos).  Delt.  1,  1915, 191ff. 
(Kythera).  Mus.  Nauplia.  (Tiryns). 

4  Harland,  Harv.  Stud.  34,  1932,  32  denkt  an  eine  Schlange. 

5  Ephem.  1888,  Tf.  9, 16;  1910, 191.  Delt.  3,  1917,  85  (Ism.  Grab  2). 
Persson,  Dendra  88. 

6  'AenvocTov  7,  Tf.  B  (Nauplia).  ILN  15.  2. 1936,  276f.  (Berbati). 

7  Berlin  Antiq.  Inv.  30773.  AA  1937,  261,  Abb.  7. 

8  Vgl.  Mykene  Grab  504,  519,  521,  525.  Wace,  Chamber  tombs. 
Dendra  Grab  1.  Theben  Grab  1,  16,  17,  21. 

9  Ephem.  1888,  167.  Aegina:  Grab  A  und  B.  Ephem.  1912,  191. 
Zygouries:  Grab  35.  Dendra:  Grab  1  und  3.  Mykene:  Grab  504,  521. 
Wace,  Chamber  tombs  10.  Theben:  Grab  1,  6,  16  (Kolonaki),  2  (Ismen). 
Delt.  3,  1917.  Argos:  Grab  2.  BGH  28,  1904. 

10  Vgl.  Wiesner,  AA  1937,  263. 
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Auch  in  kretischen  Gräbern  sind  weibliche  Idole  gefunden 
worden,  jedoch  nicht  in  der  Menge  wie  auf  dem  Festlande.  Sie 
besitzen  wie  alle  kretischen  Idole  eine  Säulenbasis1.  Aus  einem 
Grab  von  Mavro  Speli  stammt  die  Figur  einer  Frau,  welche  ein 
Kind  in  ihren  ausgestreckten  Armen  hält2.  Selten  sind  myke- 
nische  Idole  auf  Kreta  und  minoische  auf  dem  Festland.  Zu 
letzteren  gehört  die  feineArbeit  einer  Elfenbeinfigur  vom  Heraion, 
die  eine  ihre  Brüste  pressende  Frau  in  minoischer  Tracht  zeigt3. 
Auf  Kypern  ist  die  alte  Form  des  brettförmigen  Idols  aufgege- 
ben worden;  man  ging  zu  rundplastischen  kleinen  Frauendar- 
stellungen über4.  In  Ugarit  sind  mykenische  Idole  gefunden 
worden5.  Daneben  waren  goldgestanzte  Anhänger  verbreitet 
mit  der  Darstellung  von  Frauen,  die  die  Arme  erheben  oder  die 
Hand  unter  der  Brust  halten6.  Auf  dem  Festland  finden  sich  in 
Gräbern  mit  Idolen  auch  Tonstatuetten  von  Stieren  und  kleinen 
Sesseln,  die  wie  die  Idole  mit  roten  Streifen  bemalt  sind7.  Ähn- 
liche Beigaben  sind  in  Ugarit  gefunden  worden;  in  einem  Grabe 
lagen  allein  20  Tonstiere  neben  15  Idolen8. 

Diesen  religiösen  Beigaben  entspricht  wie  in  früherer  Bron- 
zezeit auchzahlreiches Kultgerät ;  Doppelbeile9, Kernoi10, pracht- 
volle minoische  Kratere  mit  Schildmuster11,  rhodische  Gefäße 
mit  aufgesetzten  oder  aufgemalten  Schlangen12,  Becken,  auf 
deren  Rand  Idole  stehen 13  oder  ein  Steinblock  mit  fünf  röhren- 


1  BSA  28,  1926/27,  291,  Abb.  43.  MonAnt  14,  1904,  739fT. 

2  BSA  28,  1926/27,  Tf.  21. 

3  Delt.  11,  1927/28,  Beibl.  43.  Minoischen  Einfluß  zeigt  auch  ein  Idol 
auf  Säulenfuß  aus  Mykene.  Ephem.  1888,  Tf.  9,  15. 

4  Swed.  Gypr.  Exp.  1,  Tf.  148,  Nr.  6—8.  Berlin  Antiq.  Inv.  8103,  48; 
8139,  26  und  46.  ZfE31, 1899,  Beibl.  69  ff.  (Das  Brettidol  ist  völlig  singulär). 

5  Syria  12,  1931,  Tf.  4,  4. 

6  Syria  10,  1929,  Tf.  54,  2;  13,  1932,  Tf.  9,  1,  Tf.  16,  2. 

7  Stiere  und  Idole:  Theben  Grab  21, 25  (Delt.  3, 1917, 181ff.).  Zygouries 
Grab  35  (Biegen,  a.  a.  O.  59).  Mykene  Grab  519,  527  (Wace,  a.  a.  O.  89, 
98).  Tonmöbel  und  Idole:  Dendra  Grab  3  (Persson,  a.  a.  O.  88).  Theben 
Grab  25.  Zygouries  Grab  35.  Nauplia  ('AerivaTov  7, 1879,  Tf.  B). 

8  Syria  14,  1933,  104. 

9  Evans,  BSA  10,  1903/04,  197.  Arch.  65,  1914,  35  Abb.  48;  54,  Abb. 
71.  AA  1930,  120 

10  AM  38,  1913,  48.  BSA  12,  1905/06,  15  ff.  Ephem.  1910,  Tf.  4,  Nr.  8. 
ASAtene  6/7,  1923/24,  183,  Abb.  107;  192f.,  Abb.  115f.  Delt.  4,  1918,  77, 
Abb.  21. 

11  Arch.  65,  1914,  27,  Abb  37. 

12  ASAtene  6/7,  1923,  136,  Abb.  58 f. 

13  ASAtene  6/7,  1923,  143,  Abb.  65  Nr.  31;  172,  Abb.  99. 
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förmigen  Löchern  aus  dem  Tempelgrab  von  Knossos 1  bieten  ein 
abwechslungsreiches  Bild.  Ungewiß  ist,  ob  das  zahlreiche  Räu- 
chergerät speziell  für  den  Grabgebrauch  und  den  Totenkult 
gearbeitet  wurde2.  Hier  handelt  es  sich  wohl  um  beigegebenes 
Hausgerät,  das  im  Grabgebrauch  kultisch  wurde.  Vielleicht 
sind  auch  Mörser  mit  Stierkopf3  sowohl  im  Haus  wie  auch  im 
Kult  verwendet  worden.  Fisch-  und  Stierrhyta  wie  auch  zahl- 
reiche Tiergefäße  können  ebenfalls  erst  im  Grabgebrauch  kul- 
tisch geworden  sein4.  Stark  symbolischen  Charakter  besitzen 
zweifellos  Bootsmodelle5. 

Zu  den  kultischen  Beigaben  gehören  auch  zahlreiche  Ringe 
mit  religiösen  Darstellungen.  Man  gab  sie  trotz  ihrer  Kostbar- 
keit mit  ins  Grab.  Einige  von  ihnen  sind  so  eng,  daß  sie  nicht 
auf  den  Finger  gesteckt  werden  konnten.  Wahrscheinlich  sind 
sie  dem  Toten  umgehängt  worden,  auf  keinen  Fall  kann  man  an 
ein  Anstecken  nach  dem  Verfall  des  Fleisches  denken6. 

Während  die  meisten  Beigaben  unversehrt  ins  Grab  mit- 
gegeben worden  sind,  ist  auch  in  später  Bronzezeit  die  Sitte  be- 
kannt, Totengaben  absichtlich  zu  zerstören.  Zerschlagene  Ton- 
und  Silbergefäße7,  zerbrochene  Schmucknadeln8  und  verbogene 
Schwerter9  zeugen  von  der  Lebendigkeit  alten  Brauchtums10. 

Bei  dieser  reichen  Verbreitung  religiöser  Beigaben  muß  das 
Fehlen  von  Idolen  und  Amuletten  in  den  Brandbestattungen 
von  Troja  besonders  überraschen. 

Neben  dem  toten  Inventar  war  auch  die  Beigabe  von  le- 
benden Tieren  verbreitet.  So  erhielt  der  Tote  Pferd  und  Hund 
unverbrannt  ins  Grab11;  an  ihre  Stelle  traten  bald  Tonfiguren12. 

1  Evans,  Palace  IV,  978  ff. 

2  S.  oben  S.  147.  Die  allgemeine  Verbreitung  von  Räuchergerät  in 
Gräbern  erlaubt  keinen  besonderen  Schluß  auf  die  im  Grab  bei  Amnisos 
Bestatteten.  Marinatos,  Delt.  11,  1927/28,  90. 

3  Swed.  Gypr.  Exp.  1,  Tf.  151,  Nr.  9. 

4  Syria  10, 1929,  287,  Abb.  2;  13,  1932,  Tf.  2,  1.  Swed.  Cypr.  Exp.  1, 
Tf.  148, 11.  ASAtene  6/7, 1923/24, 135,  Abb.  57;  162,  Abb.  90;  173,  Abb.  100 
(Rhodos).  5  Evans,  Arch.  59,  1906,  25 f.  BSA  10,  1903/04,  197. 

6  Evans,  Arch.  65,  1914,  13.  Ein  Ring  aus  Vaphio  mißt  1,3  :  1,1  cm, 
einer  aus  Mykene  1,2  :1,1cm.  Ephem.  1889,  Tf.  10,  39.  1888,  Tf.  10,  42. 

7  Tsuntas,  Ephem.  1888,  136.  Wolters,  Jdl  14,  1899,  104. 

8  Swed.  Cypr.  Exp.  1,  545.  Enkomi  Grab  17  Nr.  78. 

9  Grabfund  von  Milet,  Berlin,  Antiquarium. 

10  S.  oben  S.  131.  141.  Vgl.  Schmidt,  ARW  24,  1926,  310. 

11  Hunde:  Prakt.  1907,  115.  Papavasiliu,  a.  a.  O.  25f.  39f.  Delt.  3, 
1917,  137.  Persson,  Dendra  39.  Wace,  a.  a.  O.  145.  BSL  1922/23,  35. 
Pferde:  Ephem.  1895,  206.  Kavvadias,  TTpoior  'Apx-  290.  Unklar  Wace, 
a.  a.  O.  14  und  AM  34, 1909,  325.     12  Boll.  art.  1927,  520.  AA  1930,  120. 
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In  einem  Grabe  am  Heraion  wurden  zwei  kleine  Wagen  mit 
zwei  Pferden  und  Führern  gefunden1.  Im  Zusammenhang  mit 
diesen  Beigaben  sind  wahrscheinlich  auch  die  Totenmahlzeiten 
erfolgt,  an  denen  der  Tote  teilnehmend  gedacht  wurde.  Er  er- 
hielt nur  einen  Teil  des  Tieres,  vor  allem  den  Kopf2.  Das  Herden- 
vieh sollten  Ochsenfiguren  mit  Treibern  ersetzen3. 

Diese  brandlosen  Schlachtungen  sind  scharf  zu  trennen  von 
den  zahlreichen  Totenopfern,  bei  denen  wie  in  vergangener  Zeit 
die  Tiere  verbrannt  wurden.  Sie  waren  kultische  Notwendigkeit, 
ohne  die  ein  Grab  nicht  geschlossen  werden  durfte.  So  allein  ist 
die  Ausstattung  des  Kenotaphs  von  Dendra  zu  verstehen, 
wo  Schlacht-  und  Opferstein  im  Grabe  standen4.  Man  opferte 
vor  allem  Haustiere,  so  Schweine,  Schafe,  Ziegen,  Rinder  und 
Geflügel5.  Natürlich  konnte  das  Feuer  in  überfüllten  Gräbern 
leicht  auf  Bestattungsreste  übergreifen  und  eine  Feuersbrunst 
im  Grabe  entfachen6.  Bei  diesen  Totenopfern  wurden  auch 
reichlich  flüssige  Spenden  dargebracht,  wonach  man  die  be- 
nutzten Gefäße  zerbrach  und  in  die  Asche  warf7.  Auch  bei  den 
Brandbestattungen  in  Troja  sind  Tieropfer  und  Gußspenden  auf 
dem  Scheiterhaufen  vollzogen  werden,  wie  deutlich  Spuren 
in  und  neben  den  Urnen  beweisen.  Vereinzelt  sind  bisher  Funde 
von  Eierschalen8  und  Olivenkernen 9  in  Gräbern. 

Die  Totenopfer  sind  in  einfachen  Gruben  im  Grabe  und  im 
Stomion  vollzogen  worden10.  Auch  zahlreiche  Nischen  in  ky_ 

1  Ähnlich  Wace,  a.  a.  O.  Tf  24  a. 

2  Vgl.  Wace,  a.  a.  O.  144.  Sartori,  Dortm.  Progr.  1903. 

3  Wace,  a.  a.  O.  Tf.  24,  3  und  4.  AJA  31, 1927,  391. 

4  Persson,  a.  a.  O.  lOOf.  Vgl.  Schaeffer,  Syria  14,  1933,  116  für 
Ras  Shamra. 

5  Ephem.  1888,  130;  1932,  23.  Delt.  3,  1917,  137,  145;  5,  1920,  97. 
AM  11,  1886,  437f.  Prakt.  1901,  37;  1907,  115;  1912,  117.  Rev.  arch.  60, 
1936,116;  Papavasiliu,  a.  a.  O.  25f.,  39f.  Persson,  Dendra  99.  REG  48, 
1935,85.  Wace,  Chamber  tombs  14.  BSL  1924/25,47;  1926/27,  73;  1927/28, 
193.  AA  1934,  148. 

6  AJA  29,  1925,  424  (Heraion  Grab  7  und  14).  Für  Brandspuren  in 
mykenischen  Gräbern  vgl.  Ephem.  1888, 131.  Wace,  a.  a.  O.  40  (Grab  524). 
Persson,  Dendra  70.  BSL  1924/25,  82  (Asine).  Ephem.  1889,  138  (Va- 
phio).  AM  5,  1880,  159  (Nauplia).  BGH  28,  1904,  391,  397  (Argos). 
Ephem.  1914,  102  (Pylos).  BSL  1927/28,  223  (Kopanaki-Messenien).  Das 
Kuppelgrab  von  Menidi  39 f.  AA  1935,  180.  AA  1911,  122  (Ghalkis). 
AJA  39, 1935,  132 ff.  (Marathon). 

7  AM  34,  1909,  325.  AA  1911,  122.  Persson,  Dendra  91.  AA  1935, 

180f. 

8  Delt.  3,  1917,  129.        9  Ephem.  1888,  136. 

10  Oiconomus,  De  profusionum  receptaculis  sepulcralibus,  8f. 
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prischen  Gräbern,  die  sog.  cupboards  weisen  ins  kultische  Be- 
reich1. Opfern  dienten  auch  geschickt  im  Grab  angelegte  Kult- 
einrichtungen. Im  Grabtempel  bei  Knossos  sind  in  der  Bestat- 
tungskammer um  den  Mittelpfeiler  Vertiefungen  ausgelassen2. 
Über  dem  IV.  Schachtgrab  auf  der  Burg  von  Mykene  erfüllten 
ein  Altar  und  ein  Bothros3  denselben  Zweck  wie  die  Anlagen 
in  Gräbern  von  Ugarit.  Hier  befand  sich  in  der  Mitte  eines  Grabes 
eine  brunnenartige  Höhlung,  die  durch  einen  unterirdischen 
Kanal  mit  einer  Rinne  und  drei  Höhlungen  im  Steinpflaster  des 
Grabes  in  Verbindung  stand.  Die  in  diese  Höhlungen  gegossenen 
Spenden  flössen  durch  die  Kanalanlage  in  den  Brunnen4.  Viel- 
leicht ist  dieser  Kultvorrichtung  die  als  Wasserabfluß  gedeutete 
Rinne  im  Grab  der  Klytaimestra 5,  im  Grabe  II  von  Bodia6 
und  im  Grab  von  Damania7  verwandt. 

Neben  Spenden  von  Öl,  Wein  und  Wasser  war  vor  allem  der 
Blutguß  wichtig.  Darauf  deuteten  die  Altäre  von  Mykene, 
Dendra  und  Ugarit  und  der  Schlacht  stein  aus  Dendra. 

Ob  bei  diesem  Blutguß  Menschen  geopfert  worden  sind,  ist 
durch  das  Gräbermaterial  nicht  zur  Genüge  bewiesen,  doch 
können  Menschenopfer  nach  der  Sagenüberlieferung  angenom- 
men werden8.  Im  Bothros  über  den  Schachtgräben  auf  der  Burg 
von  Mykene  sind  keine  Menschenknochen  gefunden  worden. 
Bestattungen  im  Dromos  werden  meist  von  den  Ausgräbern  als 
spätere  Beisetzungen  oder  als  Reste  früherer  Bestattungen,  die 
aus  der  Kammer  entfernt  wurden,  gedeutet9.  Für  das  Kuppel- 
grab von  Dendra  ist  durch  zwingende  Gründe  bewiesen,  daß 
das  Grab  längere  Zeit  in  Gebrauch  war  und  die  Bestattungen 
des  Fürsten  und  seiner  Frau  nicht  gleichzeitig  waren10.  Damit 
fällt  die  Annahme  der  Witwentötung,  die  im  indogermanischen 
Bereich  überliefert  ist11.  In  einem  Grabe  auf  Ägina,  dessen  Dro- 

1  Gegen  den  kultischen  Gebrauch  von  Nischen  in  festländischen 
Gräbern  Wace,  a.  a.  0. 129,  der  in  ihnen  Plätze  für  Kinderbestattungen  sieht. 

2  Evans,  Palace  IV  977  f. 

3  Keramopoullos,  Ephem.  1918,  52 ff. 

4  Syria  14,  1933,  115;  15,  1934,  119,  Abb.  6.   ILN  22.  2.  1936,  309. 

5  BSA  25,  1921/23,  363. 

6  BSL  1926/27,  74. 

7  Delt.  2,  1916,  172. 

8  Vgl.  Schwenn,  RGW  15,  1915,  lff.  Eitrem,  Opferritus  und  Vor- 
opfer 344 ff.    HDA  6,  156 ff. 

9  Keramopoullos,  Ephem.  1910,  186.  Wace,  a.  a.  O.  129f.,  145f. 

10  Schweitzer,  Gnom.  9,  1933.  Anders  Persson,  a.  a.  O.  68,  FuF  5, 
1929,  206f. 

11  Vgl.  Schräder,  Totenhochzeit.   1901.    S.  oben  S.  143. 
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mos  nur  ein  einzigesmal  für  kurze  Zeit  geöffnet  worden  sein 
konnte,  ist  eine  vierköpfige  Bestattung  erfolgt1;  hier  kann  man 
auch  an  Opfer  einer  Krankheit  denken.  In  Ugarit  und  auf  Ky- 
pern  waren  nach  Ansicht  der  Ausgräber  Menschenopfer  in  den 
Vorräumen  der  reichen  Grüfte  üblich2.  Auch  Kinder  fielen  dem 
starken  Totenkult  zum  Opfer  3.  Auf  ursprüngliches  Menschen- 
opfer weisen  die  schon  oben  erwähnten  Leichenspiele4,  die  wir 
für  die  ritterlichen  Herren  von  Mykene  anzunehmen  berechtigt 
sind.  Im  Grabkult  erfolgten  Prozessionen  und  Feiern,  von 
denen  nicht  allein  das  Gräberrund  kündet,  sondern  auch  die 
in  vielen  Gräbern  bewußt  durchgeführte  Trennung  von  Grab 
und  Kultraum.  Diese  Teilung  zeigen  auf  Kreta  vor  allem  das 
Tempelgrab  und  das  Grab  der  Doppeläxte.  Auf  dem  Festland 
tritt  in  den  beiden  schönsten  Kuppelgräbern,  dem  Atreusgrab 
und  dem  Grab  von  Orchomenos,  die  kleine  Bestattungskammer 
gegenüber  dem  großartigen  Kultdom  völlig  zurück. 

So  wurde  schon  bei  der  Anlage  der  Gräber  Rücksicht 
auf  den  blühenden  Gräberkult  genommen,  der  noch  lange  nach 
der  Bestattung  des  Toten  fortgesetzt  werden  konnte.  Davon 
zeugen  auch  Bothroi  in  der  Nähe  zahlreicher  Gräber  des  Fest- 
landes 5  und  die  Einfriedungen  mit  dem  kultischen  Gerät  in  der 
Nekropole  von  Ugarit. 

Zusammenhänge. 

Der  reiche  festländische  Totenkult  der  späten  Bronzezeit  er- 
gänzt das  Bild  der  Grabformen  und  der  Bestattung.  Die  Aus- 
stattung der  festländischen  Gräber  steht  in  Gegensatz  zur  mitt- 
leren Bronzezeit.  Die  Anregung  zu  diesem  Kult  ist  von  den 
Herren  der  Schachtgräber  von  Mykene  ausgegangen.  Paral- 
lelen bieten  die  südrussischen  Kurgane,  vor  allem  das  Grab  von 
Maikop6  und  die  Herrengräber  der  frühen  Bronzezeit7. 


1  Freundliche  Mitteilung  Welters. 

2  Bestattungen  im  Dromos  vgl.  Syria  10,  1929,  292.  Swed.  Cypr. 
Exp.  1,  515  (Grab  11  Enkomi). 

3  Syria  13,  1932,  4.  Friedrich,  AO  33,  1933,  14. 

4  S.  oben  S.  117. 

5  Fouilles  des  Delphes  5,  6 ff.  Ephem.  1910,  180  (Ägina).  BCH  28, 
1904,  365,  Tf.  13  (1—6)  (Argos).  Delt.  3,  1917,  207f.  (Grab  28  Theben). 
Vgl.  Nilsson,  MMR  521. 

6  Reallex.  7,  347.  Rostovtzeff,  Iranians  and  Greeks  in  South  Roussia 

19ff. 

7  S.  oben  S.  129  ff. 
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In  der  Beigabenlage  erinnert  die  Sitte,  die  Gaben  neben  dem 
Grab  aufzustellen,  an  frühe  Bronzezeit1.  Der  Brauch,  Toten- 
gaben über  dem  Grab  niederzulegen2,  war  schon  in  mittlerer 
Bronzezeit  üblich. 

Der  ausgesprochene  Waffenreichtum  der  mykenischen 
Schachtgräber  kann  nur  aus  indogermanischem  Brauchtum 
erklärt  werden3.  Die  stärker  werdende  Bevorzugung  von  Toi- 
lettengerät und  die  Abnahme  der  Waffen  zeugt  deutlich  von  dem 
starken  Einfluß  der  kretischen  Zivilisation4. 

Im  Totenopfer  hat  sich  anscheinend  die  mittelbronzezeit- 
liche  Tradition  auf  dem  Festlande  gehalten5.  Der  Altar  über 
den  Schachtgräbern  von  Mykene  erinnert  an  den  Tumulus  von 
Drachmani6. 

Bei  den  zahlreichen  religiösen  Beigaben  und  den  Idolen 
handelt  es  sich  um  ein  Erstarken  nichtindogermanischen 
Brauchtums7.  Da  die  festländischen  Idoltypen  auf  Kreta  nicht 
vorkommen8,  muß  die  Anregung  anderswoher  gekommen  sein. 
Den  Weg  weisen  die  Goldbleche  aus  den  Schachtgräbern  von 
Mykene,  die  in  den  syrischen  Astarteplaketten  ihre  Parallele 
haben9.  Im  Verlauf  der  mykenischen  Expansion  nach  Süd- 
osten war  im  14.  Jh.  unter  fremdem  Einfluß  die  Möglichkeit 
gegeben,  daß  bodenständige  Formen  wieder  auftauchen 
konnten10.  Mit  den  männlichen  ägyptischen  Uschebtis,  Abbil- 
dern des  Toten  als  Osiris,  stehen  die  mykenischen  Idole  weder 
stilistisch  noch  bedeutungsmäßig  in  Zusammenhang11. 

Wie  in  der  Grabform  so  liegt  auch  im  Totenkult  der  Schwer- 
punkt auf  dem  Festlande.  Auf  Kypern  folgt  nach  dem  Ab- 
sinken des  Kultes  in  SK  I,  der  Zeit  der  Massenbestattungen, 
eine  Periode  großen  Aufwands,  der  allein  nach  den  festländischen 
Beigaben  mykenische  Prägung  verrät.  Auch  die  Grüfte  von  Uga- 
rit  sind  ohne  den  mykenischen  Einfluß  nicht  zu  verstehen.  Im 


1  S.  oben  S.  128.        2  S.  oben  S.  142. 

3  Karo,  Schacht'gräber,  340.  Vgl.  unten  S.  204. 

4  Karo,  RE  Suppl.  6,  589. 

5  S.  oben  S.  142.        6  S.  oben  S.  142. 

7  S.  oben  S. 143. 

8  Val.  Müller,  a.  a.  O.  55. 

9  AJA  39,  1935,  140  (Teil  el-'Aggul). 

10  Vgl.  Wiesner,  AA  1937,  264.  Müller,  a.  a.O.  55f.,  sieht  in  ihnen  nor- 
dischen Einfluß.  Für  frühhelladische  Vorstufen  Biegen,  Zygouries.  Tf.21,1. 

11  Vgl.  Erman,  Ägyptische  Religion  276 f.  Flinders  Petrie,  Shabtis. 
Brit.  School  of  Arch.  in  Egypt.  1935.  Karo,  RE  Suppl.  6,  589.  Pers- 
son,  Dendra  89. 
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Gegensatz  dazu  stehen  die  kretischen  Gräber,  die  trotz  fremder 
Anregung  niemals  maßlosen  Totenkult  aufweisen, 

Der  Einfluß  Ägyptens,  wo  im  Neuen  Reich  der  Totenkult 
großartige  Formen  angenommen  hatte,  offenbart  sich  auf 
Kreta  in  einem  Herzamulett  mit  Skorpion  und  Schlange1  und 
einem  Kultgerät  mit  fünf  Röhrenlöchern2.  Der  festländische  To- 
tenkult ist  erst  in  spätmykenischer  Zeit  auf  Kreta  spürbar.  In 
dieser  Zeit  zeigen  einzelne  Gräber  festländische  Grabausstattung, 
die  zugleich  einer  auf  Kreta  fremden  Grabform  entspricht3. 

E.  Frühe  Eisenzeit. 

Auch  in  früher  Eisenzeit  ist  trotz  der  starken  Verein- 
fachung der  Grabformen  die  Sitte  lebendig  geblieben,  dem  Toten 
Beigaben  mitzugeben.  In  den  nachmykenischen  Gräbern  ist 
ein  starker  Rückgang  der  Gaben  zu  verzeichnen ;  schon  in  proto- 
geometrischer  Zeit  steigert  sich  die  Ausstattung.  Durch  die 
Leichenverbrennung  hat  der  Beigabenritus  Veränderungen  er- 
fahren. Nachdem  die  Leiche  mit  den  Totengaben  auf  dem  Schei- 
terhaufen verbrannt  worden  war,  wurden  die  Verbrennungs- 
reste in  ein  Aschengefäß  gesammelt.  In  den  protogeometrischen 
Gräbern  des  Kerameikos  in  Athen  wurden  die  Verbrennungs- 
reste in  einer  rechteckigen  Vertiefung  über  der  Aschenurne  bei- 
gesetzt4. In  den  Brandgräbern  des  9.  Jh.  liegen  die  Gaben 
und  Brandreste  in  einer  Grube  neben  dem  zwischen  zwei  Erd- 
bänken stehenden  Aschengefäß 5.  Auch  bei  der  Leichenver- 
brennung wurden  unverbrannte  Gaben  mit  in  die  Urne  gegeben; 
sie  lagen  aber  zum  Teil  auch  neben  ihr.  Hier  ist  Brauchtum 
der  brandlosen  Beisetzung  in  den  Beigabenritus  der  Leichenver- 
brennung eingedrungen. 

Bei  den  brandlosen  Beisetzungen  hat  sich  in  der  Beigaben- 
lage nichts  geändert.  Meist  lagen  die  Beigaben  um  die  Leiche 
herum;  die  bevorzugte  Lage  ist  oft  der  Kopf  des  Toten.  Auf 
Skyros  und  Kos  waren  reiche  Beigaben  neben  dem  Grabe  nie- 
dergesetzt6. In  Korinth  war  unter  dem  Steinmal  am  Kopf  des 

1  Vgl.  Sethe,  SBBerl  1934,  236  ff.  Budge,  Amulets  and  superstitions 
35f.,  138f. 

2  Evans,  Palace  IV,  978 ff.  Pendlebury,  Aegyptiaca  17.  24 f.  27. 

3  S.  oben  S.  86. 

4  AA  1935,  283. 

5  AA  1935,  287. 

6  AA  1936,  177,  Abb.  25.229. 
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Toten  ein  beliebter  Ablageplatz1.  Bei  Pithosbestattungen  be- 
fanden sich  die  Gaben  oft  außerhalb  des  Gefäßes2. 

Bei  den  Totengaben  bietet  sich  dasselbe  Bild  wie  in  den  ver- 
gangenen Epochen:  reiche  Familien  statteten  ihre  Toten  ent- 
sprechend ihrer  Vermögenslage  aus,  der  Arme  konnte  nur  wenig 
mitgeben.  So  bargen  auch  die  ärmlichen  Bestattungen  auf 
Salamis  Beigaben3.  Der  Tote  erhielt  Krug  und  Becher,  oft  aber 
auch  große  Mischgefäße,  Schüsseln  und  Teller  aus  dem  Haus- 
rat. Ein  protogeometrisches  Kistengrab  auf  Skyros  enthielt 
eine  mit  Bleiklammern  geflickte  Schüssel4.  Die  schönen  proto- 
geometrischen  und  geometrischen  Gefäße  hatten  einst  in  an- 
spruchsvollem Haushalt  gestanden.  Notwendiges  Gerät  sind 
die  zahlreichen  Messer  aus  Bronze,  seltener  aus  dem  noch  kost- 
baren Eisen.  In  Asine  ist  sogar  noch  eine  Obsidianklinge  mit- 
gegeben worden5.  Daneben  erhielt  der  Tote  sein  Berufsgerät; 
so  fanden  sich  bronzene  Hirtenstöcke  in  kyprischen  Männer- 
gräbern6. Neben  Frauenbestattungen  lagen  zahlreiche  Spinn- 
wirteln.  In  der  Agora-Nekropole  waren  Frauen  reicher  mit  Ge- 
schirr ausgestattet  als  die  Männer;  sie  erhielten  das  gesamte 
Haushaltsgeschirr7.  Aus  einem  Grabe  von  Amathus  stammt 
ein  Szepter8.  Skarabäen  künden  von  Handelsbeziehungen9. 
In  Gegensatz  dazu  fehlt  im  homerischen  Epos  die  Ausstattung 
des  Toten  mit  lebenswichtigem  Gerät.  Nur  Elpenor  erhält 
sein  Berufsgerät,  das  Ruder,  auf  das  Grab10.  Er  wird  auch  in 
voller  Rüstung  bestattet.  Die  Sitte,  den  toten  Mann  mit  Schild, 
Schwert,  Dolch  und  Lanze  beizusetzen,  ist  in  nachmykenischer 
Zeit  vereinzelt11,  dagegen  von  protogeometrischer  Zeit  an  häufig12. 
Besonders  eindrucksvoll  ist  der  Fund  eines  Kriegergrabes  aus 
dem  9.  Jh.  im  Kerameikos-Athen13.  Auch  auf  Kypern  bezeugen 
Männergräber  die  Lebendigkeit  der  Sitte.  Auf  Kreta  fanden  sich 

1  ILN  9.  8.  1930,  245.  AAA  31, 1931,  158. 

2  Tiryns  1,  131.    Pithos  24. 

3  AM  35,  1910,  17. 

4  AA  1936,  228  ff. 

5  BSL  1924/25,  57. 

6  Swed.  Cypr.  Exp.  1,  Tf.  153,  Nr.  14. 

7  Hesp.  5,  1936,  29f. 

8  Swed.  Cypr.  Exp.  2,  Tf.  151,  Nr.  17.  Berlin,  Antiquarium  M.  I. 
8142,  622. 

9  Swed.  Cypr.  Exp.  2,  Tf.  9, 1. 

10  Od.  12, 13 ff.  Für  diese  Sitte  vgl.  Haas,  ThLZ  51, 1926,  507. 

11  Eine  Ausnahme  bildet  ein  Grab  im  Kerameikos.   AA  1937,  199. 

12  BSA18,  1911/12,  25ff.;  31,  1930/31,  36.  AA  1932,  207;  1934,  232ff. 
1936,  232.  13  Kraiker,  FuF  10,  1934,  53f. 
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neben  Dolchen  Holzscheiden1,  auf  Lemnos  lagen  neben  dem 
toten  Mann  Axt  und  Messer  als  Waffen 2.  Dagegen  ist  diese  Sitte 
auf  Thera  selten,  wo  man  auch  mit  dem  Totenschmuck  sehr 
sparsam  umging3.  An  anderen  Orten  war  der  Tote  mit  reichem, 
zum  Teil  sehr  wertvollem  Schmuck  ausgestattet.  Auf  Skyros 
hatte  man  die  Leiche  mit  Goldblechscheiben  geschmückt4.  Auf 
Kypern  bestattete  man  besonders  zu  Beginn  der  Eisenzeit  die 
Frauen  mit  goldenen  Ohr-  und  Nasenringen5,  daneben  fanden 
sich  Nadeln,  Fibeln,  sogar  Kämme6.  Auch  die  lemnischen 
Brandgräber  bargen  Goldschmuck.  Geringer  ist  Goldzierrat  in 
kretischen  Gräbern  beigegeben  worden,  reich  ist  dagegen  allge- 
meiner Schmuck  aus  anderem  Metall  vertreten :  Bronzeringe  und 
-reifen,  auch  schöne  Schmuckstücke  aus  Eisen,  das  wegen  seiner 
Seltenheit  hochgeschätzt  war7. 

Selten  sind  in  nachmykenischer  und  protogeometrisoher 
Zeit  Ersatzbeigaben,  die  erst  in  geometrischer  Zeit  wieder  zu- 
nehmen. Nicht  allein  Gefäße  werden  in  kleinen  Nachbildungen 
beigegeben,  sondern  auch  Gerät;  wahrscheinlich  gehören  ein 
Paar  tönerner  Schuhe  dazu8. 

Neben  totem  Inventar  gab  man  auch  ganze  Tiere  als  Bei- 
gabe ins  Grab ;  sie  wurden  nicht  verbrannt.  Tierfiguren  aus  Ton 
und  Bronze  boten  dafür  billigen  Ersatz9.  Reste  von  Kalb, 
Schwein,  Ziege,  Schaf  und  Kaninchen  können  auch  von  der 
Totenmahlzeit  stammen,  die  die  Hinterbliebenen  am  Grabe  ab- 
hielten10. Terrakottabäume  mit  Zapfen  für  tönerne  Vögel  und 
ein  Terrakottaboot  mit  Krieger  aus  einem  kretischen  Grabe 
haben  im  Grabkult  wahrscheinlich  tiefere  Bedeutung  gehabt  und 
können  als  bloße  Ersatzbeigaben  nicht  verstanden  werden11.  Im 
Beigabenwesen  der  frühen  Eisenzeit  überrascht  das  Fehlen  re- 
ligiöser Symbole.  Erst  in  spätgeometrischer  Zeit  sind  in  einem 
Dipylongrab  5  Idole,  Elfenbeinstatuetten  nackter  Göttinnen 


1  AJA  37,  1933,  178. 

2  AA  1927,  395. 

3  AM  28,  1903,  266.  Dragendorff,  Thera  2,  121. 

4  AA  1936,  230. 

5  Swed.  Cypr.  Exp.  1,  Tf.  44,  1.  Tf.  47,  3.  Tf.  53,  2. 

6  Swed.  Cypr.  Exp.  1,  Tf.  51,  2,  Nr.  4. 

7  BSA  31,  1930/31,  33 ff.  Hesp.  2,  1933,  470. 

8  Ephem.  1912,  36,  Abb.  16f. 

9  Dragendorff,  Thera  2,  125.  Swed.  Cypr.  Exp.  1,  Tf.  154,  Nr.  17. 

10  Pfuhl,  AM28, 1903,  273  ff.  Vgl.  AM18,  1893, 141.  Prakt.  1911,  296f. 

11  AA  1936,  160. 
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mit  mäanderverziertem  Polos,  mitgegeben1.  Dagegen  finden  sich 
auf  Kypern  in  nachmykenischer  Zeit  gestanzte  Goldblättchen  mit 
den  Darstellungen  einer  nackten  Göttin2.  Vielleicht  gehören  auch 
Nadeln  mit  Granatapfelkopf  in  das  Bereich  religiöser  Symbolik, 
die  man  zugleich  als  Schmuck  verwendete3.  Religiösen  Cha- 
rakter tragen  Amulette  in  Bes-  oder  Thothgestalt,  die  zugleich 
auf  den  starken  Handel  mit  Ägypten  hinweisen4.  Wie  die  Bei- 
gaben mit  religiöser  Symbolik,  so  sind  auch  Kultgefäße  in  früher 
Eisenzeit  selten.  Ein  Kerchnos  aus  Kurtes  gehört  der  Über- 
gangszeit an5.  Auf  Kypern  weisen  in  nachmykenischer  Zeit 
Räuchergeräte,  Ringvasen  und  Gefäße  mit  Schlangen-  und 
Stierprotomen  auf  uralte  Tradition  im  Grabkult6.  Auf  dem 
Festland  finden  Kultgefäße  erst  in  geometrischer  Zeit  im 
Grabgebrauch  weitere  Verbreitung.  Zu  ihnen  gehören  vor 
allem  die  eigens  für  das  Grab  hergestellten  Prachtgefäße  mit 
Darstellungen  der  Prothesis  und  Ekphora7.  Stark  symbolischen 
Charakter  besitzt  eine  Vase  in  Granatapfelform8.  Rätselhaft 
ist  bisher  die  Verwendung  einer  Kanne  mit  Kampf  szenen  9.  Sie 
wird  von  zwei  rechtwinklig  zueinander  stehenden  Röhren  durch- 
stoßen. Kultgerät  waren  vielleicht  auch  Eulengefäße,  die  aus 
einem  Grabe  bei  Arkades  auf  Kreta  stammen10.  Eine  hervor- 
ragende Stelle  im  Totenkult  nahmen  wie  in  vergangener  Zeit  die 
Totenopfer  ein,  die  aus  Brand-  und  Spendeopfern  bestanden. 
Unter  den  geopferten  Tieren  befanden  sich  Pferd,  Hund,  Rind, 
Ziege,  Schaf  und  Schwein  wie  zahlreiches  Geflügel.  Selbst  über 
einem  protogeometrischen  Kindergrab  lagen  verkohlte  Opfer- 
reste11. Auf  reiche  Gußspenden  weisen  die  überall  an  den  Gräbern 
mit  den  Brandresten  des  Opfers  gefundenen  Gefäßscherben 12 ;  denn 

1  Vgl.  Poulsen,  Dipylongräber  33  ff.  AM  18,  1893,  127  ff.  Dragen- 
dorff,  Thera  2,  122 f.  Für  die  Datierung  vgl.  Hampe,  Frühe  griechische 
Sagenbilder.  1936,  37  f.  Anders  Kunze,  AM  55,  1930,  147  ff. 

2  Swed.  Cypr.  Exp.  1,  Tf.  44,  1,  Nr.  40,  92,  Tf.  51,  2,  Nr.  1.  13—15. 
Vgl.  Tf.  4.  Für  kypr.  Idole  vgl.  Swed.  Cypr.  Exp.  1,  Tf.  49,  4  u.  5. 

3  Swed.  Cypr.  Exp.  1,  Tf.  42,  3,  Nr.  5.  Tf.  48,  2,  Nr.  25. 

4  Swed.  Cypr.  Exp.  2,  Tf.  6,  1,  Nr.  7—9.  Tf.  14,  2,  Nr.  11. 

5  BSA  12,  1905/06,  157. 

6  Swed.  Cypr.  Exp.  1,  Tf.  42,  4;  Tf.  130,  13. 

7  Zschietzschmann,  AM 53, 1928, 17ff.  Hahland,  Corolla  Gurtius  123 ff. 
S.  oben  S.  124  f. 

8  AAA31, 1931, 158.  Shear,  AJA34, 1930,  410.  Ephem.  1898,  83. 101. 

9  Hesp.  5,  1936,  26,  Abb.  23f. 

10  ASAtene  10/12,  1931,  321,  Abb.  418.       11  Hesp.  5,  1936,  23f. 
12  AM  28, 1903,  258.  271  f.  Ephem.  1912, 128.  Tiryns  1,135. 
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die  Spendegefäße  mußten  nach  beendigtem  Opfer  zerbrochen 
werden.  So  forderte  es  die  rituelle  Vorschrift1.  Auch  im  Epos 
ist  im  Gegensatz  zum  Fehlen  der  Beigaben  der  Brauch  des 
Totenopfers  bekannt. 

Achill  bedeckt  den  Leichnam  des  toten  Patroklos  mit  seinem 
Haar.  Beim  Totenmahl  werden  Stiere,  Schafe,  Ziegen  und 
Schweine  geschlachtet:  tt&vtt)  5'  ccn<pi  vevcuv  KOTuAf)puTOv  IppEev 
cühoc2.  Das  erweist  die  Wichtigkeit  des  Blutgusses,  der  allein 
dem  Toten  zukam. 

Als  Patroklos  auf  dem  Scheiterhaufen  liegt,  schlachten  die 
Griechen  ihm  Schafe  und  Ziegen,  mit  deren  Fett  Achill  den 
Leichnam  des  toten  Freundes  umhüllt.  An  der  Bahre  lehnen  Ge- 
fäße voll  Öl  und  Honig3.  Achill  wirft  vier  Rosse  auf  den  Scheiter- 
haufen, denen  neun  Hunde  und  zwölf  Troer  folgen.  Dann  ver- 
brennt der  Holzstoß  unter  Weinspenden4.  Die  Sitte  des  Menschen- 
opfers ist  durch  das  Epos  klar  erwiesen.  Achill  schlachtet  nicht 
nur  die  Troer,  sondern  vollzieht  durch  das  Haaropfer  symbolisch 
eine  Selbstopferung5.  Diese  blutige  Sitte  des  Menschenopfers 
ist  im  kyprischen  Totenkult  zur  Eisenzeit  üblich  gewesen.  Im 
Dromos  des  Grabes  422  von  Lapithos  lagen  drei  Skelette  über- 
einander, von  denen  das  oberste  von  der  Brust  bis  zum  Fuß 
mit  zwei  Platten  bedeckt  war,  am  Nacken  mit  einem  anderen 
Stein.  Ein  mit  Höhlungen  versehener  Opferstein  befand  sich 
in  der  Nähe.  Auch  das  Skelett  im  Dromos  des  Grabes  417 
deuten  die  Ausgräber  als  Menschenopfer6. 

Eine  Ablösung  dieser  grausamen  Sitte  bedeuten  wahrschein- 
lich menschliche  Tonfiguren,  Darstellungen  von  Klageweibern7 
und  Tambourinspielern8.  Menschenopfer  bezweckten  ursprüng- 
lich auch  die  Leichenspiele9,  bei  denen  Blut  fließen  mußte. 


1  Eine  Inschrift  aus  Keos  fordert  das  Gegenteil:  t&  5e  äyyeicc  coro- 
(pepsaöca;  die  Spendegefäße  werden  demnach  wieder  mitgenommen;  sicher- 
lich zur  weiteren  Verwendung  im  Totenkult.  AM  1,  1876,  143. 

2  IL  23,  34. 

3  II.  23,  11.  Schräder,  Reallex.  idg.  Altertumskunde2  139,  sieht 
im  Honig  einen  Hauptbestandteil  des  indogermanischen  Rauschtranks. 

4  Vgl.  Barth,  NJb  1900,  177  ff.   Kircher,  RGW  9,  1910. 

5  Vgl.  Wilke,  Mannus  16,  1924,  64  für  das  altgermanische  Haaropfer 
als  Ersatz  für  Menschenopfer. 

6  Swed.  Cypr.  Exp.  1,  242.  244,  Abb.  88.  Abb.  92. 

7  Hesp.  5,  1936,  27,  Abb.  25.    Dragendorff,  a.a.O.  121  f. 

8  Swed.  Cypr.  Exp.  2  Tf.  17  (Amathus  Grab  11  Kypr.-arch.  II!). 

9  Malten,  RM  1923/24,  309.  W.  Pax,  WöSa  XVIII  47. 

11        Wiesner,  Grab  u.  Jenseits. 
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Kleine  Nachbildungen  von  Wagenlenkern  können  als  Ersatz  für 
die  blutigen  Leichenspiele  angesehen  werden,  die  auch  im  Epos 
nichts  mehr  von  der  ursprünglichen  Bedeutung  besitzen.  Vor 
allem  in  den  kyprischen  Gräbern  sind  Wagenlenkerfiguren  ver- 
treten K 

Trotz  weitgehender  Parallelen  besteht  doch  ein  grundle- 
gender Unterschied  zwischen  dem  Totenopfer  im  Epos  und  den 
durch  die  Archäologie  gesicherten  Opfern.  Im  Epos  hat  der  To- 
tenkult nach  der  Verbrennung  der  Leiche  sein  Ende  gefunden. 
Am  Grabe  des  Patroklos  ist  nicht  die  geringste  Feierlichkeit  er- 
wähnt, während  an  den  durch  die  Ausgrabungen  entdeckten 
Gräbern  ein  starker  Kult  lebendig  gewesen  ist.  Im  Kammer- 
grab I  von  Vrokastro  fand  sich  ein  runder  Steinaltar,  um  den 
Knochen  und  zerbrochene  Vasen  lagen.  Vor  Grab  A  in  Muliana 
befand  sich  eine  tiefe  Opfergrube 2.  Wiederholten  Opfern  dienten 
zahlreiche  Opfergruben  und  Opferrinnen  im  Kerameikos  in 
Athen3,  ebenso  die  Vertiefungen  im  Zugangsschacht  der  Therä- 
ischen  Gräber4.  Hohlaltäre  und  Gefäße  mit  sorgfältig  ausge- 
schlagenem Boden,  die  mit  dem  Hals  aus  dem  Grabe  herausragen, 
gaben  dauernd  die  Möglichkeit,  dem  Toten  zu  opfern5.  Auf  Ky- 
pern  stehen  sogenannte  'cup  boards'  in  uralter  Tradition6. 

Zusammenhänge. 
Der  Übergangscharakter  der  frühen  Eisenzeit  zeigt  sich 
stark  im  Totenkult.  Die  Beigaben  der  wirrenreichen  nachmy- 
kenischen  Zeit  sind  gering.  Verständlich  ist  darum  die  Steige- 
rung der  Totengaben  in  protogeometrischer  und  geometrischer 
Zeit.  Alter  Brauch  hält  sich  vor  allem  auf  den  Inseln:  so  liegen 
auf  Kos  und  Skyros  Beigaben  neben  dem  Grab  wie  in  vergan- 
gener Zeit7.  In  einem  Grab  in  Kourtes  lag  ein  Kerchnos,  ähn- 
liche Gefäße  fanden  sich  in  kyprischen  Gräbern;  dagegen  ist 
die  Beigabe  von  kultischem  Gerät  dem  Festland  in  früher 
Eisenzeit  fremd.  Das  völlige  Fehlen  von  Idolen  und  reli- 
giöser Symbolik  in  den  Grabbeigaben  während  der  protogeome- 
trischen  Zeit  erinnert  an  mittlere  Bronzezeit8:  dieser  Gegensatz 

1  Swed.  Cypr.  Exp.  2,  Tf.  157,  Nr.  19f.    Hesp.  5,  1936,  27,  Abb.  25. 

2  Vgl.  oben  S.  153  f.  Wann  sie  angelegt  wurde,  ist  nicht  auszu- 
machen. Schweitzer,  Unters.  1,  48. 

3  AA  1932,  207;  1935,  269,  287. 

4  AM  28,  1903,  244,  249 f. 

5  AM  18, 1893,  93.  Poulsen,  a.  a.  0. 19f.  Tiryns  1,135.  AA  1932,  207. 

6  S.  oben  S.  136.  152. 

7  S.  oben  S.  128.  145.  8  S.  oben  S.  143. 
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zur  spätmykenischen  Zeit  läßt  sich  auf  erneute  Indogermanen- 
einwanderung  zurückführen.  Erst  mit  dem  Erstarken  des  zu- 
rückgedrängten nichtindogermanischen  Volkstums  und  Brauch- 
tums setzt  sich  die  Beigabe  von  kultischem  Gerät  und  Idolen 
wieder  durch1,  die  nun  schon  griechische  Form  zeigen2. 

Auf  Kypern  kann  die  Tradition  mykenischen  Totenkults 
mit  Idolen  und  Kultgerät  den  in  den  Wirren  der  ägäischen 
Wanderung  eingewanderten  Achäern  und  bodenständigen  Volks- 
elementen zugeschrieben  werden3. 

Ein  wichtiger  Unterschied  besteht  zwischen  dem  Toten- 
kult des  Epos  und  den  Gräbern  der  Eisenzeit.  Das  Epos  kennt 
nicht  die  Beigabe  von  Hausrat  und  Waffen,  sondern  lediglich  To- 
tenopfer. Diese  Sitte  ist  höfischen  Kreisen  zuzuschreiben,  nicht 
aber  nordischem  Einfluß,  denn  die  indogermanischen  protogeo- 
metrischen  Brandgräber  zeigen  reiche  Beigaben.  Auch  das 
völlige  Fehlen  des  reichlich  gesicherten  Gräberkults  ist  nur  aus 
der  epischen  Welt  verständlich4. 

V.  Die  Jenseitsvorstellungen. 

Die  archäologischen  Funde,  so  mannigfach  und  weit  ver- 
schieden in  ihrer  Art,  erfordern  Deutung.  Es  ist  unsere  Sache, 
sie  zum  Reden  zu  bringen,  auch  auf  die  Gefahr  hin,  im  einzelnen 
Mißgriffe  zu  tun5. 

A.  Neolithikum. 

Die  wenigen  neolithischen  Gräberfunde  im  östlichen  Mittel- 
meerbecken erschweren  die  Erkenntnis  der  Jenseitsvorstellungen, 
die  wir  stets  nur  vorsichtig  andeuten  können,  da  diese  Zeit  wie 
die  folgenden  noch  nicht  im  Worte  zu  uns  spricht.  Wie  für  Grab- 
form und  Bestattung  scheinen  schon  zu  dieser  Zeit  ganz  ver- 
schiedene Auffassungen  vom  Leben  nach  dem  Tode  zu  bestehen. 

Der  neolithische  Grabbau  bei  Khirokitia  kündet  von  dem 
festen  Glauben  an  eine  Fortsetzung  des  Lebens  nach  dem  Tode. 
Ein  Priester  oder  Fürst  ist  inmitten  der  von  ihm  beherrschten 
Siedlung  mit  seiner  Familie  bestattet.  Man  setzt  ihn  getrennt 
von  seinen  Angehörigen  bei:  er  bleibt  auch  nach  dem  Tode  Herr- 

1  Vgl.  Wiesner,  AA  1937,  265. 

2  Gegen  die  Annahme  orientalischer  Form  mit  Recht  Kunze  AM  55, 
1930,  152f. 

3  Vgl.  Schweitzer,  Gnom.  10,  1935,  456. 

4  Vgl.  unten  S.  208  ff.  5  S.  oben  Vorwort. 
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scher.  So  erhält  er  einen  großartigen  Rundbau  für  sein  Weiter- 
leben in  der  Gemeinde,  die  ihm  opfert  und  unter  feierlichen  Be- 
gehungen Verehrung  erweist.  Es  herrscht  hier  eine  durch- 
aus persönliche  Vorstellung  vom  Leben  nach  dem  Tode,  das 
eine  Wiederholung  des  Diesseits  ist.  Man  übergibt  daher  den 
Leichnam  der  Erde;  der  Leib  wird  also  nicht  vernichtet,  denn 
er  ist  für  das  Leben  notwendig.  Der  Leichnam  lebt  mit  denselben 
Rechtsansprüchen  weiter,  die  er  zu  Lebzeiten  gestellt  hat1. 
Er  kann  unerfüllte  Forderungen  rächen  und  wird  daher  zum  Ge- 
genstand der  Furcht.  So  trennt  man  sein  Bereich  von  dem  der 
Lebenden  und  grenzt  es  scharf  ab.  Der  Rundbau  von  Khirokitia 
ist  umfriedet :  in  diesem  Bannkreis  herrscht  der  Tote,  durch  den 
Gemeindekult  gnädig  gestimmt,  zum  Segen  der  lebenden  Ge- 
meinschaft. 

Der  lebende  Leichnam  ist  essend  und  trinkend  gedacht,  er 
beansprucht  dasselbe  Hausgeschirr  wie  im  Leben.  Im  Grab 
von  Athen  erhielt  er  ein  geflicktes  Gefäß,  das  ihm  kein  Ange- 
höriger streitig  machen  kann,  wenn  er  nicht  seiner  Rache  ver- 
fallen wollte.  Gegenüber  diesem  festen  Glauben  an  den  in  seiner 
leiblichen  Gestalt  weiterlebenden  Toten  steht  schon  in  neoli- 
thischer  Zeit  die  Sitte  des  Leichenbrandes,  als  deren  Ursache 
man  eine  „geistige  Disposition"  vermutet  hat2:  den  Glauben 
an  die  vom  Körper  behinderte  Seele,  die  durch  die  Verbrennung 
frei  wurde3.  So  werde  die  Vernichtung  des  Körpers  durch  den 
Brand  zum  Liebesdienst  gegenüber  dem  Toten;  für  diese  Vor- 
stellung spreche  vor  allem  die  Aufnahme  durch  bäuerliche  Kul- 
turen, die  neben  konservativem  Totenkult  auch  starken  Ahnen- 
kult getrieben  haben,  den  Toten  also  durch  die  Verbrennung 
nicht  zum  Schutz  der  Überlebenden  vernichten  wollten  4.  Diese 
Annahme  eines  geistigen  Printfips  kann  nach  dem  archäologi- 
schen Material  nur  noch  beschränkte  Gültigkeit  haben.  Stets 


1  Vgl.  Bruck,  Totenteil  und  Seelgerät  38.  Schreuer,  ZRW  33,  1916, 
333  ff.  v.  Negelein,  ZfE  34,  1902,  73. 

2  Ebert,  PZ  13/14,  1920/21,  16.  Horäkovä- Jansova,  PIG  214  spricht 
von  einer ,, common  basis  of  idea".  Nilsson  sieht  in  der  Leichenverbrennung 
,,die  erste  große  religiöse  Umwälzung,  die  wir  in  unsrem  Erdteil  kennen". 
Primitive  Religion  64. 

3  Schreuer,  ZRW  33,  1916,  396ff.  W.  F.  Otto,  Die  Manen  43  Anm.  1. 

4  Für  die  andersgerichtete  Vorstellung,  daß  der  Leichenbrand  aus  der 
Totenfurcht  entstanden  sei,  L.  Mackensen,  ZfE  55,  1923,  47.  Obermaier, 
GFV  I  285.  Negelein,  WDA  2,  1935,  420f.  Das  von  Negelein  angeführte 
Beispiel  eines  unruhigen  Skeletts  gehört  nicht  zum  Begriff  der  allgemeinen 
Leichenverbrennung. 
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werden  auch  bei  Verbrennung  Gebräuche  und  Vorstellungen  der 
Skelettbestattung  berücksichtigt 1.  Die  große  Zahl  gut  er- 
haltener Beigaben  bei  Brandbestattungen  läßt  sich  nicht  allein 
als  übriggebliebener  Brauch  der  Erdbestattung  ansehen,  son- 
dern beweist,  daß  trotz  der  postulierten  geistigen  Prinzipien  der 
Glaube  an  den  lebenden  Leichnam  gefühlsmäßig  stark  bestehen 
blieb  2. 

Der  Tote  stellt  also  weiterhin  wirksamen  Rechtsanspruch. 
Er  erhält  Beigaben  auf  den  Scheiterhaufen,  und  zersprungene 
Gefäße  werden  ihm  mitgegeben  3.  Obwohl  die  Gaben  zerstört 
sind,  wirken  sie  nach  magischen  Vorstellungen  „automatisch, 
zwangsläufig"4. 

Die  Vorstellung,  der  Tote  teile  weiterhin  die  Gemeinschaft 
der  Lebenden,  führt  zur  Hausbestattung.  In  Erimi  auf  Kypern 
sind  die  Toten  neben  dem  Haus  bestattet,  in  Aphiona  auf  Korfu 
hat  man  die  Kindesleiche  im  Haus  geborgen.  Da  der  im  Haus 
bestattete  Tote  Anteil  an  der  Wohnung  und  ihrem  Hausrat  hat, 
braucht  man  ihn  nicht  mit  Beigaben  auszustatten.  Dem  ver- 
l  storbenen  Kind  gab  man  dadurch  Ersatz  für  sein  nicht  erreichtes 
Lebensziel,  das  es  sich  sonst  selbst  verschafft  hätte5.  Man  setzte 
es  in  der  Wohnung  bei,  packte  aber  den  kleinen  lebenden  Leich- 
nam in  ein  enges  Gefäß,  in  dem  er  nicht  mehr  schaden  konnte. 
Als  guter  Hausgeist  nahm  es  dann  teil  an  der  Gemeinschaft  der 
Lebenden6.  Die  Totenbestattung  im  Haus  hat  wahrscheinlich 
zum  Ahnenglauben  geführt:  der  verehrte  Ahn  wohnte  in  der 
Gemeinschaft  der  Lebenden.  Daneben  steht  der  Brauch,  den 
Toten  außerhalb  des  Bereichs  der  menschlichen  Siedlung  zu 
bestatten.  Der  lebende  Leichnam  fordert  dann  ein  Haus  mit 
lebensnotwendiger  Einrichtung.  Man  baut  ihm  im  Schachtgrab 
von  Athen  eine  Behausung  unter  der  Erde,  eine  Art  Wohngrube, 
in  der  er  in  der  Schlaflage  der  Lebenden  ruht7.  Dabei  konnte  die 

1  Vgl.  O.  Schräder,  Begraben  und  Verbrennen  24. 

2  Gegen  die  Trennung  von  Skelettbestattung  und  Leichenbrand  auf 
Grund  verschiedener  religiöser  Voraussetzungen  schon  Malten,  RM  1923/24, 
303. 

3  Der  Glaube,  der  Tote  könne  nur  die  Beigaben  benutzen,  die  in  Rauch 
aufgegangen  sind,  ist  stark  spekulativ.  Vgl.  Nilsson,  Primitive  Religion  64. 
Schuchhardt,  SBBerl  1920,  501. 

4  Bertholet,  GGN  1927,  76. 

5  Es  gehört  zu  der  großen  Gruppe  derer,  die  besonders  gefährlich 
sind,  weil  sie  das  Lebensziel  nicht  erreicht  haben.  Vgl.  Jastrow,  Die  Religion 
Babyloniens  und  Assyriens  358, 371  f.  Norden,  AeneisBuch  VI,Vs.  426— 29. 

6  Vgl.  Wilke,Reallex.  14,  744. 

7  Zur  Hockerstellung  vgl.  Wiesner,  a.  a.  0. 12. 
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Trennung  von  Grab  und  Siedlung  zur  Vorstellung  von  einem 
fernen  Totenland  führen;  die  tiefe  Anlage  einzelner  Gräber 
konnte  den  Glauben  hervorrufen,  das  Totenland  liege  unter  der 
Erde1. 

B.  Frühe  Bronzezeit. 

In  früher  Bronzezeit  ist  die  Vorstellung  im  östlichen  Mit- 
telmeerbecken allgemein  verbreitet,  daß  der  Leib  nicht  ver- 
nichtet werden  dürfe.  Der  in  der  Erde  geborgene  Leichnam  ist 
für  das  Leben  nach  dem  Tode  entscheidend.  Nur  auf  Leukas  ist 
die  Leiche  öfters  verbrannt  worden;  doch  sind  die  sich  daran 
knüpfenden  Anschauungen  auch  innerhalb  der  Insel  fremdes 
Ideengut,  da  man  die  Toten  sonst  in  Pithoi  in  die  Erde  vergräbt. 
Der  Glaube  an  das  Weiterleben  ist  vom  lebenden  Leichnam  be- 
herrscht, der  je  nach  seiner  Stellung  im  Diesseits  auch  Rechts- 
persönlichkeit im  Jenseits  ist. 

Die  Hauptforderung  des  lebenden  Leichnams  geht  nach  einer 
Wohnung.  So  werden  den  Fürsten  von  Mochlos  kleine  Toten- 
häuser errichtet,  die  Dorfgemeinden  der  Mesara  bauen  große 
Rundgräber,  auf  Kypern,  Euböa  und  Kreta  bezog  der  Tote  oft 
eine  Hausform,  die  längst  von  den  Lebenden  aufgegeben  war: 
Wohngrube  und  Höhle2.  Auf  Syros  und  in  Hagios  Kosmas  er- 
füllte man  diesen  Anspruch  nur  zum  Schein,  um  der  unangeneh- 
men Forderungen  des  Toten  entbunden  zu  sein.  Man  baute 
kleine  hausähnliche  Gräber,  deren  Tür  so  klein  ist,  daß  der  Tote 
niemals  das  Grab  verlassen  kann.  Durch  diese  Scheintür  wird 
wohl  der  Eindruck  eines  Hauses  vermittelt,  aber  auch  die  Rück- 
kehr des  lebenden  Leichnams  verhindert.  Neben  der  Idee  des 
Totenhauses  waren  auch  Vorstellungen  lebendig,  wonach  der 
Tote  keines  Hauses  bedurfte.  Man  packt  ihn  in  Steinkisten 
und  Tongefäße,  so  daß  ein  Entweichen  unmöglich  ist,  man  preßt 
ihn  in  enge  Gefäße,  deren  Mündung  Steine  sichern.  Auch  die 
Fesselung  der  Leiche  und  die  Verschnürung  des  Sarges  ver- 
hinderten die  Rückkehr,  im  ärgsten  Falle  griff  man  zur  Ver- 
stümmelung. So  ist  vielleicht  die  trojanische  Bestattung  ohne 
Beine  verständlich3.  Diese  Vorstellung  hat  sich  mit  der  Toten- 
hausidee  gekreuzt.  Auf  Kreta  baute  man  oft  ein  Totenhaus, 
verhinderte  aber  die  Wiederkehr  durch  Gefäßbestattung.  Aus 
Abwehrriten  gegen  den  weiterlebenden  Toten  lassen  sich  auch 
die  zahlreichen  Feuer  an  den  Gräbern  der  Mesara  erklären4. 

1  Wiesner,  a.  a.  O.  13 f.  2  Vgl.  Posch,  Wö Sa  XVI,  5. 

3  AJA  41,  1937,  27.        4  S.  oben  S.  104. 


Die  Jenseitsvorstellungen 


167 


Besonders  gefürchtet  ist  das  frühzeitig  verstorbene  Kind, 
das  man  wie  in  ausgehender  Steinzeit  durch  Gefäßbestattung 
unschädlich  macht.  So  konnte  es  im  Hause  ohne  Schaden  für 
die  Hinterbliebenen  Aufnahme  finden  und  in  der  Gemeinschaft 
weiterleben.  Wahrscheinlich  wurde  es  durch  fromme  Vereh- 
rung im  Kult  ein  guter  Hausgeist1.  In  einem  Hause  in  Thermi 
auf  Lesbos  lag  das  Kindergrab  in  der  durch  vier  Idole  gekenn- 
zeichneten Hauskapelle2.  Sonst  ist  im  Gegensatz  zur  jüngeren 
Steinzeit  die  Sitte,  den  Toten  in  Haus  und  Siedlung  zu  bestat- 
ten, zurückgegangen.  Man  fürchtet  die  Nachbarschaft  des  le- 
benden Leichnams  und  trennt  daher  das  Bereich  der  Lebenden 
von  dem  der  Toten.  In  Malthi,  wo  die  Gräber  in  der  Siedlung 
liegen,  hat  man  durch  das  Steinrund  eine  scharfe  Trennung  voll- 
zogen. Nur  in  Anatolien  lebt  der  Tote  im  Haus,  freilich  in  Stein- 
gräbern, die  ein  Umherirren  des  lebenden  Leichnams  verhindern. 
Dadurch  bleibt  er  aber  der  in  der  Gemeinschaft  lebende  Ahn. 

Neben  diesem  Ahnenglauben  bestand  auch  die  Vorstellung 
von  einem  gesonderten  Totenland,  weit  entfernt  von  der  Sied- 
lung; sie  ist  in  der  Trennung  von  Grab  und  Siedlung  bedingt. 
Wahrscheinlich  dachte  man  sich  auf  Kreta  dieses  Land  der  Toten 
im  Westen  gelegen,  denn  in  den  kretischen  Rundgräbern  sind 
nach  Überfüllung  der  Gräber  alle  weiteren  Bestattungen  im 
Westen  der  Grabstätte  erfolgt.  Die  Grabeingänge  sind  nach 
Osten  orientiert,  der  Eintretende  schaut  also  nach  Westen.  Da- 
zu kam,  daß  der  weniger  befahrene  und  daher  häufig  noch  rätsel- 
reiche Westen  des  Mittelmeeres  der  Phantasie  keine  Schranken 
setzte3;  auch  die  allgemeine  menschliche  Idee  vom  Toten- 
land im  Untergange  der  Sonne  muß  herangezogen  werden4. 
Neben  dieser  Vorstellung  vom  entfernten  Totenland  steht  aber 
gleichberechtigt  die  Anschauung,  daß  der  Tote  im  Grabe  weiter 
lebe;  nur  so  erklären  sich  die  großen  Feiern  an  den  Rundgrä- 

1  Farnell,  Hero  cults  12  denkt  an  Reinkarnation  in  einem  Familien- 
mitglied. Aus  griechischer  Zeit  ist  dafür  kein  Anhalt  gegeben.  Der  Name 
'AvTtyövn.,  'Ersatztochter',  entspricht  späterer  Pietät. 

2  Lamb,  Excavations  in  Thermi  at  Lesbos  27. 

3  In  den  nordischen  Megalithgräbern  liegt  der  Eingang  nach  Süden, 
der  Himmelsrichtung  des  Tageslichtes.  Der  Eintretende  schaut  also  nach 
Norden,  wo  wahrscheinlich  auch  das  Totenland  gedacht  war.  Der  Grund 
für  die  Lokalisierung  des  Totenlandes  im  Norden  ist  nicht  allein  in  dem 
Dunkel  zu  suchen,  sondern  auch  in  seiner  Unerschlossenheit,  die  der 
Phantasie  keine  Schranken  setzte.  Vgl.  Jan  de  Vries,  Altgermanische  Reli- 
gionsgeschichte 1, 102. 

4  Vgl.  Van  der  Leeuw,  Phänomenologie  297  ff.  Pancritius,  Anthrop.  27, 
1932,  765. 
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bern  der  Mesara  oder  die  Orientierung  der  Gräber  von  Hagios 
Kosmas  nach  der  Siedlung  hin.  Auch  die  Lage  der  Beigaben 
neben  dem  Grab  läßt  sich  daraus  erklären;  durch  sie  war  auch 
die  nähere  Umgebung  des  Grabes  Totenbereich1.  Diese  beiden 
grundverschiedenen  Vorstellungen  sind  trotz  des  logischen  Wider- 
spruchs sehr  wohl  nebeneinander  denkbar2. 

Das  entfernte  Totenland  muß  notwendigerweise  zu  der  An- 
schauung von  der  Reise  ins  Jenseits  führen.  Es  ist  wahrschein- 
lich, daß  die  reiche  Inselwelt  des  östlichen  Mittelmeerbeckens 
zu  einem  Totenland  jenseits  des  Wassers  geführt  hat.  Auch  Ka- 
mel und  Pferd  können  die  schwierige  Totenreise  erleichtern.  Da 
die  schuhähnlichen  Amulette  nicht  überzeugend  aus  den  ägyp- 
tischen Beinamuletten  erklärt  werden  können,  ist  ihre  Verbin- 
dung mit  einer  Vorstellung  von  der  Reise  ins  Jenseits  unsicher3. 

Neben  dem  Haus  fordert  der  Tote  lebenswichtigen  Hausrat 
und  reichliche  Speisung  durch  die  Hinterbliebenen.  So  erhält 
er  zahlreiches  Geschirr  und  Werkzeug  ins  Grab.  Totenopfer  von 
Haustieren  und  Getreide  sichern  seine  Nahrung,  in  der  Toten- 
mahlzeit nimmt  er  an  der  Tischgemeinschaft  der  Lebenden  teil4. 
Vor  allem  scheint  die  im  Süden  verständliche  Vorstellung  vom 
Durst  des  Toten  verbreitet  gewesen  zu  sein,  worauf  die  zahl- 
reichen Guß-  und  Trinkgefäße  weisen,  die  man  am  Kopf,  dem 
Sitz  des  Lebens,  niederlegte5.  Die  Vorstellung  vom  großen  Durst 
des  Toten  ist  durch  das  überaus  rasche  Versickern  der  Grabes- 
spenden wesentlich  begünstigt  worden6.  Vielleicht  kann  man 
in  menschlichen  Figürchen  am  Ausgußrand  von  Kannen  die 
Darstellungen  dürstender  Toter  erkennen7.  Der  Tote  trinkt  das 
kühle  Wasser,  auch  Honig  und  Wein  wurde  ihm  gespendet; 

1  Für  die  Vorstellung,  daß  die  Seele  sich  bei  den  Beigaben  aufhalte, 
vgl.  Tschumi,  Neues  Berner  Taschenbuch  24,  1919,  16. 

2  Vgl.  Nilsson,  Primitive  Religion  69.  Schurtz,  Urgeschichte  der  Kultur 
572.  Kees,  a.  a.  O.  95 f.  Torge,  Seelenglaube  und  Unsterblichkeit  im  AT. 
(Scheol-Grube). 

3  S.  oben  S.  138,  7.  Für  den  Schuh  im  Toten-  und  benachbarten 
aphrodisischen  Bereich  vgl.  Sartori,  ZW  4,  1894,  157  ff.  und  unten  S. 
175  und  210. 

4  Die  weite  Verbreitung  der  Vorstellung  vom  Totenmahl  behandelt 
ausführlich  Sartori,  Dortm.  Progr.  1903. 

5  Vgl.  Höfler,  Organotherapie  50  ff.  Radermacher,  ARW  11,  1908, 
412  ff.  Franz,  Religion  und  Kunst  der  Vorzeit  56  ff. 

6  Vgl.  Sartori,  ZW  18,  1908,  375  ff.  Eitrem,  Opferritus  und  Voropfer 
103.  Spekulativ  ist  die  Vorstellung,  daß  die  Toten  von  der  materiellen 
Natur  im  gewissen  Grade  weniger  abhängig  gedacht  sind  als  die  Lebenden. 
Schröder,  Arische  Religion  1,  73. 

7  Xanthudides,  a.  a.  O.  40  f.  Vgl.  oben  S.  134. 
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sein  wichtigster  Trank  aber  ist  das  Blut  der  Opfertiere,  welches 
ihm  den  verlorenen  roten  Lebenssaft  wiedergeben  konnte  **  Aus 
dieser  Vorstellung  heraus  können  auch  die  Stiergefäße  aus 
Porti  gedeutet  werden,  die  an  das  Stierspiel  erinnerten  2.  Sie 
sind  wahrscheinlich  Ersatz  für  älteres  Opfer  3. 

Auch  bei  Beigaben  und  Totenopfern  versucht  man  sich  mit 
der  scheinbaren  Erfüllung  der  Rechtsforderung  des  Toten  zu 
begnügen.  Miniaturgefäße  und  Tonnachbildungen  von  Kämmen, 
Bronzedolche  aus  dünnem  Blech  auf  Kreta,  Tonfiguren  von 
Tieren  ersetzen  kostbare  Beigaben,  die  ursprünglich  dem  leben- 
den Leichnam  mitgegeben  worden  sind.  Vielleicht  waren  Ocker- 
beigaben bestimmt,  als  Ersatz  des  lebenswichtigen  Blutes  we- 
nigstens den  Schein  des  Lebens  zu  wahren.  Zum  mindesten  steht 
dahinter  die  Vorstellung,  daß  der  Tote  auch  im  anderen  Leben 
sein  gepflegtes  Äußeres  wahren  müsse. 

Der  Ersatz  durch  Scheinbeigaben  war  nicht  willkürlichen 
Gesichtspunkten  unterworfen.  Hier  waren  die  Hinterbliebenen 
gegenüber  den  Forderungen  des  Toten  familienrechtlich  ge- 
sichert4. Dafür  spricht  vor  allem  die  Tatsache,  daß  Dinge, 
welche  zum  Individualeigentum  des  Toten  gehörten,  niemals  in 
geringwertigem  Ersatz  ins  Grab  mitgegeben  werden  konnten. 
Der  minoische  Handelsunternehmer  erhielt  sein  Petschaft  mit 
ins  jenseitige  Leben,  denn  es  war  sein  Individualeigentum,  von 
dem  man  keine  wertlose  Nachbildungen  zu  machen  wagte.  Auch 
Hund5,  Kamel  und  Pferd  konnten  als  Lieblingstiere  des  Herrn 
nicht  ersetzt  werden.  Das  seltene  Kamel  und  auch  das  Pferd, 
mit  denen  der  kyprische  Handelsherr  manche  abenteuerliche 
Fahrt  bestanden  hatte,  begleiteten  ihn  auch  im  Jenseits.  Auch 
das  Messer  gehörte  in  vielen  Familien  zum  Eigentum  des  Mannes 
wie  der  Spinnwirtel  zur  Frau.  Wahrscheinlich  erklären  sich  da- 
raus die  Beigaben  von  einem  Stück  Obsidian6.  Oft  stand 
hinter  den  Waffen  der  Rechtsanspruch  des  Toten:  die  adligen 
Gräbern  auf  Kypern  sind  zuweilen  Waffenkammern  nicht  un- 
ähnlich. Hier  spiegelt  sich  in  den  Gräbern  der  kriegerische  Cha- 

1  Wunderlich,  RGW  20,  1925,  46 ff.  Schlagend  ist  die  Duhnsche 
Formulierung:  „Was  rot  ist,  muß  schwarz  und  tot  werden,  und  was 
schwarz  und  tot  ist,  behält  das  Sehnen,  wieder  rot  zu  werden."  ARW  9, 
1906,1.   Sonny  ARW  9,  1906,  525ff. 

2  S.  oben  S.  134. 

3  Vgl.  Malten,  Jdl  43,  1928,  134ff. 

4  Bruck,  a.  a.  O.  39. 

5  Zum  Hund  im  Totenglauben  vgl.  Malten,  Jdl  29,  1914,  236 ff. 

6  Vgl.  Jenny,  PZ  19,  1928,  304. 
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rakter  kyprischer  frühbronzezeitlicher  Fürsten,  die  das  Bild 
des  Jenseits  weitgehend  beeinflußt  haben.  So  ist  es  durchaus 
verständlich,  wenn  selbst  in  ärmeren  Gräbern  oft  die  Totenfaust 
den  Dolch  umschloß1.  Man  prunkte  auch  im  Jenseits  noch  mit 
seiner  Wehr.  Aus  diesen  Vorstellungen  wird  das  absichtliche 
Verbiegen  von  Waffen  in  kyprischen  und  leukadischen  Gräbern 
verständlich2.  Der  Dolch  als  Individualeigentum  des  Mannes 
darf  niemals  mehr  von  den  Überlebenden  benutzt  werden;  für 
den  Gebrauch  im  Jenseits  spielt  der  Zustand  keinerlei  Rolle. 
Es  ist  aber  auch  möglich,  daß  hinter  dieser  Sitte  die  Anschauung 
steht,  der  Tote  könne  die  Waffe  gegen  die  Überlebenden  ge- 
brauchen3. 

Während  die  Herren  Kyperns  ein  kriegerisches  Jenseits 
als  Fortsetzung  des  Diesseits  ansehen,  war  für  den  handeltrei- 
benden Minoer  und  den  Bewohner  der  Kykladen  der  Handel 
auch  im  anderen  Leben  Lebensprinzip.  So  fehlen  in  diesen 
Gräbern  reichere  Waffenbeigaben.  Nachbildungen  von  Dolchen 
im  dünnen  Bronzeblech  kann  man  hier  als  Ersatz  ansehen,  wäh- 
rend aus  den  kyprischen  Vorstellungen  heraus  Nachbildungen 
von  Waffen  in  Ton  unmöglich  sind;  sie  weisen  ins  kultische  Be- 
reich4. 

Die  fabrikmäßige  Herstellung  von  Grabware  offenbart  am 
besten  den  gewaltigen  Gegensatz  im  Totenglauben.  Die  Vorstel- 
lung vom  lebenden  Leichnam  und  seinem  unzerstörbaren  Leben 
führt  zum  Anspruch  auf  irdische  Freuden  im  Jenseits.  Anderer- 
seits läßt  die  Erkenntnis  der  Nichtigkeit  im  Tode  den  Toten 
sich  mit  dem  Schein  begnügen.  Beide  Vorstellungen  stehen 
psychologisch  gleichwertig  nebeneinander  und  können  ein  und 
denselben  Menschen  als  Träger  haben. 

Der  Rechtsanspruch  des  Toten  bestand  bis  zur  beginnenden 
Verwesung.  Der  entfleischte  Leichnam  wurde  bei  späteren  Bei- 
setzungen ohne  Hemmung  beiseitegedrückt,  er  hatte  keinerlei 
Anspruch  auf  Platz  im  Totenhaus.  Diese  Vorstellung  führte 
bei  der  Reinigung  der  Gräber  zur  Ablage  alter  Bestattungsreste 
in  Ossuarien.  Das  Skelett  hatte  keine  Gewalt  und  konnte  die 
Phantasie  nicht  schrecken.    Doch  wäre  der  Schluß,  das  jen- 


1  Gjerstad,  Studies  73.  Für  diese  Sitte  in  Adelsgräbern  vgl.  ILN  7.  4. 
1928,  576f. 

2  Für  das  ,, Scherbenmachen"  vgl.  Sartori,  NZV  10,  1932,  142 ff. 

3  Vgl.  Schräder,  Begraben  und  Verbrennen  6  ff. 

4  S.  unten  S.  176.  Xanthudides,  a.  a.  O.  80  sieht  in  den  dünnen  Dol- 
chen Amulette. 
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seitige  Leben  des  Toten  sei  mit  der  Verwesung  beendet  gewesen, 
verfehlt.  Das  Eigentum  des  Toten  blieb  tabu.  Daher  häufte  man 
alte  Beigaben  zusammen  mit  den  Skelettresten  oder  getrennt 
von  ihnen  in  Beigabenkammern.  Diese  rituelle  Forderung  hinderte 
freilich  nicht,  bei  Nachbestattung  wertvolle  Stücke  aus  den 
Gräbern  mitzunehmen.  Das  gilt  im  besonderen  von  der  zeit- 
losen Grabräuberei. 

Wie  im  Leben  so  kann  auch  der  Tote  im  Jenseits  nicht  allein 
sein.  Er  hat  berechtigten  Anspruch  auf  die  Gemeinschaft  der 
Lebenden.  Trotz  der  Trennung  von  Grab  und  Siedlung  wird  die 
enge  Verbindung  zwischen  Toten  und  Hinterbliebenen  aufrecht 
erhalten;  so  sind  die  Gräber  von  Hagios  Kosmas  nach  der  Sied- 
lung orientiert,  an  den  Rundgräbern  der  Mesara  hielten  Toten- 
feiern die  Verbindung  aufrecht.  Wahrscheinlich  ist  auch  die 
Vorstellung  von  einer  Gemeinschaft  der  Toten  lebendig  gewesen, 
sodaß  die  Bande  von  Familie  und  Sippe  auch  im  Jenseits  galten. 
In  den  Rundgräbern  der  Mesara  ging  der  Tote  zu  den  ,, Vätern' 4 
ein 1.  Für  diese  Vorstellung  spricht  der  archäologische  Be- 
fund, daß  trotz  der  Reinigung  der  Gräber  die  Toten  in  der  Nähe 
des  Bestattungsplatzes  bleiben,  an  dem  man  selbst  bei  Über- 
füllung immer  wieder  neue  Bestattungen  unterbrachte.  Es  wäre 
falsch,  hier  nur  praktische  Erklärungen  zu  geben.  Die  An-  und 
Umbauten  an  den  Gräbern  waren  mit  größeren  praktischen 
Schwierigkeiten  verbunden  als  die  Errichtung  von  einfachen 
Ossuarien.  So  sind  die  Rundgräber  der  Mesara  das  Jenseits  einer 
engen  Dorfgemeinde.  Die  dörfliche  Gesellschaftsordnung  der 
fruchtbaren  Ebene  galt  auch  im  Leben  nach  dem  Tode.  Ganz  im 
Gegensatz  dazu  stehen  die  Gräber  anderer  Orte.  Aus  den  kleine- 
ren Totenhäusern,  den  Fürstengräbern  von  Mochlos,  den  Stein- 
kreisen von  Leukas,  den  kyprischen  und  euböischen  Gräbern 
spricht  die  ins  Jenseits  fortgesetzte  Gemeinschaft  der  Familie, 
häufig  die  Gesellschaftsordnung  adliger  Kreise  oder  unterneh- 
mender Handelsherren.  Bei  der  Iteration  des  Diesseits  im  Jenseits 
ist  es  verständlich,  daß  die  Herren  die  große  gleichberechtigte 
Gemeinde  im  Jenseits  ablehnten;  sie  wollten  auch  dort  den  Fort- 
bestand ihrer  exklusiven  Schicht  gesichert  wissen  2. 

So  lebt  der  Tote  in  seinem  Haus  mit  denselben  Ansprüchen 
weiter  wie  im  Diesseits.  Seine  Rechtspersönlichkeit  ist  eng  ver- 
bunden mit  der  unverwesten  Leiche.  Daher  versucht  man  auf 


1  Xanthudides,  a.  a.  O.  8. 

2  Vgl.  Nilsson,  GGA  187,  1925,  276. 
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Mochlos  durch  ein  goldenes  Lippenblech  den  Anblick  des  er- 
starrten Totenantlitzes  zu  verbergen  und  den  Gesichtsausdruck 
des  Lebenden  zu  erhalten.  Die  Frauen  der  Insel  Syros  nehmen 
ihre  Schminke  mit  ins  Grab,  um  durch  sie  die  gepflegte  Gesichts- 
farbe auch  im  Jenseits  zu  betonen.  Das  Glück  des  Weiterlebens 
richtet  sich  nach  der  Ausstattung,  welche  die  Lebenden  dem 
Toten  mitgaben  und  nach  der  Reichhaltigkeit  der  Opfer,  welche 
dem  Fürsten  jener  Zeit  ein  glücklicheres  Jenseits  sichern 
mußten  als  dem  armen  Manne.  Die  fürstlichen  Gräber  erweisen 
die  Vorstellung,  daß  die  diesseitigen  Unterschiede  ins  Jenseits 
übertragbar  seien.  Die  Schöpfer  dieser  Jenseitsvor Stellungen 
sind  zweifellos  frühbronzezeitliche  Herren  gewesen  1. 

Eine  ganz  andere  Vorstellung  muß  auf  den  Kykladen  ge- 
herrscht haben,  wo  in  den  Kistengräbern  an  Stelle  des  Haus- 
rats, der  meist  nur  gering  vertreten  ist,  häufig  Idole  mitgegeben 
worden  sind.  In  ihnen  können  wir  mit  hoher  Sicherheit  die  Dar- 
stellungen der  großen  lebengebenden  Göttin  erkennen,  die  im  ge- 
samten östlichen  Mittelmeerbecken  im  Mittelpunkt  des  religiösen 
Denkens  stand  2.  Brust  und  Schoß  der  Lebensspenderin  sind 
stark  betont.  Aus  einem  Grab  auf  Euböa  wurde  ein  Idol  ge- 
borgen, auf  dem  allein  die  Scham  angedeutet  war 3.  Die 
Göttin  genoß  nicht  allein  im  Totenkult,  sondern  auch  im  Haus 
göttliche  Verehrung.  Auf  einer  Gemme  aus  der  Idäischen  Grotte 
vollzieht  eine  Frau  mit  einem  Muschelhorn  vor  einem  Hornaltar 
und  ihrem  Idol  ein  Opfer  4.  Es  ist  das  Bild  der  großen  Göttin, 
die  nicht  allein  das  diesseitige  Leben  schützend  umschloß,  sondern 
durch  ihren  lebenspendenden  Charakter  auch  das  Leben  im 


1  Vgl.  oben  S.  53  f. 

2  Dumitrescu,  IPEK  1932/33,  66,  70f.  Franz,  IPEK  1932/33,  47. 
Religion  und  Kunst  der  Vorzeit  36 f.  Semper,  Rassen  und  Religionen  im 
alten  Vorderasien  275.  Picard,  REA  32,  1930,  102.  Majewski,  Figuralna 
Plastyka  Cykladzka  104.  Dawson,  The  age  of  the  gods  87  ff.  Menghin,  a.  a. 
O.  356,  448.  Schuchhardt,  Alteuropa3  102 f.  glaubt  an  Ahnenkult.  Da- 
gegen steht  wohl  der  zu  98%  gesicherte  weibliche  Charakter  dieser  Idole. 
Gegen  die  Auffassung  als  Konkubinen  spricht  das  Vorkommen  in  Frauen- 
gräbern und  in  der  Siedlung.  Hogarth,  Essays  in  Aegaean  Archeology  60  f. 
Nilsson,  MMR  251.  Prümm,  Biblica  11,  1930,  281.  Zeitschr.  f.  kath. 
Theologie  54,  1930,  573  sieht  darin  „Psychoanalytisch  beeinflußte  Religions- 
erklärung". Die  wahren  Gründe  seiner  Ablehnung  blicken  a.  a.  O.  577  ff. 
durch. 

3  Papavasiliu,  a.  a.  O.  5,  Abb.  3. 

4  Furtwängler,  Gemmen  III,  47,  Abb.  22.  Vgl.  Picard,  REA  32, 
1930,  102.  Schuchhardt,  a.  a.  O.  102  sieht  darin  ,, einen  Sockel  mit  einem 
Stift  darauf"  und  deutet  auf  einen  kleinen  Seelenthron. 
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Jenseits  sicherte.  So  stellten  die  Idole  im  Leben  wie  im  Tode 
kostbaren  Besitz  dar.  Sie  sind  das  Individualeigentum  des 
Toten.  Zerbrochene  Idole,  die  sich  sorgfältig  geflickt  in  den 
Gräbern  finden  \  sind  dieselben,  die  schon  im  Leben  lieb  und 
teuer  waren.  In  Hagios  Kosmas  ist  ein  Idol  zerbrochen  ins  Grab 
gelegt  worden,  um  es  dadurch  dem  Zugriff  der  Hinterbliebenen 
zu  entziehen. 

Als  lebenspende  Muttergöttin  trägt  sie  zuweilen  ein  Kind, 
das  schönste  Zeugnis  für  die  stete  Erneuerung  des  Lebens2. 
Wieweit  Vorstellungen  von  dem  Kind  der  großen  Göttin 
lebendig  waren,  das  wie  die  Natur  alljährlich  starb  und  zu  neuem 
Leben  erwachte  3,  können  wir  ohne  Deutung  des  schriftlichen 
Materials  letztlich  nur  ahnen. 

Auf  den  Kykladen  sind  allein  auf  Syros  Idole  seltener  ver- 
treten. Dafür  finden  sich  hier  die  sog.  Kykladenpfannen,  z.T.  mit 
Idolen  in  Gräbern  verbreitet.  Diese  „Pfannen"  kommen  in  den 
kykladischen  Kistengräbern  nur  selten  vor;  dagegen  finden  sie 
sich  auf  Euböa  und  in  Hagios  Kosmas,  wo  auch  die  Totenhaus- 
idee  herrscht.  Man  kann  in  ihnen  zweifellos  Spendegerät  im  Kult 
der  großen  Göttin  erkennen,  deren  heiliger  Schoß  auf  ihnen  dar- 
gestellt ist.  Ihnen  entspricht  oft  ein  zugehöriges  Gußgefäß.  Es  ist 
nur  zu  verständlich,  wenn  dieselbe  Form  verändert  4  von  den 
Frauen  als  Schminkpalette  benutzt  wurde:  die  Göttin,  welche 
ins  Frauenleben  tief  eingriff,  mußte  auch  die  weibliche  Schönheit 
über  den  Tod  hinaus  sichern.  Die  Farben  sind  dieselben  wie  die 
der  Idole:  gewiß  war  das  Bemalen  ein  kultischer  Akt,  durch  den 
man  sich  der  Göttin  ähnlich  machte.  Auf  Melos  und  in  der 
Mesara  (Kumasa)  war  ein  anderes  Kultgerät  der  Göttin  ver- 
breitet: der  Kerchnos,  in  dessen  kleinen  Näpfchen  man  der 
Lebensspenderin  die  verschiedenen  Gaben  der  Natur  darbringen 
konnte 5.  Dieses  Kultgerät  gab  man  dem  Toten  in  das  Grab  mit ; 
nach  dem  Prinzip  der  Iteration,  welches  für  das  Jenseits  eine  so 
wichtige  Rolle  spielt,  wurde  der  Kult  der  Göttin  im  anderen 
Leben  wiederholt.  Von  dem  starken  Glauben  an  eine  Wieder- 


1  S.  oben  S.  132  f. 

2  S.  oben  S.  131.  Für  die  Betonung  der  Brust  vgl.  Fehrle,  RGW 
6,  1910,  38  Anm.  4. 

3  Vgl.  HDA  6, 1934/35,  882  ff.  Schiefferdecker,  Mannus  16, 1924, 17  ff. 
van  der  Leeuw,  Phänomenologie  77.  Obermaier,  GFV  1,  291.  Clemen, 
UAR  4, 1932,  104.  Pancritius,  Anthrop.  27,  1932,  747  ff. 

4  S.  oben  S.  132. 

5  Vgl.  van  der  Leeuw,  RGG  4,  322  f.  Schweitzer,  Untersuchungen  I  25. 
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holung  des  Kultes  im  Jenseits  sprechen  auch  flöten-  und  harfen- 
spielende Männer,  deren  Darstellungen  in  den  Gräbern  gefunden 
worden  sind.  Nicht  allein  der  Sarg  von  Hagia  Triada  \  wo 
Männer  zur  kultischen  Szene  musizieren,  sondern  auch  die 
musikreichen  rauschenden  Feste  im  orgiastischen  Kult  der 
Göttin,  die  aus  historischer  Zeit  zur  Genüge  belegt  sind,  er- 
weisen die  lange  Tradition  des  musikalischen  Faktors  in  diesem 
Kulte.  So  ging  das  Erlebnis  der  großen  Göttin  im  Kult  über  den 
Tod  hinaus  und  verband  Leben  und  Tod  in  mystischer  Harmonie. 
Die  Trägerin  des  Lebens  mußte  dem  Grabe,  in  das  ihre  Darstel- 
lung und  ihr  heiliges  Gerät  gelegt  waren,  das  Grauen  der  Ver- 
wesung nehmen.  Beruhigt  konnte  man  den  Toten  dem  Schoß  der 
Erde  anvertrauen.  Niemals  führten  diese  Vorstellungen  zur 
Leichenverbrennung,  daher  sind  auf  Leukas,  wo  die  Leichen- 
verbrennung vertreten  ist,  keine  Idole  gefunden. 

Aus  den  kykladischen  Gräbern  läßt  sich  der  entscheidende 
Schluß  gewinnen,  daß  Idole  wichtiger  waren  als  Beigaben.  Diese 
Tatsache  bedeutet  einen  wichtigen  Gegensatz  zu  den  meist  in 
den  Herrenschichten  vertretenen  Anschauungen,  daß  die  reichen 
Beigaben  das  Leben  nach  dem  Tode  sichern.  Im  Kult  der  großen 
Göttin  entscheidet  nicht  mehr  die  Ausstattung  für  das  Jenseits, 
sondern  allein  die  Zugehörigkeit  zu  ihrem  Kult.  Damit  war  aber 
der  Schritt  zur  Gleichheit  aller  Toten  unter  dem  Schutze  der 
großen  Göttin  getan,  den  die  Herren  verständlicherweise  ab- 
lehnen mußten.  Sie  haben  es  auch  getan.  Obwohl  auf  Kreta  in 
der  Höhle  von  Pyrgos  und  in  dem  Rundgrab  der  Dorfgemeinde 
von  Kumasa  zahlreiche  Darstellungen  der  großen  Göttin  und 
Kerchnoi  vorkommen,  fehlen  sie  in  den  Fürstengräbern  auf 
Mochlos.  Nur  aus  einem  kleinen  Grabe  dieses  Friedhofes  ist  die 
Darstellung  der  Göttin  bekannt.  Die  übrigen  Dorfgemeinden 
der  Mesara,  die  Familie,  die  ihre  Toten  in  dem  Grabe  von  Krasi 
Pediados  bestattete,  haben  die  religiöse  Idee  von  der  Auswirkung 
des  Kultus  der  großen  Göttin  in  das  Jenseits  nicht  übernommen. 
Die  Herren  der  frühen  Bronzezeit  konnten  diese  Ideen  nicht 
aufgreifen,  denn  sie  sahen  mit  Recht  die  alte  Auffassung  von 
ihrer  Herrschaft  und  dem  Dienen  der  anderen  im  Jenseits  ge- 
fährdet. Das  Vorkommen  von  Idolen  und  Kerchnoi  in  Kumasa 
beweist,  daß  neben  der  Vorstellung  von  der  notwendigen  Aus- 
stattung des  Toten  mit  reichen  Beigaben  der  Glaube  an  die  große 
Göttin  lebendig  war.  Hier  haben  sich  verschiedene  Ideen  gekreuzt. 


1  S.  unten  S.  196  ff. 
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Neben  diesen  fremden  Idolen  in  der  Mesara  fanden  sich  manche 
Frauenidole  im  Glockenrock.  Wahrscheinlich  haben  wir  in  ihnen 
die  kretische  Form  der  großen  Göttin  zu  erkennen.  Diese  Ideen 
mußten  bei  den  in  der  Scholle  wurzelnden  Bauern  Verbreitung 
finden,  bei  denen  vor  allem  auch  die  Gleichheit  nach  dem  Tode 
anerkannt  war. 

Die  Idee  des  Lebens  spricht  auch  aus  den  zahlreich  in  das 
Grab  mitgegebenen  Amuletten.  Unter  Vogelamuletten  sind  wahr- 
scheinlich Tauben  gemeint,  die  in  das  aphrodisische  Bereich  der 
Göttin  weisen1.  Amulette  in  Phallosform  können  die  verlorene 
Lebenskraft  ersetzen2.  Fruchtbarkeitsriten  liegen  sicherlich  dem 
Fischopfer  zugrunde3.  Auch  der  Stier  ist  als  Sinnbild  der  vollen 
Lebenskraft  im  Kulte  der  großen  Göttin  wichtig4;  im  Stier- 
opfer wurde  die  Doppelaxt  früh  zum  heiligen  Symbol5.  Un- 
gedeutet  werden  leider  noch  die  schuhförmigen  ( ?)  Amulette 
bleiben  müssen6.  Dagegen  scheinen  Anhänger  in  Form  einer 
Kröte  apotropäisch  zu  sein7. 

Auch  auf  Kypern  besteht  eine  starke  Beziehung  zwischen 
den  Jenseitsvorstellungen  und  einer  großen  weiblichen  Gottheit, 
deren  betonte  nackte  Brüste  auf  eine  Lebensgöttin  weisen. 
Sie  ist  im  Gegensatz  zu  der  im  ägäischen  Bereich  verbreiteten 
Göttin  nicht  völlig  nackt.  Feinere  Andeutungen  ihres  Charakters 
geben  Idole  mit  Kind;  so  wird  sie  von  einem  Mann  adoriert8.  Eine 
starke  ähnliche  Symbolik  spricht  aus  Darstellungen  einer  säu- 
genden Hindin  und  Kerchnoi  in  Granatapfelform9.  Der  Glaube 
an  diese  Gottheit  scheint  allgemein  vertreten  zu  sein,  denn  die 
Darstellungen  finden  sich  nicht  in  reicheren  Herrengräbern;  sie 
sind  vor  allem  in  Frauengräbern  verbreitet10.  Wie  auf  den  Ky- 

1  Vgl.  Sühling,  RQu  1930,  182. 

2  Vgl.  Wilke,  Mannus  6,  1914,  24.  Güntert,  Kalypso  29 f.  Bethe, 
RhMus  62,  1907,  465,  62  (Phallos  als  Sitz  der  Seele). 

3  Dölger,  Ichthys  2,  406.  Auch  die  Seele  ist  oft  als  Fisch  gedacht. 
Vgl.  Scheftelowitz,  ARW  14,  1911,  365. 

4  Vgl.  Malten,  Jdl  43, 1928,  90 ff.  Eitrem,  RE  2.  Reihe  11,  870f.  Für 
die  Zusammengehörigkeit  spricht  ein  galizisches  Elfenbeinamulett  in  Stier- 
kopfform mit  der  Ritzzeichnung  einer  Frau.  Archivum  Naukowe  7.  1914. 
Tafel  IV. 

5  Malten,  Jdl  43,  1928,  130,  138. 

6  S.  oben  S.  135. 

7  Vgl.Wiedemann,  AO  12, 1910, 11.  Budge,  Amulets  and  superstitions 
143f.  176,  Nr.  11. 

8  Syrial3,1932,Tf.  73,1. 

9  ILN  5.  12.  1931,  893,  Abb.  5.   Syria  13,  1932,  351,  Tf.  75,  5. 

10  S.  oben  S.  133. 
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Maden,  so  entscheidet  auch  auf  Kypern  die  Fortsetzung  des 
Kultes  im  Jenseits  das  andere  Leben.  Man  gibt  nicht  allein  die 
heiligen  Geräte  dem  Toten  mit;  aus  einem  Grabe  stammt 
eine  ganze  Kultszene  aus  Ton.  In  einem  Temenos  werden 
gehörnte  Figuren  mit  Schlangen,  die  sich  in  heiligem  Tanz  die 
Hände  reichen,  von  einer  religiösen  Gemeinde  verehrt1.  So  ist 
die  Person  außerhalb  des  oben  erwähnten  Temenos  vielleicht  als 
cc{iur|Tos  zu  deuten2.  Möglicherweise  wurden  ^ut|toi  im  Jenseits 
anders  behandelt.  Die  gehörnte  Göttin  mit  der  Schlange  er- 
scheint auch  auf  einem  Gefäß,  das  rituell  zu  deuten  ist3.  Eine 
starke  religiöse  Symbolik  spricht  aus  kyprischen  Gefäßen  mit 
Darstellungen  von  Mann  und  Frau,  die  ins  erotische  Bereich  ge- 
hören. An  dem  Ausguß  eines  Gefäßes  hält  ein  Mann  seine  Hände 
auf  Brust  und  Scham  einer  neben  ihm  stehenden  Frau,  die  ihre 
Hände  auf  dem  Schoß  liegen  hat.  Die  andere  Seite  des  Gefäßes 
ziert  ein  Stierkopf  mit  zwei  Tauben4.  Auf  dem  bettförmigen 
Deckel  einer  Schale  sind  Mann  und  Frau  gelagert.  Ihre  Hände 
sind  vereint;  wieder  befinden  sich  zwei  Tauben  der  Nähe5.  Das 
gemeinsame  Charakteristikum  der  beiden  Gefäße  ist  die  Liebes- 
vereinigung, die  das  stärkste  Leben  in  sich  schließt.  Es  können 
Darstellungen  von  Menschen  sein,  aber  auch  des  „ispös  ydiios" 
eines  Götterpaares6.  Darauf  weist  vor  allem  die  stete  Wiederkehr 
der  Taube  als  heiliges  Tier  der  Göttin.  Sie  ist  neben  dem  kraft- 
vollen Stier  oft  auf  Gefäßen  dargestellt,  die  ins  Grab  gegeben 
worden  sind.  Neben  ihnen  findet  sich  auch  das  heilige  Schlacht- 
messer aus  dem  Stieropfer,  das  kultische  Notwendigkeit  war; 
man  hat  es  in  Ton  nachgebildet7.  Zu  den  heiligen  Symbolen 
gehört  ferner  vor  allem  die  Schlange.  Dieses  dunkle  erdgebun- 
dene Tier  hat  sowohl  im  Kult  der  lebengebenden  Göttin,  die  als 
solche  ebenfalls  stark  im  Erdreich  wurzelt,  wie  auch  im  Totenkult 
schnell  Eingang  gefunden;  wieweit  es  selbst  Erscheinungsform 
des  Toten  geworden  ist,  können  wir  nicht  sagen.  Für  diese  Vor- 
stellung könnte  die  Darstellung  von  Schlangen  auf  dem  oberen 
Gefäßrand  sprechen,  wo  man  sie  sich  vielleicht  als  Tote  essend 

1  Dikaios,  Syria  13,  1932,  346 ff.  deutet  die  ganze  Szene  als  Kult  der 
Muttergöttin  mit  Kind,  Schlange  und  Stier.  Zweifellos  gehört  aber  die 
Frau  mit  Kind  zur  Verehrergemeinde. 

2  Dikaios,  a.  a.  O.  348.  ' 

3  Syria  13,  1932,  Tf.  74,  2. 

4  Syria  13,  1932,  Tf.  75,  3. 

5  Syria  13, 1932,  Tf.  75,4. 

6  Dikaios,  Syria  13,  1932,  350. 

7  Dikaios,  a.a.O.  349ff.,  Tf.  74,  3.    Vgl.  Schweitzer,  Herakles  37. 


Die  Jenseitsvorstellungen 


177 


und  trinkend  gedacht  hat1.  Als  heiliges  Tier  erscheint  sie  auf 
den  Kult  Schüsseln  zusammen  mit  dem  Stier2. 

Merkwürdigerweise  finden  sich  die  Idole  nicht  in  anatoli- 
schen  Gräbern  reichlicher  verbreitet3.  Diese  wichtige  Erscheinung 
kann  wahrscheinlich  aus  dem  dortigen  Ahnenkult  erklärt  werden, 
der  sich  im  Anschluß  an  die  Hausbestattung  entwickelt  hat.  Der 
weiterlebende  Tote  genoß  bei  Arm  und  Reich  als  nützlicher  Ahn 
Verehrung.  Dagegen  sind  Idole  in  Yortan  gefunden  worden  und 
in  dem  Friedhof  von  Kap  Krio,  wo  man  sie  nicht  allein  aus  dem 
Einfluß  der  Kykladen,  sondern  auch  aus  der  Tatsache  der  Tren- 
nung von  Grab  und  Siedlung  erklären  darf. 

Zusammenhänge. 

Das  Eindringen  des  Kultes  der  großen  lebenspendenden 
Göttin  in  die  Jenseitsvorstellungen  führte  für  das  östliche 
Mittelmeerbecken  einen  entscheidenden  religiösen  Umschwung 
herbei.  Aus  dem  Totenglauben  der  Herren  spricht  die  ganze 
Lebenskraft  dieser  Zeit,  in  der  man  nicht  gewillt  war,  die 
diesseitigen  anspruchsvollen  Bedürfnisse  im  Leben  nach  dem 
Tode  aufzugeben.  Die  Gräber  verkünden  aber  auch  die  fromme 
Ergebenheit  weiter  Kreise  gegenüber  den  Kulten  der  großen  leben- 
gebenden Göttin,  die  das  Mysterium  des  Lebens  für  den  Toten  dar- 
stellte. Der  Boden  für  ihre  weite  Verbreitung  war  durch  die  maß- 
losen Herrschaftsansprüche  der  Herren  für  das  Jenseits  gegeben. 
Im  breiten  Volke  hatte  sich  der  Glaube  an  das  nie  verlöschende 
Leben  in  starker  Symbolik  offenbart:  man  nahm  in  der  Nekro- 
pole  von  Yortan  dem  Grab  das  Dunkel  durch  die  Ostorientierung 
der  Pithoi4,  auf  Kreta  entspricht  die  Ostung  der  Rundgräber 
der  Ostung  aller  kretischen  Kultbauten5.  So  könnte  die 
offenbar  kretische  Vorstellung  von  einem  westlichen  Totenlande 
unabhängig  von  derselben  Anschauung  in  Ägypten  sein6. 
Auch  der  Gedanke  der  Scheintür  kann  hier  unabhängig  von 


1  Vgl.  Küster,  RGW  13,  1913,  40 f.    Eitrem,  a.  a.  O.  873f. 

2  Syria  13,  1932,  Tf.  74,  1. 

3  S.  oben  S.  132  f. 

4  Vgl.  Dölger,  LitF  4/5,  1920,  14 ff.  Ostung  der  Toten  ist  in  trans- 
kaukasischen Gräbern  Sitte;  ein  Skelett  ruhte  auf  den  Knien  mit  nach  Osten 
gerichtetem  Haupte  und  ausgestreckten  Händen.  ZfE  37,  1905,  133, 
135  ff. 

5  Marinatos,  PIG 197  ff. 

6  Vgl.  Kees,  a.  a.  O.  36.  Scharff,  DOG  49,  1926,  74.  Junker,  AWW 
66,  1929,  189ff. 

12       Wiesner,  Grab  u.  Jenseits. 


178 


Die  Jenseitsvorstellungen 


Ägypten  entstanden  sein1.  Der  ägäische,  aber  auch  der  kypri- 
sche  Jenseitsglaube  können  nicht  scharf  genug  vom  ägyptischen 
Ideengut  getrennt  werden,  wonach  die  bildhafte  Darstellung  von 
Speise  und  Trank  und  irdischen  Freuden  allein  das  Weiterleben 
nach  dem  Tode  garantiert2.  Die  in  den  Totenglauben  der  Ägypter 
eindringenden  Vorstellungen  vom  Leben  und  Sterben  des  Osiris 
sind  wahrscheinlich  im  östlichen  Mittelmeerbecken  wurzelhaft3. 
Er  kann  sich  an  den  alten  Totengott  des  Deltas  angeschlossen 
haben4.  Das  Schweigen  der  Texte  vor  der  5.  Dynastie  über 
Osiris  bedeutet  nichts  gegen  eine  schon  früher  erfolgte  Annahme 
des  göttlichen  Wiedererweckers  durch  die  unteren  Schichten  des 
Volkes.  Für  die  gewaltige  Macht  seiner  Idee  spricht  ihr  Ein- 
dringen in  die  höheren  Kreise  des  Volkes,  wo  seine  Gestalt  dann 
im  heliopolitanischen  System  mit  kosmisch-theologischen  Spe- 
kulationen umgeben  wurde5. 

So  kann  der  entscheidende  Einfluß  im  Jenseitsglauben  des 
östlichen  Mittelmeerbeckens  nicht  von  Ägypten  her  erfolgt  sein. 
Es  handelt  sich  um  uraltes  bodenständiges  Ideengut,  das  sich 
von  der  Ägäis  bis  weit  nach  Vorderasien  hinein  verfolgen  läßt 
und  auch  auf  dem  Balkan  bis  in  historische  Zeit  starke  Tradi- 
tionen zeigt6.  Doch  kann  die  Gestalt  der  großen  weiblichen 
Gottheit,  die  das  Leben  spendet,  nicht  vielseitig  genug  ange- 
nommen werden:  sie  muß  in  der  agrarischen  donauländischen 
Dorfkultur  eine  andere  gewesen  sein  als  im  städtischen  Vorder- 
asien, eine  andere  in  der  fruchtbaren  Mesara  als  auf  den  handel- 
treibenden Inseln.  Ja  selbst  innerhalb  der  Kykladen  zeigt  sich 
in  den  verschiedenen  Formen  verschiedenes  religiöses  Gut.  Auch 
die  kyprische  Göttin,  die  sich  von  der  ägäischen  allein  durch  die 
Scheu  vor  der  völligen  Nacktheit  unterscheidet,  stellt  eine  lokale 
Spielform  der  großen  Göttin  dar;  sie  hat  wahrscheinlich  auch  nicht 
zu  einer  starken  Verinnerlichung  des  Jenseitsglaubens  geführt  wie 

1  Für  die  Entwicklung  der  ägyptischen  Scheintür  vgl.  Junker,  Gizah 
AWW  1934,  4. 

2  Vgl.  die  feine  Gegenüberstellung  durch  Picard,  REA  1930,  102, 
Nilsson,  MMR  251  sieht  nach  ägyptischen  Parallelen  die  Idole  als  „servants. 
concubines  and  musicians"  an. 

3  Vgl.  Dawson,  a.  a.  O.  97. 

4  Bissing,  DLZ  1927,  1818.  Gressmann,  AO  23,  1923,  3.  Schweitzer, 
Gnom.  4,  1928,  192f. 

5  Vgl.  H.  Kees,  Totenglauben  und  Jenseitsvorstellungen  der  alten 
Ägypter  130  ff. 

6  Für  die  Herkunft  aus  dem  taurischen  Bereich  F.  Kern,  Anthrop.  24, 
1930,  185;  Menghin,  a.  a.  O.  448.  Für  die  Muttergottheiten  der  Gallo - 
römer  vgl.  Heichelheim,  RE  16,  947 ff.  Vgl.  Gall,  RB  7,  1926,  153. 
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auf  den  Kykladen.  Doch  zeigen  die  lokal  verschiedenen  Formen 
der  großen  Gottheiten  ein  einheitliches  Charakteristikum:  weit- 
gehende Bevorzugung  der  Frau  als  religiöses  Symbol.  Das  ent- 
spricht durchaus  dem  Bild  der  frühbronzezeitlichen  Kultur  des 
östlichen  Mittelmeerbeckens,  die  stark  weiblich  orientiert  ist  und 
sich  dadurch  scharf  vom  nordischen  Kulturkreis  scheidet,  der 
sich  sowohl  idolfeindlich  wie  auch  ablehnend  gegenüber  der 
großen  lebengebenden  weiblichen  Gottheit  verhielt1.  Einheitlich 
ist  im  östlichen  Mittelmeerbecken  der  Glaube  an  den  in  seiner 
leiblichen  Gestalt  weiterlebenden  Toten.  Der  Leichnam  darf 
nicht  verbrannt  werden;  darüber  hinaus  versucht  man  ihm  durch 
Farbe  sein  lebendiges  Aussehen  zu  erhalten.  Das  sind  Vorstellun- 
gen, die  sich  bis  nach  Südrußland  im  Bereich  der  Ockergräber- 
kultur verfolgen  lassen  und  im  alten  Mittelmeer  verbreitet  waren 2. 


G.  Mittlere  Bronzezeit. 

In  mittlerer  Bronzezeit  erfolgt  auf  dem  Festland  ein  ent- 
scheidender Umbruch  in  den  Jenseitsvorstellungen.  Wieder  be- 
herrscht der  lebende  Leichnam  die  Anschauung  vom  Leben  nach 
dem  Tode.  Er  wurzelt  in  der  brandlosen  Bestattung,  die  den  Leib 
erhält  und  damit  die  Rechtspersönlichkeit  des  Toten  sichert. 
Der  Anspruch  auf  Wohnung  wird  erfüllt,  indem  man  ihn  in  der 
Siedlung  beisetzt.  So  braucht  man  ihm  kein  Haus  zu  errichten3. 
Aber  auch  bei  der  Trennung  von  Grab  und  Siedlung  wird  dem 
Toten  niemals  ein  Haus  gebaut,  ja  nicht  einmal  der  Schein  eines 
solchen  wie  in  früher  Bronzezeit  gewahrt.  Durch  die  Bestattung 
in  Haus  und  Siedlung  bleibt  der  Tote  ein  lebendiges  Glied  der 
Gemeinschaft.  Dennoch  fürchtet  man  ihn  und  verhindert  durch 
mächtige  Platten  seine  Wiederkehr.  Zuweilen  packt  man  ihn  in 
Pithoi,  wobei  man  vor  rücksichtslosen  Zerschneidungen  nicht 
zurückschreckte.  Durch  die  Bauchlage  sucht  man  das  Toten- 
antlitz zu  bannen4.  Kinder,  die  man  stets  im  Haus  bestattete, 
brachte  man  in  sicheren  Gefäßen  unter:  so  schützte  man  sich 
zugleich  gegen  ihre  unangenehmen  Forderungen,  die  sie  ja  wegen 
ihres  unerreichten  Lebenszieles  geltend  machen  konnten5.  Die 


1  Vgl.  Wiesner,  AA1936,  259  ff. 

2  Ebert,  a.  a.  O.  39 f.  Duhn,  ARW  9,  1906,  7  f. 

3  Auch  in  den  größten  plattengesetzten  Gräbern  kann  man  niemals 
ein  Abbild  der  Häuser  der  Lebenden  erkennen.  Vgl.  Bilabel,  NH  J  1932, 13. 

4  Wilke,  Homenagem  a  Martins  Sarmento.  1933,  449  ff. 

5  S.obenS.  167. 
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im  Volke  ungemein  stark  wurzelnde  Vorstellung  vom  lebenden 
Leichnam  führte  dazu,  in  einen  Pithos  mit  der  Leiche  eines 
Kindes  Löcher  für  die  Atmung  zu  bohren1.  Es  ist  auch  möglich, 
daß  man  an  „Seelenlöcher"  gedacht  hat,  durch  welche  die 
menschliche  ,, Seele"  ein  und  ausgehen  konnte,  um  als  ver- 
söhnter Hausgeist  zu  wirken. 

Der  Tote  hat  durch  seine  Wohnung  in  der  Siedlung  Anteil 
am  Haushalt  und  am  gesamten  Hausgerät.  So  brauchte  man  ihm 
nicht  zahlreiche  Beigaben  mit  in  das  Grab  zu  geben2.  Doch  ist 
auch  der  Rechtsanspruch  auf  Individualgut  gültig.  In  Orcho- 
menos  ist  ein  Gefäß  absichtlich  in  zwei  Teile  zerbrochen3,  die  man 
sorgfältig  ineinander  gelegt  dem  Leichnam  ins  Grab  mitgab. 
Dadurch  war  eine  Weiterbenutzung  durch  Lebende  ausgeschlos- 
sen. Ähnlich  kann  die  Beigabe  von  einem  Spinnwirtel,  einer 
Kanne,  einem  Becher  neben  etwas  Schmuck  in  Grab  1  in  Zy- 
gouries  gedeutet  werden.  Reichhaltiger  sind  die  Beigaben  in  den 
Gräbern,  die  außerhalb  der  Siedlung  angelegt  worden  sind,  so  in 
Aphidna,  auf  Leukas,  in  Drachmani  u.  a.  Doch  finden  sich  auch 
dann  leere  Gräber;  es  sind  vor  allem  Kistengräber,  dagegen 
nicht  Pithosbestattungen4. 

Die  Bestattung  des  Toten  innerhalb  der  Siedlung  konnte 
zu  dem  Glauben  führen,  daß  der  verehrte  Ahn  zum  Nutzen  der 
ihn  umgebenden  menschlichen  Gemeinschaft  wirke.  So  erhielt 
er  Speisung  im  Totenopfer,  als  Trank  das  besonders  geschätzte 
belebende  Blut,  das  er  sich  im  Notfall  selbst  verschafft  hätte. 
Daneben  konnten  auch  andere  Vorstellungen  bestehen:  in 
Eutresis  lagen  verschiedene  Bestattungen  mit  dem  Kopf  nach 
Westen.  Der  Glaube  an  ein  fernes  Totenland  im  Westen  kann 
auch  die  Sitte  der  Beigabe  bei  diesen  Bestattungen  erklären5. 
Bestattungen  in  Aphidna  und  auf  Leukas  künden  durch  ihre 
Steineinschließung  von  einer  Totengemeinschaft  im  Jenseits 
und  lassen  auf  ein  entferntes  Totenland  schließen.  Innerhalb 
der  Umfriedung  mußte  jedes  Familienmitglied  bestattet  werden, 
wenn  es  an  der  Sippengemeinschaft  im  anderen  Leben  teilhaben 
sollte.  So  erklären  sich  Anbauten  und  Überlagerungen  in  den 
Grabbezirken. 


1  Wace-Thompson,  Prehistoric  Thessaly  161 . 

2  S.  oben  S.  127. 

3  Für  das  ,, Scherbenmachen"  vgl.  Sartori  NZV  10, 1932, 142 ff. 

4  S.  oben  S.  143. 

5  S.  oben  S.  139. 
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Überraschend  ist  das  Fehlen  jeglicher  Symbolik  in  den 
festländischen  Gräbern.  Weder  Idole  noch  Amulette  erlauben 
eine  Verbindung  mit  der  in  früher  Bronzezeit  stark  verehrten 
großen  Göttin.  Doch  ist  es  möglich,  daß  eine  tiefere  Bedeutung 
der  zunehmenden  Pithosbestattung  zugeschrieben  werden  darf, 
die  von  nichtindogermanischen  Elementen  vertreten  wird1.  Der 
Pithos  birgt  als  Vorratsgefäß  vor  allem  das  Getreide,  welches 
als  Neusaat  neues  Leben  in  sich  schließt2. 

Dagegen  hielt  sich  auf  Kypern  wie  auch  auf  Kreta  früh- 
bronzezeitliches  religiöses  Ideengut.  Auf  Kypern  erhält  der 
lebende  Leichnam  seine  Wohnkammer  unter  der  Erde,  in  der  er 
in  der  Stellung  der  Lebenden  hingelegt  wird,  sitzend  oder  liegend. 
Sein  weiteres  Leben  spielt  sich  nach  den  diesseitigen  Verhält- 
nissen ab:  Hausgerät,  Schmuck,  vereinzelte  Waffen  erfüllen 
seinen  Rechtsanspruch,  der  gegenüber  den  Anschauungen  der 
frühen  Bronzezeit  zurückgegangen  zu  sein  scheint.  Hier  kann  eine 
organische  Entwicklung  zur  Verinnerlichung  des  Totenglaubens 
vorliegen,  die  wir  vielleicht  auf  den  starken  Einfluß  der  großen 
kyprischen  Göttin  zurückführen  können.  Ihre  Darstellungen 
finden  sich  wieder  mitsamt  dem  Kultgerät  bevorzugt  in  Frauen- 
gräbern. Sie  ist  die  Trägerin  der  Idee  des  Lebens;  aus  dieser 
Vorstellung  lassen  sich  auch  ein  tönernes  Wickelkissen  mit  zwei 
Kindern  aus  einem  Grab  von  Lapithos  als  Symbol  der  Frucht- 
barkeit verstehen.  Ähnliche  Vorstellungen  herrschen  auf  Kreta. 
Der  Tote  erhält  ein  kleines  Haus,  in  dem  er  mit  denselben  An- 
sprüchen weiterlebt,  die  er  an  das  Diesseits  gestellt  hat.  Idole 
und  Amulette  zeigen  die  Verbindung  zur  großen  Göttin,  deren 
Kult  auch  auf  der  Insel  Melos  für  den  Toten  wichtig  ist,  wie  die 
Kerchnoi  in  Gräbern  beweisen.  Das  in  der  Nekropole  von  Mallia 
gefundene  Gußgefäß,  das  die  Göttin  ihre  Brüste  pressend  zeigt, 
offenbart  das  Eindringen  dieser  Vorstellungen  in  die  fürstlichen 
Kreise.  Danach  scheint  sich  die  Idee  der  sozialen  Gleichheit 
durchgesetzt  zu  haben.  Doch  umgaben  die  Herren  nach  wie  vor 
ihre  Toten  mit  Geschmeide  aller  Art  und  kostbarem  Hausrat. 
Selbst  den  immer  stärker  wirkenden  Jenseitsglauben  unter  dem 
Schutz  der  Göttin  versuchen  sie  auf  sich  anzuwenden,  indem  sie 
auch  hier  den  Aufwand  entscheiden  lassen  wollen.  Großartige 
Umbauten  in  den  kultischen  Einrichtungen  der  Nekropole, 
reiches  Kultgerät  aus  dem  Kult  der  großen  Göttin3  sollten  das 

1  S.  oben  S.  69.  2  Vgl.  Nilsson,  ARW  32, 1935, 104 ff. 

3  Demargne,  BGH  56,  1932,  60  ff.  Bedenken  erregt  dagegen  die  Deu- 
tung einer  Ritzzeichnung  auf  einer  Scherbe  aus  der  Nekropole  von  Mallia. 
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Leben  sichern,  reiche  Beigaben  es  so  angenehm  wie  möglich  ge- 
stalten. Gegenüber  diesen  von  den  fürstlichen  Herren  von  Mallia 
betonten  sozialen  Abstufungen  im  Jenseits  haben  sich  an  den 
Rundgräbern  der  Mesara  verständlicherweise  uralte  Ideen  von 
der  Gleichheit  aller  Verstorbenen  gehalten. 

Einschneidend  ist  dagegen  der  gegen  Ende  von  MM  I 
einsetzende  Bruch  in  Grabbau  und  Totenkult  auch  in  den  Jen- 
seitsvorstellungen zu  verspüren.  Die  Bestattungen  an  den 
großen  Rundgräbern  der  Mesara  hören  auf,  der  Tote  erhält  kein 
Totenhaus  mehr.  Die  Nekropole  von  Mallia  ist  verödet,  Be- 
stattungen sind  lediglich  in  den  Felsspalten  der  Küste  und  auf 
der  vorgelagerten  Insel  Ghristos  erfolgt.  Die  Friedhöfe  von 
Pachyammos  und  Sphoungares  und  auch  eine  Grabstätte  in  der 
Nähe  von  Knossos  beweisen,  daß  nicht  allein  die  arme,  sondern 
auch  die  reiche  Bevölkerung  in  den  einfachen  Pithoi  beisetzte. 
Wie  auf  dem  Festlande  ist  der  Pithos  auf  Kreta  Vorratsgefäß, 
das  man  in  die  Erde  senkt,  um  es  zur  Zeit  der  Neusaat  wieder 
heraufzunehmen.  In  allem  läßt  sich  nur  eine  überraschende 
Rücksichtslosigkeit  gegenüber  dem  lebenden  Leichnam  fest- 
stellen, der  meist  ohne  Beigaben  bestattet  wird.  Wahrscheinlich 
ist  dieser  große  Umbruch  mit  den  gewaltigen  sozialen  und  religi- 
ösen Verschiebungen  auf  Kreta  in  MM  II  in  Zusammenhang  zu 
bringen.  Die  gesellschaftliche  Gliederung  Kretas  hat  in  der  be- 
ginnenden Palastzeit  eine  neue  Ordnung  erhalten,  wodurch  die 
Dorfgemeinde  der  Mesara  in  ihrer  Isolierung  nicht  mehr  zu 
halten  war1.  Das  mußte  das  Bild  des  Jenseits  schwerwiegend 
verändern,  für  das  man  unter  dem  Einfluß  des  Kultes,  der  sich 
immer  wieder  ankündigt,  die  transzendentale  Konsequenz 
einer  Gleichheit  aller  im  Jenseits  zog.  Im  Friedhof  von  Pachyam- 
mos ist  nur  eine  kultische  Bronzeaxt  gefunden  worden,  die  von 
stark  verinnerlichtem  Totenglauben  zeugt,  der  selbst  auf 
reichere  Symbolik  verzichtete,  weil  das  neue  Ideengut  weit  und 
breit  Selbstverständlichkeit  geworden  war.  In  MM  III  ist  da- 
gegen wieder  das  Totenhaus  verbreitet.  Diese  Rückkehr  zu 
frühbronzezeitlichen  Ideen  beweist  das  starke  konservative  Ele- 
ment im  Totenglauben,  das  durch  schwere  innere  Wandlungen 


Der  Schluß  auf  eine  große  Göttin  ist  nicht  erlaubt,  da  die  Angabe  der  Brüste 
fehlt.  Die  Riefelung  am  Unterleib  kann  Schamhaare  darstellen;  doch  ist 
eine  geschlechtliche  Differenzierung  nicht  statthaft.  Die  Ergänzung  eines 
Stummels  auf  dem  rechten  Oberschenkel  entsprechend  dem  linken  kann 
auf  Hoden  deuten.  Melanges  Glotz  2, 505  ff. 

1  Vgl.  Nilsson,  GGA  187,  1925,  276.  Dawson,  a.  a.  O.  176. 
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eine  entscheidende  Richtung  erhielt,  aber  unter  fremden  Ein- 
flüssen alte  Formen  erneut  aufleben  ließ.  Dennoch  ist  der  Tote 
nicht  mehr  die  fordernde  Rechtspersönlichkeit  wie  in  früherer 
Zeit.  Obwohl  die  Zeit  sehr  reich  ist  an  irdischen  Gütern,  spiegelt 
sich  nichts  davon  in  den  Gräbern  wieder,  dagegen  spricht  eine 
starke  religiöse  Symbolik  zu  uns,  die  auch  die  Erklärung  für  das 
Schwinden  diesseitiger  Güter  bietet;  so  malt  man  mit  Vorliebe 
die  Doppelaxt,  das  heilige  Symbol  der  Göttin,  auf  die  Pithoi1. 

Zusammenhänge. 

Das  Festland  und  Kreta  zeigen  gegen  MM  II  fast  das  gleiche 
Bild,  nur  daß  die  Totenopfer  auf  dem  Festlande  reicher  voll- 
zogen wurden.  Dennoch  ist  die  Ähnlichkeit  nur  äußerlich. 
Während  das  Festland  einen  neuen  fremden  Bevölkerungs- 
zuschub  in  einbrechenden  Indogermanen  erleidet,  kann  sich 
auf  Kreta  ungestört  von  fremdem  Volk  organisch  der  Jenseits- 
glaube weiterentwickeln.  Der  festländische  Umbruch  kann  den 
eindringenden  Indogermanen  zugeschrieben  werden,  die  einen 
starken  Ahnenkult  in  der  Haus-  und  Siedlungsbestattung  mit- 
brachten. Ihnen  war  die  Verbindung  des  Totenglaubens  mit  dem 
Kult  der  Göttin  völlig  fremd.  Die  geringen  Beigaben  lassen  sich 
wahrscheinlich  aus  der  Vorstellung  erklären,  daß  der  Tote  als 
Mitglied  der  Haus-  und  Dorfgemeinschaft  inmitten  der  Siedlung 
keine  Beigaben  nötig  hatte.  Doch  sind  damit  die  außerhalb  der 
Siedlung  liegenden  beigabenlosen  Gräber  nicht  erklärt.  Eine 
Parallele  dazu  bieten  die  nordischen  Gräber,  die  auch  nur  eine 
ganz  geringe  Ausstattung  für  den  Toten  zeigen,  aber  reiche 
Brandopfer  aufweisen2.  Es  könnten  starke  religiöse  Gründe 
vorliegen,  die  vielleicht  in  der  von  den  Indogermanen  vertretenen 
Poseidonreligion  wurzeln,  dem  rossegestaltigen  Herrscher  über 
rossegestaltige  Seelen3.  Die  starke  Bindung  an  das  in  die  Erde 
geschachtete  Grab  und  die  Ablehnung  des  Totenhauses  würden 
sich  daraus  erklären  lassen4.  Von  dieser  Auffassung  ist  die  der 
Pithosbestattungen  verschieden,  die  Beisetzungsform  nicht- 
indogermanischer Volksteile.  Vielleicht  liegt  ihnen  wie  auf  Kreta 
eine  starke  Symbolik  zu  Grunde,  die  sich  aus  der  weiten  Ver- 

1  Seager,  Mochlos  Abb.  51.  Vgl.  oben  S.  66. 

2  Reallex.  9,  74  f.  Vgl.  Menghin,  a.  a.  O.  425. 

.  3  Für  Poseidon  als  minyschen  Gott  vgl.  Harland,  Harv.  Stud.  24. 
53.  Vgl.  v.  Wilamowitz,  Glaube  der  Hellenen  1,  212  ff.  Malten,  Jdl  29, 
1914,  179 ff.  Nilsson,  ARW  33,  1936,  93f.  denkt  an  den  trostlosen  Hades. 
4  S.  oben  S.  63  und  unten  S.  189. 
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wendung  des  Pithos  als  Vorratsgefäß  ergibt.  Dann  war  das 
Weiterleben  nach  dem  Tode  allein  nach  der  Analogie  des  Kornes 
im  Pithos  unter  dem  Schutz  der  Göttin  gesichert1.  Diese  Ent- 
wicklung scheint  auf  Kreta  organisch  vor  sich  gegangen  zu 
sein;  sie  kann  von  dem  inneren  Bruch  in  der  Wende  von 
MM  I/MMII  nicht  getrennt  werden.  Diese  starke  Verinnerlichung 
des  Totenglaubens  durch  die  Religion2  hat  zur  Folge,  daß  auch 
nach  dem  erneuten  Hervortreten  der  Totenhausidee  die  Aus- 
stattung zurücktritt. 

Weniger  stark  ist  die  Veränderung  der  Jenseitsvorstellung 
auf  Kypern,  wo  sich  neben  reicher  Ausstattung  auch  Zeugnisse 
für  das  Weiterleben  des  Kultes  der  großen  kyprischen  Göttin 
finden.  Auch  hier  ist  die  Maßlosigkeit  des  lebenden  Leichnams 
etwas  zurückgegangen,  freilich  nicht  in  dem  Grade  wie  auf  Kreta, 
und  kann  auf  eine  stärker  werdende  Verinnerlichung  weisen: 
Reaktion  auf  verschwenderischen  Totenkult  in  vergangener  Zeit3. 

D.  Späte  Bronzezeit. 

In  der  späten  Bronzezeit  macht  sich  der  Ausgleich  zwischen 
dem  festländischen  Indogermanentum  und  der  vorindogermani- 
schen Kultur  im  östlichen  Mittelmeerbecken  auch  stark  im 
Jenseitsglauben  bemerkbar.  In  den  Schachtgräbern  von  Mykene 
tritt  uns  klar  die  Gestalt  des  lebenden  Leichnams  entgegen;  sie 
beherrscht  weitgehend  den  Totenglauben.  Der  Tote  verfügte 
über  große  Macht  und  Kraft,  solange  er  das  Aussehen  des 
lebenden  Menschen  besaß;  er  verlor  jegliche  Geltung,  wenn 
dieser  lebendige  Eindruck  geschwunden  und  er  zum  Skelett  ge- 
worden war.  Dann  erfolgten  intensive  Beraubung  früher  reich 
ausgestatteter  Leichen  nach  achtloser  Beseitigung  der  Skelett- 
reste vom  alten  Bestattungsplatz.  Nur  so  ist  das  Bestreben  ver- 
ständlich, den  grausigen  Anblick  der  Verwesung  vor  allem  vom 
königlichen  Manne  abzulenken.  Man  legte  den  Toten  Masken 
aus  Gold  auf,  die  den  Schein  des  lebenden  Antlitzes  wahrten. 
Die  Maske  verhütete  den  Eindruck  der  Verwesung,  die  von  bösen 
Dämonen  verursacht  sein  konnte4.  Mit  diesem  seinem  lebendigen 

1  Vgl.  Nilsson,ARW32,1935,109. 

2  Vgl.  F.  Kern,  Anthrop.  24,  1930,  186. 

3  Vgl.  Schweitzer,  Gnom.  11, 1935,  453,  der  mit  Recht  geltend  macht, 
daß  dieses  „Absinken  der  Totenfürsorge"  nicht  Schlüsse  auf  den  gesamten 
Kult  erlaubt. 

4  Benndorf,  Antike  Gesichtshelme  und  Sepulkralmasken  69.  Wilke, 
Mannus  7, 1915, 13. 
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Antlitz  blieb  der  Tote  ein  lebendiges  Glied  der  lebenden  Gesell- 
schaft1. Die  Furchtbarkeit  des  erstarrten  Gesichtes  milderte 
man  auch  durch  Hochbinden  des  Kinns  mit  Bleidraht,  um  ein 
Herabfallen  des  Unterkiefers  zu  verhindern.  Die  Leichen  der 
Kinder  versuchte  man  durch  Verkleidung  mit  Goldblechen  vor 
dem  Verlust  ihres  lebenden  Aussehens  zu  bewahren.  Gerade 
bei  den  Kindermasken  zeigt  sich  die  lebendige  Auffassung  vom 
Toten  in  dieser  Zeit:  durch  Augen-  und  Lippenbohrung  konnte 
der  Tote  weiter  sehen  und  atmen. 

Der  lebende  Leichnam  ist  Rechtspersönlichkeit  mit  den- 
selben Ansprüchen,  die  er  im  Leben  gestellt  hat.  Kostbares 
Tafelgeschirr,  lebenswichtiger  Hausrat,  Waffen  und  Schmuck, 
Speise  und  Trank  waren  die  Voraussetzung  für  das  jenseitige 
Leben.  Nach  dem  Reichtum  der  Schachtgräber  tat  man  alles, 
um  die  Ansprüche  des  Toten  zu  befriedigen.  Hinter  keiner  Bei- 
gabe steht  die  Rechtsforderung  des  Toten  mit  so  großer  Macht 
und  Furchtbarkeit  wie  hinter  seiner  gesamten  Wehr.  Sie  gehörte 
zur  „Fahrnis"  des  königlichen  Mannes2  und  war  sein  unantast- 
bares Eigentum,  das  ihm  ungeteilt  mit  in  das  Grab  gegeben 
werden  mußte.  Niemals  findet  sich  dabei  der  Glaube,  daß  der 
Tote  diese  Waffen  gegen  die  Überlebenden  mißbrauchen  könne. 
Sie  wurden  stets  unversehrt  mit  in  das  Grab  gegeben.  Es  ist  das 
Jenseits  einer  Herrenschicht,  die  dem  Manne  auch  im  Leben 
nach  dem  Tode  das  Schwert  als  Garanten  seiner  Selbständigkeit 
in  die  Hand  drückte.  Für  diese  Menschen  existierte  nicht  der  Be- 
griff der  kraftlosen  Knochenhand,  die  das  Schwert  nicht  mehr 
schwingen  kann.  Der  Wehrwille  und  das  pulsierende  Leben 
waren  so  stark,  daß  sie  sich  auch  auf  das  Jenseits  ausdehnen 
mußten,  ohne  daß  man  dabei  auch  nur  im  geringsten  auf  die 
Freuden  des  Diesseits  wie  Jagd  und  Brettspiel  verzichtet  hätte. 
Niemals  hat  diese  starke  Jenseitsvorstellung  zu  einer  Resignation 
gegenüber  dem  Leben  geführt,  aus  dem  sie  geboren  war.  Das 
Glück  im  anderen  Leben  war  ohne  diesseitiges  Glück  nicht  mög- 
lich. Was  hier  nicht  erreicht  war,  war  auch  nach  dem  Tode  nicht 
zu  erhoffen.  Aus  den  Schachtgräberstelen  spricht  der  „un- 
bändige Wille  zur  Äternisierung" 3.  Sie  verkünden  den  Ruhm 
der  Herren  kommenden  Geschlechtern  und  vertreten  den  fürst- 
lichen Toten  im  Opfer  der  Hinterbliebenen.  „Die  frische  An- 


1  Vgl.  Schurtz,  Urgeschichte  der  Kultur  611. 

2  Bruck,  a.  a.  0.89  ff. 

3  Weber,  Die  Staatenwelt  in  der  Frühzeit  des  Griechentums  22. 
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schaulichkeit  des  Erzählens",  die  „vielgestaltigen  und  lebens- 
vollen Bewegungsmotive"  gehören  zu  kraftvollem  lebendigen 
Jenseitsglauben1.  Es  ist  der  Unsterblichkeitsglaube  einer  fürst- 
lichen Herrenschicht:  der  königliche  Herr  trägt  auch  im  Jenseits 
die  Adlerkette2.  Unter  fremden  Einflüssen  sind  auch  andere 
Ideen  eingedrungen,  doch  treten  diese  völlig  zurück.  Die  ge- 
stanzten Goldbleche  in  Schachtgrab  III  zeigen  die  Darstellung 
einer  Brüste  pressenden,  von  Tauben  umflatterten  nackten 
Göttin.  Dazu  gehören  goldgestanzte  Kultbauten  mit  der  Dar- 
stellung von  Vögeln,  in  denen  man  Tauben  erkennen  kann3. 
Hier  kann  man  nicht  zufällige  Beigaben  erkennen  wollen,  die  im 
Handel  erworben  und  als  unverstandene  Seltsamkeiten  mit  in 
das  Grab  gelegt  worden  sind4.  Sie  liegen  im  Grab  mit  drei 
Frauenbestattungen  und  zwei  Säuglingsbeisetzungen.  Die  letzte- 
ren gehörten  wohl  zu  einer  oder  zwei  dieser  Frauen,  die  so  be- 
sonders dem  Schutze  der  lebengebenden  Göttin  empfohlen 
wurden.  Damit  scheint  die  religiöse  Symbolik  der  Schacht- 
gräber erschöpft.  Bei  den  in  Goldblech  gestanzten  Darstellungen 
von  Schmetterlingen  handelt  es  sich  um  ein  beliebtes  Ornament, 
nicht  um  eine  Erscheinungsform  des  Toten5.  Auch  die  in  Gold- 
blech gestanzten  Wagen  sind  Abbild  von  notwendigen  Handels- 
einrichtungen des  Lebens6;  die  Idee  des  Richtens  im  Jenseits  war 
diesen  Kreisen  durchaus  fremd7.  Auch  Straußeneier  entbehren 
jeder  religiösen  Beziehung  und  stellen  lediglich  seltsame  Kost- 
barkeiten dar8.  Die  Wohnung  des  Toten  ist  das  Grab;  daher 
wird  über  den  Gräbern  geopfert.  Da  die  Gräber  in  nächster 
Nähe  der  Siedlung  liegen,  ist  das  Fehlen  der  Hausform  verständ- 
lich. Man  steht  auch  noch  zu  stark  in  der  Tradition  der  mittleren 


1  Karo,  Schachtgräber,  34. 

2  S.obenS.  149. 

3  Franz,  MAGW  56,  1926,  405  sieht  die  Taubengöttin  für  die  Todes- 
göttin an.  Vgl.  Semper,  a.  a.  O.  2 76 f.  Kyparissis  hält  die  im  Totenkult 
geopferten  Vögel  für  Tauben.  Delt.  5,  1919,  97. 

4  Karo,  Schachtgräber  332.  Schweitzer,  GGA  190,  1928,  19. 

5  Evans  will  in  ihnen  Seelenschmetterlinge  erkennen.  AJA  34,  1930, 
219.  Vgl.  Nilsson,  BSL  1932/33, 37.  Für  die  Vorstellung  vom  Seelenschmet- 
terling vgl.  Immisch,  Gl.  6,  1925,  193 ff.  Güntert,  Kalypso  218  ff.  Waser, 
Art.  Psyche  bei  Roscher  ML. 

6  Nilsson,  BSL  1932/33,  38  neigt  der  Auffassung  von  Svoronos  zu, 
es  handele  sich  um  Wagen  für  Edelmetall. 

7  Die  Vorstellung  ist  in  Ägypten  weit  verbreitet.  Vgl.  J.  Spiegel, 
LÄSt  2,  1935. 

8  Vgl.  Blumenthal,  rec.  Elferink,  Lekythos,  Gnom.  10,  1934,  526. 
Schweitzer,  Gnom.  9, 1933, 185. 
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Bronzezeit  mit  dem  Kistengrab  und  dem  in  der  Siedlung  be- 
statteten Ahn. 

Dieser  großartige  Jenseitsglaube  konnte  nur  von  einem 
reichen  Fürstengeschlecht  ausgegangen  sein,  welches  sich  seine 
irdische  Macht  und  Herrlichkeit  auch  für  das  andere  Leben  sichern 
wollte.  Der  Reichtum  kühner  Kriegszüge  sollte  auch  das  Leben 
nach  dem  Tode  dem  Herren  angenehm  gestalten.  Gegenüber  diesen 
maßlos  gesteigerten  Forderungen  des  Toten  stand  der  Rechtsan- 
spruch der  Hinterbliebenen.  Dieser  Gegensatz  führte  zu  der  Her- 
stellung von  Grabware,  denn  man  war  nicht  gewillt,  dem  Ver- 
storbenen kostbares  Familiengut  restlos  zu  überlassen.  Gegen  die 
drohenden  Forderungen  des  lebenden  Leichnams  sicherte  man  sich 
durch  Scheinbeigaben.  So  findet  sich  reichlich  Scheinschmuck: 
Löwen,  Adler,  Damhirsche,  Schwäne  und  Hunde  sind  in  Gold- 
blech gestanzt  und  ersetzen  dem  Toten  zugleich  das  lebendige 
Bild  der  Natur. 

Unter  dem  Einfluß  dieses  starken  Totenglaubens  der  fürst- 
lichen Schichten,  der  auch  im  breiten  Volke  seinen  Widerhall 
fand,  entschied  die  reiche  Ausstattung  das  Glück  im  Leben  nach 
dem  Tode.  Man  errichtete  dem  Toten  daher  ein  Haus  im  Fels- 
kammergrab,  das  die  Herren  durch  große  Steinbauten  über- 
trumpften. Das  Totenhaus  zeigt  reicheres  Hausgerät  als  die 
Schachtgräber  von  Mykene,  die  keinen  Hauscharakter  besaßen. 
So  gehören  im  Totenhaus  Lampen  zum  notwendigen  Bedarf  des 
lebenden  Leichnams;  auch  Kohlen-  und  Räucherbecken  fehlen 
zuweilen  nicht.  Das  Leben  im  Jenseits  wird  unter  fremdem  Ein- 
fluß ein  anderes  als  das  der  Schachtgräberleute.  Der  große 
Waffenruhm  und  die  Mitgabe  ganzer  Waffenkammern  tritt  vor 
weichlicher  Ausstattung  zurück,  die  der  mykenische  Adlige  aus 
der  minoischen  Zivilisation  genommen  hatte.  Doch  bleibt  die 
Mitgabe  des  Schwertes  als  altes  Brauchtum  bestehen.  In  einem 
reichen  Grab  bei  Milet  hat  man  diese  Hauptwaffe  des  fürstlichen 
Mannes  umgebogen,  um  sie  vor  dem  Zugriff  fremder  Hände  zu 
sichern.  Die  Forderung  des  Toten  nach  einem  Haus  ist  so  stark, 
daß  man  auch  einem  in  der  Fremde  Gefallenen  ein  Grab  er- 
richten muß,  in  dem  er  vom  unsteten  Umherschweifen  Ruhe 
finden  kann.  Diese  notwendige  Errichtung  eines  Kenotaphs  be- 
weist uns  vor  allem  das  Grab  von  Dendra,  in  dem  ein  menschen- 
ähnlicher Stein,  der  „Seelenstein",  den  Toten  versöhnen  und  die 
schweifende  Seele  zur  Ruhe  bringen  sollte.  Da  der  Tote  zum 
Weiterleben  des  belebenden  Blutstromes  bedarf  und  sich  dahin 
begibt,  wo  der  rote  Lebenssaft  fließt,  zeigt  der  Menhir  in  Dendra 
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Vertiefungen  für  Blutopfer:  so  wurde  dem  Toten  die  Rückkehr 
in  sein  Heimatland  und  in  sein  Haus  erleichtert.  Noch  im  homeri- 
schen Epos  ist  diese  Vorstellung  lebendig1.  Das  dreimalige  Rufen 
der  im  Kikonenland  Gefallenen  entspringt  derselben  Vor- 
stellung2. In  der  Inschrift  von  Kyrene  lautete  die  Vorschrift 
gegenüber  einem  gestorbenen  fremden  ikectios,  daß  man  ihn 
beim    Namen  rufen  solle,  wenn  man  ihn  wisse3:  cd  6e  koc 

UT]    UJCCl    „CO    &V0pCOTT£,     £IT6    CCVTlp     £IT6     yUVCC    SCKTl",  KoXOCTOS 

ttoit)0"ocvtoc  epaEvcc  kcci  OrjÄEiccv.  Nachher  solle  man  den 
KOÄoaös  tragen  es  vAccv  depyöv;  das  ist  feinsinnige  Um- 
schreibung für  Totenacker4.  Vielleicht  ist  auch  der  Schluß  ge- 
rechtfertigt, daß  Hermes  mit  dem  Stein  über  dem  Grab  zu- 
sammenhänge und  damit  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes 
,,v^uXOTTO|jiTr6s"  ist5.  Die  Vertretung  des  Verstorbenen  durch 
einen  Stein  ist  durch  die  Sage  weiterhin  belegt.  Laodameia  ver- 
fertigt sich  ein  Bild  des  Protesilaos,  Admetos  der  Alkestis  und 
Menelaos  der  Helena,  die  ihn  verlassen  hat6. 

Dadurch,  daß  man  dem  Toten  ein  Haus  errichtet,  zieht 
man  eine  scharfe  Trennung  zwischen  sich  und  dem  Toten.  Da- 
her legte  man  nach  Aufnahme  der  Schachtgräber  in  die  könig- 
liche Burg  einen  Bannkreis  zwischen  Grabstätte  und  Siedlung  in 
dem  großartigen  Plattenring.  Nur  das  verstorbene  Kind,  das 
Ersatz  für  sein  früh  verlorenes  Leben  fordert,  blieb  weiterhin  im 
Haus  bestattet.  Vielleicht  hat  der  kleine  Raum,  in  dem  man  auf 
der  Burg  von  Malthi  zwei  Kinderbestattungen  fand,  durch  diese 
Bestattung  seine  besondere  Weihe  erhalten:  in  ihm  lebten  die 
Kinder  als  Hausgeister  fort.  Ähnliche  Vorstellungen  hatte  man 
wahrscheinlich  auch  von  den  in  den  Schachtgräbern  beigesetzten 
Toten:  sie  waren  die  durch  reichliche  Opfer  gnädig  gestimmten 
Ahnen,  von  denen  man  sich  nicht  trennen  brauchte.  Diese  Tren- 
nung hat  erst  die  Kuppelgräberdynastie  vollzogen,  die  einen 
anderen  Jenseitsglauben  vertrat.  Wieder  ist  es  ein  fürstlicher 
Jenseitsglaube,  von  dem  allein  der  monumentale  Bausinn 

1  IL  16,  665 ff. ;  23,  246.  Od.  1,  289;  2,  220;  4,  584. 

2  Od.  9,  65.  Vgl.  Göbel,  TBA  26, 1935,  21. 

3  v.  Wilamowitz,  SBBerl  1927, 167.  De  Sanctis,  Riv.  filol.  55, 1927, 201  f. 

4  Picard,  Rev.  arch.  1936,  206 f. 

5  Perrson,  The  royal  tombs  of  Dendra  114.  Vgl.  Farnell,  a.  a.  O.  10. 
Für  die  Vertretung  durch  einen  Stein  vgl.  Schweitzer,  Gnom.  9, 1933, 181, 
der  die  Paralelle  mit  den  Stelen  aus  dem  Temenos  des  Zeus  Meilichios  in 
Selinunt  aufweist.  Vgl.  auch  Deubner,  Gorolla  Gurtius  201  ff.  Crome,  AM 
60/61,  1935/36,  304fT. 

6  Apollod.  epit.  3,  30.  Eurip.  Alkestis  347ff.  Aeschyl.  Agam.  416  Wi- 
lam.  Vgl.  Picard,  Rev.  phil.  57, 1931,  342 ff. 
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kündet:  ein  reiches  Leben  für  die  Herren,  die  mit  ihrem  Szepter 
weiter  regieren,  und  bescheidenere  Verhältnisse  für  die  ärmere 
Bevölkerung,  die  sich  trotz  Totenhaus  im  Jenseits  doch  nur  mit 
einfachem  irdenen  Geschirr  und  geringwertigem  Schmuck  zu 
begnügen  hatte.  In  dieser  Auffassung  ähneln  die  Vorstellungen 
der  Kuppelgräberdynastie  denen  der  Schachtgräberleute.  Der 
große  Unterschied  liegt  in  der  neuen  Auffassung  vom  Toten  als 
gefeiertem  und  verehrtem  Heros.  Nicht  allein  der  maßlose 
Totenkult,  sondern  auch  die  lange  Dauer  des  Kultes  an  einzelnen 
Gräbern  bis  in  historische  Zeit  sprechen  für  Heroisierung1.  Uralt 
ist  der  Hyperboreerkult  auf  Delos.  Bei  der  großen  Reinigung  der 
Insel  von  allen  Gräbern  hat  man  die  beiden  Gräber  verschont, 
in  denen  man  die  Hyperboreer  bestattet  glaubte2.  An  ihnen 
wurden  Hyperoche  und  Laodike,  Opis  und  Arge  von  delischen 
Frauen  besungen  und  durch  Opfer  geehrt.  Knaben  und  Mädchen 
streuten  ihnen  ihr  Haar  und  vollzogen  damit  symbolische 
Selbstopferung 3.  Es  sind  Gräber  der  frühen  Bronzezeit,  an  denen 
auch  in  mykenischer  Zeit  der  Kult  fortgesetzt  wurde :  er  war 
in  irgend  einer  Form  vorher  schon  da.  Bei  der  Exklusivität  des 
Jenseitsglaubens  der  mykenischen  Herren  ist  es  durchaus  ver- 
ständlich, wenn  diese  Heroisierung  auf  große  Gestalten  fürst- 
licher Geschlechter  beschränkt  blieb.  Im  Volke  sind  wohl  Ge- 
danken von  der  Heroisierung  des  Toten  anerkannt,  aber  niemals 
auf  die  Allgemeinheit  übertragen  worden4.  Wahrscheinlich 
stand  hier  sogar  der  fürstlichen  Auffassung,  daß  der  Tote  im 
Grabe  als  Heros  lebe,  die  Vorstellung  vom  Totenreich  unter  der 
Erde  entgegen,  in  dem  alle  Toten  gleich  waren.  So  allein  ist  das  im 
Volke  sehr  stark  wurzelhafte  Bestreben  verständlich,  den  Toten 
trotz  des  Totenhauses  in  die  alte  mittelhelladische  Erdgrube  zu 
legen.  Vielleicht  kann  man  in  dieser  starken  Bindung  des  Toten 
an  das  Erdreich  eine  Auswirkung  der  Poseidonreligion  sehen,  wo- 
nach der  „Gatte  der  Da"  und  Herr  der  Erdtiefe  im  dunklen  Bereich 
der  Erde  über  rossegestaltige  Tote  herrscht5.  Er  ist  ja  selbst 

1  Menidi,  Grab  der  Klytaimestra,  Schachtgräber  von  Mykene.  Vgl. 
Nilsson,  a.a.O.  524  ff.  In  Spata  ist  keine  Kontinuität  gesichert,  dagegen  in 
Kopanaki-Messenien.  Die  Tradition  des  Kultes  im  Neoptolemosheilig- 
tum  in  Delphi  geht  in  mykenische  Zeit  zurück.   AJA  40,  1936,  151. 

2  Picard-Replat,  BGH  48,  1924,  247  ff.  Nilsson,  MMR  534 f.  Vgl. 
Wilamowitz,  Glaube  der  Hellenen  1,  102. 

3  Herod.  4,  34  f. 

4  Vgl.  Wilamowitz,  Glaube  der  Hellenen  1,  311. 

5  Wilamowitz,  Glaube  der  Hellenen  1,  214  f.  weist  auf  die  weite  Ver- 
breitung des  Kultes  in  Arkadien  und  der  Peloponnes  hin.   Hier  hält  sich 
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„nnTtos".  Der  Glaube  an  seine  pferdegestaltige  Totenherde 
kann  wiederum  nur  aus  der  Anschauung  einer  Herrenzeit  heraus 
entstanden  sein1.  Zu  der  Vorstellung  von  dem  Totenreich  tief 
unter  der  Erde  kann  übrigens  auch  der  lange  schmale  Dromos 
führen,  den  man  als  langen,  geraden  Weg  ins  Jenseits  ansehen 
kann2.  Es  ist  durchaus  wahrscheinlich,  daß  diese  Form  des 
Dromos  in  spätmykenischer  Zeit  die  Folge  solcher  Ideen  ist. 
Daneben  bestand  auch  der  Glaube  an  ein  entferntes  Toten- 
reich,auf  das  der  Heroenglaube  führte,  in  dem  man  sich  den  Toten 
nicht  nur  im  Grab,  sondern  auch  weit  entfernt  in  einem  seligen 
Lande  dachte3;  vielleicht  kündet  die  Westorientierung  der 
Schachtgräberstelen  von  Mykene  zugleich  von  der  Lage  des 
Totenlandes4.  Auf  Kreta  führte  die  auf  einer  Insel  verständliche 
Vorstellung  vom  Totenland  über  dem  Wasser  zur  Beigabe  von 
Booten5.  In  dieser  Hinsicht  können  die  auf  Rhodos  gefundenen 
Grabsteine,  die  deutlich  Sonnenrad-Ornamente  tragen,  leicht 
ausgewertet  werden.  Sie  sprechen  von  einer  unkomplizierten 
lichten  Auferstehungssymbolik  6. 

In  diese  verschiedenen  Vorstellungen  ist  um  1400  neues 
Ideengut  eingedrungen.  Zahlreiche  Idole  werden  in  viele  Gräber 
mitgegeben,  bei  denen  es  sich  um  die  Darstellungen  einer  großen 
lebengebenden  Göttin  handelt,  wie  die  starke  Betonung  der 
Brüste  beweisen7.  Den  mütterlichen  Charakter  der  Göttin 
deuten  Idole  mit  Kind  fein  an.  Stets  erhebt  die  Göttin  segnend 
die  Hände8  oder  unterstreicht  ihre  lebengebende  Kraft  durch 

viel  altes  Gut  aus  mykenischer  Zeit  über  dieWirren  der  ägäischenWanderung, 
wie  der  arkadische  Dialekt  zeigt.  Vgl.  Persson,  Cor.  arch.  208  ff.  für  die  In- 
schrift aus  Asine,  die  nach  seiner  Lesung  TTotoi8&Fovos  evai  gibt. 

1  Vgl.  Kroll,  Gott  und  Hölle  375. 

2  v.  Negelein,  ZW  11, 1901, 152  ff.  für  den  geraden  Weg  ins  Totenreich. 

3  S.  oben  S.  167  f. 

4  Die  Ansetzung  des  glücklichen  Totenlandes  auf  Tartessos  entbehrt 
jeder  Grundlage.  Spengler,  DWG  1, 1935,  38 ff.  (Blysium  =  Alasia  und  Tar- 
tarus =  Tartessos).  Vgl.  Hennig,  Von  rätselhaften  Ländern  18 ff. 

5  S.  oben  S.  152. 

6  Sonnenkreuze  zeigen  wahrscheinlich  auch  die  Grabsteine  von  Kivik 
b.  Simrishamn  an  der  Ostküste  von  Schonen.  Kossinna,  Die  Deutsche  Vor- 
geschichte 112. 

7  Nilsson,  MMR  264  sieht  in  ihnen  wiederum  Konkubinen  aus  ärmeren 
Gräbern.  Dann  sind  sie  als  Ersatz  für  Menschenopfer  mitgegeben 
worden,  das  bisher  nicht  erwiesen  ist.  Andererseits  kommen  sie  sowohl 
in  Frauengräbern  als  auch  in  der  Siedlung  vor  und  dringen  auch  in  vornehme 
Gräber  ein. 

8  Für  die  verschiedene  Interpretation  als  Segnung  oder  Anbetung 
vgl.  Nilsson,  MMR  267. 
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Pressen  der  Brust.  Zuweilen  ist  sie  thronend  dargestellt.  Als 
Himmlische  trägt  sie  eine  hohe  Götterkrone,  den  Polos1.  Diese 
Darstellungen  der  Göttin  waren  im  Leben  wie  im  Tode  wichtig. 
Ihre  hervorragende  Bedeutung  im  Haus  erweist  die  Kultkammer 
im  Palast  von  Asine2.  Als  lebengebende  Göttin  garantiert  sie 
auch  dem  Toten  das  Leben  und  findet  sich  daher  nicht  allein  in 
Frauengräbern,  sondern  auch  in  Männergräbern.  Meist  sind  es  die 
ärmsten  Gräber,  in  denen  sich  diese  Darstellungen  fanden;  in 
den  reicheren  Gräbern,  vor  allem  in  den  Kuppelgräbern,  sind  sie 
selten3.  Durch  die  Verbindung  des  Jenseitsglaubens  mit  dem 
Kult  der  großen  Göttin  waren  die  Vorstellungen,  wonach  allein 
die  reichen  Beigaben  das  Leben  nach  dem  Tode  glücklich  ge- 
stalten konnten,  nichtig  geworden.  Es  ist  nur  zu  verständlich, 
daß  dieses  Ideengut  von  den  Herren  abgelehnt  wurde,  die  darin 
eine  Gefährdung  ihrer  hervorragenden  Rolle  im  Jenseits  sahen. 
Da  sie  die  sozialen  Unterschiede  des  Diesseits  auch  im  Jenseits 
fortgesetzt  wissen  wollten,  mußte  sich  der  Glaube  an  das  Weiter- 
leben nach  dem  Tode  unter  dem  Schutze  der  großen  Göttin, 
der  vor  allem  auch  zur  Gleichheit  im  anderen  Leben  führen 
mußte,  besonders  in  den  ärmeren  Schichten  des  Volkes  breit 
machen.  Es  bedeutet  keinen  Widerspruch,  wenn  sich  auch  in  den 
reicheren  Gräbern  Idole  verbreiteten;  dieses  religiöse  Gut  war 
so  zwingend,  daß  man  sich  ihm  auf  die  Dauer  nicht  entziehen 
konnte. 

Vom  kraftvollen  Leben,  das  den  Tod  bezwingt,  künden  auch 
die  tönernen  Darstellungen  von  Stieren,  die  sich  meist  zusam- 
men mit  einer  Figur  der  Göttin  fanden.  Man  trägt  ihn  auch  als 
Amulett.  Die  gewaltige  Zeugungskraft  des  Tieres  war  Symbol 
des  Lebens,  das  der  Tote  durch  den  Kult  der  großen  Göttin 
auch  im  anderen  Leben  gesichert  erhielt.  Zahlreiches  Opfer- 
gerät, wie  Kerchnoi,  Darstellungen  des  Thrones  der  Göttin4 
erlauben  den  Schluß,  daß  das  Weiterleben  durch  Iteration  des 
Kultes  glücklich  war.  Ein  Flötenspieler  aus  dem  Grabe  von 
Kampos  gehört  wahrscheinlich  auch  in  diese  Vorstellungswelt5. 
In  diesem  Zusammenhang  seien  Gefäße  genannt,  an  deren  oberem 

1  Persson,  Cor.  arch.  208  Tf.  II  Abb.  3. 

2  V.Müller,  Der  Polos  12  ff. 

3  S.  oben  S.  150. 

4  Für  das  Thronen  der  kretisch-mykenischen  Gottheiten  vgl.  Möbius, 
AM  41,  1916,  152  ff.  Persson,  The  royal  tombs  at  Dendra  89  erkennt  darin 
Seelenthrone.  Warum  sind  sie  da  nicht  weiter  verbreitet  und  mit  Idolen 
gefunden  ? 

5  Kavvadias,  FTpoioT.  Apx-  296  Abb.  358. 
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Rand  sich  Schlangen  winden.  Es  ist  durchaus  möglich,  daß  man 
dabei  an  eine  Erscheinungsform  des  Toten  selbst  gedacht  hat. 
Die  Schlange  als  ausgesprochen  chthonisches  Tier  ist  aber  auch 
von  der  erdgebundenen  Lebensgöttin  nicht  zu  trennen1.  In 
spätmykenischer  Zeit  sind  auch  Eier  in  Kammergräber  gegeben 
worden,  Symbole  neu  erstehenden  Lebens2. 

Kultische  Verwendung  kann  auch  den  zahlreichen  Gold- 
ringen zugesprochen  werden,  die  oft  eine  andere  große  Göttin 
zeigen:  die  der  Minoer.  Allein  die  feinen  Goldschmiedearbeiten 
sind  ohne  minoischen  Einfluß  nicht  zu  verstehen.  Trotz  des 
kostbaren  Wertes  sind  diese  Ringe  dem  Toten  niemals  in  gering- 
wertigem Ersatz  mitgegeben  worden.  Wie  sie  im  Leben  wichtig 
waren,  so  sollten  sie  auch  im  Tode  die  Verbindung  mit  der  großen 
Göttin  sichern.  Wichtig  ist,  daß  diese  Darstellungen  noch  in  den 
Schachtgräbern  von  Mykene  fehlen,  deren  Goldringe  Jagd-  und 
Kampfszenen  wiedergeben3.  Oft  kehrt  das  Motiv  der  auf  einem 
Berge  stehenden  Göttin  wieder,  die  von  zwei  Tieren  flankiert 
ist4.  Sie  ist  die  Herrin  der  Tiere  ttötvicc  Orjpcov,  deren  Leben  sie 
schützt.  Durch  einen  Speer,  den  sie  öfters  in  der  Hand  hält, 
zeigt  sie  ihre  Macht,  ebenso  durch  emporgehobene  Tiere5.  Diese 
minoische  Göttin  kann  auch  in  einem  Idol  aus  einem  Grabe 
am  Heraion  wiedererkannt  werden6.  Sie  trägt  kretische  Tracht 
und  muß  rein  äußerlich  schon  von  den  festländischen  Idolen  ge- 
trennt werden,  sodaß  man  diese  wie  den  dahinterstehenden 
religiösen  Vorstellungskreis  anderem  Einfluß  zuschreiben  darf. 

1  Harland,  Harv.  Stud.  34,  1923,  32  will  in  den  Zöpfen  mykenischer 
Idole  Schlangen  erkennen.  Dann  wäre  diese  Darstellung  mehr  markiert. 

2  S.  oben  S.  153. 

3  Keramopoullos,  Delt.  4,  1918,  100.  Eierschalen  im  Grab  von  Ko- 
panaki  nicht  in  mykenischer  Schicht.  BSL  1927/28,  33.  Vgl.  Nilsson, 
ARW  11,  1908,  530ff. 

4  ASAtene  6/7,  1923, 139  fig.  62.  Wace,  Chamber  tombs  Tf.  28,  Nr.  31 
zeigt  die  Göttin  ohne  Berg.  Über  ihr  schwebt  ein  Doppelbeil  auf  Schlangen. 
Völlig  nutzlos  ist  die  weitere  Interpretation  eines  falschen  Ringes  mit  sog. 
Unterweltdarstellungen,  nachdem  Nilsson  die  Mißverständnisse  heraus- 
gestellt hat,  a.  a.  O.  554.  Danach  erweist  sich  der  Ring  als  Fälschung  eines 
modernen  Dilettanten  auf  dem  Gebiete  der  kretisch-mykenischen  Kultur. 
Vgl.  Schweitzer,  Gnom.  4, 1928, 170ff.  Lippold,  5,  1929,  289.  Kulczycki, 
Eos  35, 1934,  95 f.  Nilsson  ,  BSL  1932/33,  38. 

5  Nilsson,  MMR  341.  Der  mütterliche  Charakter  der  Göttin  wird 
dadurch  nicht  berührt.  Sie  trägt  nicht  stets  den  Speer.  Nilsson,  MMR  334  ff. 
sucht  nach  einer  Scheidung  trotz  der  deutlich  fließenden  Grenzen  im  Cha- 
rakter der  einzelnen  dargestellten  Gestalten.  Vgl.  Wilamowitz,  Glaube  der 
Hellenen  1,124. 

6  S.  oben  S. 151. 
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Unklar  ist  die  religiöse  Zugehörigkeit  von  Amuletten  in  Schild- 
form. Sie  sind  bisher  nur  in  Kuppelgräbern  gefunden  worden1. 
Deuten  sie  auf  die  Schildgöttin,  die  den  kriegerischen  Herrn 
schützte  ?2 

In  dem  ärmlichen  Grab  321  von  Mykene  ist  eine  Kanne 
gefunden  worden,  deren  plumpe  einzigartige  Zeichnung  der  In- 
terpretation große  Schwierigkeiten  bereitet.  Die  Darstellung 
läßt  sich  deutlich  in  einen  oberen  und  unteren  Bildstreifen  zer- 
legen3. Im  Mittelpunkt  des  unteren  steht  eine  menschliche  Figur 
mit  erhobenen  Armen,  auf  die  von  rechts  ein  Fisch  und  eine 
Gans4,  von  links  ein  Skorpion  oder  Tausendfüßler  und  eine  Ziege 
zukommen.  Über  diesem  Bildstreifen  sind  in  der  oberen  Zeich- 
nung zwei  größere  Radkreuze  mit  Innenkreis  und  zwei  kleinere 
ohne  Innenkreis  zu  erkennen.  Neben  den  kleineren  Kreisen  rennt 
eine  weibliche  Person  auf  eine  stehende  mit  hoher  Kopfbe- 
deckung zu.  Für  diese  ganz  allein  stehende  Zeichnung  mag  eine 
mögliche  Deutung  erlaubt  sein.  Der  untere  Bildstreifen  zeigt 
neben  einem  adorierenden  Menschen  je  einen  Vertreter  der  Tier- 
welt zu  Wasser  und  zu  Lande.  Darüber  stehen  die  Gestirne  und 
eine  Göttin  im  Polos,  der  sich  vielleicht  eine  Dienerin  naht.  Auch 
diese  Zeichnung  weist  anscheinend  in  das  Bereich  der  großen 
Göttin,  die  die  gesamte  Natur  in  ihren  Schutz  genommen  hat; 
wahrscheinlich  handelt  es  sich  bei  dieser  Kanne  um  ein  wichtiges 
Kultgerät,  das  neben  einem  Idol  mit  in  das  Grab  gegeben  werden 
mußte. 

So  stehen  verschiedene  Jenseitsvorstellungen  auf  dem 
Festlande  einander  gegenüber:  der  Jenseitsglaube  einer  Herren- 
schicht, der  zur  Heroisierung  großer  Toter  führt,  und  die  von 
ärmeren  Volkskreisen  konzipierte  Idee  der  großen  Göttin,  die 
allen  in  gleicher  Weise  das  Leben  nach  dem  Tode  garantierte. 
Niemals  hat  dieser  Glaube  zur  Heroisierung  des  Toten  geführt, 
die  ein  Charakteristikum  der  mykenischen  Fürstengeschlechter 
bleibt.  Ein  anderes  Bild,  in  manchen  Zügen  dem  festländischen 
Jenseitsglauben  ähnlich,  in  vielem  aber  grundverschieden,  zeigt 
Kreta.  Hier  treten  der  lebende  Leichnam  und  der  Glaube  an  die 
Abhängigkeit  des  jenseitigen  Lebens  von  reichen  Beigaben  weit 
zurück  vor  der  schon  in  mittlerer  Bronzezeit  sich  immer  stärker 

1  S.  oben  S. 149. 

2  Nilsson,  MMR  338 f.  v.  Wilamowitz,  Kl.  Sehr.  5,  2,  36ff. 

3  Wace,  Chamber  tombs  Tf .  18. 

4  Wace,  a.  a.  O.  30,  5  erkennt  in  dem  fischförmigen  Gebilde  mit  den 
langen  Flossen  einen  fliegenden  Vogel. 

13       Wiesner,  Grab  u.  Jenseits. 
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durchsetzenden  Verinnerlichung  des  Totenglaubens.  Nur  die 
Gräber  von  Zafer  Papura  wie  die  Herrengräber  von  Phaistos 
zeigen  überraschend  den  Diesseitscharakter.  Der  Jäger  erhält 
seine  Pfeile,  der  Handwerker  sein  Werkzeug,  der  Herzog  Ab- 
zeichen seiner  Würde,  die  ihm  auch  im  Jenseits  die  Herrschaft 
sichern.  Die  reiche  Ausstattung  des  Totenhauses  gibt  dem  leben- 
den Leichnam  Behaglichkeit  und  Bequemlichkeit  im  anderen 
Leben.  Doch  gehören  diese  Gräber  erst  der  spätmykenischen 
Zeit  Kretas  an;  allein  Grabform  und  Bestattung  zeigen  den 
starken  Einfluß  des  Festlandes.  Der  Minoer  denkt  anders.  Wohl 
errichtet  man  noch  dem  Toten  ein  eigenes  Haus,  man  legt  ihn 
aber  fest  verschnürt  in  einem  Sarg  nieder.  Hier  spricht  noch 
die  uralte  Scheu  vor  dem  lebenden  Leichnam  und  seiner  mög- 
lichen Wiederkehr.  Vielleicht  sind  Bohrlöcher  in  Deckel  und  Bo- 
den der  Särge  sog.  Seelenlöcher,  durch  die  die  Seele  des  Toten  zu 
den  neben  dem  Sarg  niedergelegten  Beigaben  gelangen  konnte. 
An  frühe  Bronzezeit  erinnert  die  Scheintür  am  Grabe  von  Platy 
bei  Psychro,  die  dem  Toten  wenigstens  den  Schein  des  Hauses 
gibt1. 

Im  Mittelpunkt  der  minoischen  Jenseitsvorstellungen  steht 
aber  nicht  der  lebende  Leichnam,  sondern  die  Gestalt  der  großen 
lebengebenden  Göttin,  die  demjenigen  das  Weiterleben  garan- 
tiert, die  ihrem  Kult  angehört  hat.  So  dachte  man  sich  durch 
die  Beigabe  von  Kerchnoi  den  Kult  im  Grabe  fortgesetzt.  Wie 
auf  dem  Festlande  werden  zahlreiche  goldene  Ringe  mit  den 
Darstellungen  der  großen  minoischen  Göttin  in  das  Grab  ge- 
geben. Auf  einem  Ring  von  Mochlos  sitzt  die  Göttin  in  einer 
Barke2.  Es  ist  verständlich,  daß  auch  die  minoische  Schiffahrt 
ihrem  göttlichen  Schutze  unterstellt  war.  Vielleicht  war  hier 
ein  Handelsmann  bestattet.  Auf  weitere  Funktionen  auch  dieser 
Göttin  in  der  Barke  deutet  der  hinter  der  Barke  erkennbare 
hl.  Baum  in  einer  Einfriedung3.  Die  Darstellungen  der  Göttin  in 
Form  von  Idolen  sind  nicht  zahlreich  vertreten.  Diese  Tatsache 
kann  aus  der  im  Laufe  von  Jahrhunderten  stärker  gewordenen 
Verinnerlichung  des  Jenseitsglaubens  erklärt  werden.  Einzig- 


1  S.  oben  S.  80.  109. 

2  Seager,  Mochlos  91,  Abb.  52. 

3  Nilsson,  MMR  341  interpretiert  ,,a  goddess  under  whose  care  are 
ships  and  sea-faring".  Diese  Funktion  nennt  er  ,,quite  inappropriate  to 
the  Great  mother".  Seine  Deutung  steht  unter  dem  Ziel  distinction  bet- 
ween  goddesses.  Es  können  verschiedenen  Göttinnen  als  Spielform  der 
großen  Göttin  angenommen  werden,  doch  fließen  die  Grenzen. 
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artig  ist  eine  Tonfigur,  die  sie  mit  dem  Kinde  zeigt  und  damit 
ihren  lebengebenden  Charakter  noch  unterstreicht1. 

Ob  hier  die  Gleichsetzung  des  Toten  mit  dem  im  Naturkreis- 
lauf sterbenden  und  wiedererstehenden  Kind  gemeint  ist,  können 
wir  leider  bei  dem  noch  immer  hartnäckigen  Schweigen  der 
kretischen  Texte  nur  vermuten2.  Von  dem  starken  Einfluß  der 
Göttin  auf  das  Jenseits  zeugen  neben  Amuletten  vor  allem  die 
bemalten  kretischen  Sarkophage,  die  eine  Fülle  religiöser  Sym- 
bolik wiedergeben.  In  Vogelanhängern  können  wir  vielleicht 
Taubendarstellungen  erkennen,  die  ins  aphrodisische  Bereich 
der  Göttin  weisen3.  Eine  sichere  Deutung  läßt  sich  von  einem 
Herzamulett  geben,  um  das  ein  Skorpion  gelegt  ist:  das  Tier  soll 
alles  Übel  vom  Lebenszentrum  Herz  abwehren4.  Durch  Bilder 
von  Fischen  und  Vögeln  auf  den  Särgen  umgibt  man  den  Toten 
mit  der  schönen  Natur,  dem  Bereich  seiner  großen  lebengebenden 
Herrin.  Tintenfische,  Schmetterlinge,  reiche  stilisierte  Blüten, 
Darstellungen  der  Himmelskörper  wie  auch  das  Himmelsblau  in 
der  Bestattungskammer  des  Tempelgrabes  von  Knossos  ergänzen 
das  lebendige  Bild5.  Oft  ist  die  heilige  Doppelaxt,  das  Kult- 
symbol der  großen  Göttin,  dargestellt6,  welches  sich  auch  auf  den 
Pfeilern  des  Grabtempels  von  Knossos  findet7.  Im  Grab  der 
Doppeläxte  wurde  der  Tote  in  einem  Schachtgrab  in  Form  der 
Doppelaxt  geborgen8.  Neben  dem  Stier,  welcher  unter  der  Dop- 
pelaxt verbluten  muß,  ist  auch  die  Bergziege,  ein  Lieblingstier 
der  großen  Göttin,  auf  die  Särge  gemalt.  Auf  einer  Larnax  hat 
man  neben  einem  Stier  auch  die  Kuh  mit  einem  säugenden 
Jungtier  dargestellt  als  Symbol  des  sich  stetig  erneuernden 
Lebens9.  Die  Längsseiten  eines  Sarges  von  Episkopi  sind  in  vier 
Felder  untergeteilt,  von  denen  drei  lediglich  mit  Ornamenten 

1  Vgl.  Evans,  Palace  III,  469 f.  Gegen  die  Auffassung  der  Mutter- 
göttin mit  ihrem  Sohn  erkennt  Nilsson,  MMR  346  ff.  in  dem  männlichen  Gott 
der  minoischen  Religion  einen  Jägergott.  Diese  Interpretation  muß  aber 
gegenüber  den  Monumenten  mit  der  Darstellung  von  Göttin  und  Kind 
versagen. 

2  S.  oben  S. 173. 

3  Evans,  Arch.  65, 1914,  31  f. 

4  Vgl.  Eitrem,  Symbol.  Osl.  6,  1928,  71  f.  Nilsson,  MMR  258.  Sethe, 
SBBerl.  1934,  236  ff. 

5  Evans,  Palace  IV,  975.  Ungeklärt  ist  bisher  das  Wappen  auf  einem 
Sarg  aus  Amnisos.  Marinatos,  Delt.  11,  1927/28,  76,  Abb.  2. 

6  BCH  52, 1928, 151,  Tf.  9.   MonAnt  14,  1904,  571,  Abb.  48  und  48  a. 

7  Evans,  Palace  IV,  971. 

8  S.  oben  S.  86. 

9  Hawes,  Gournia  Tf.  10,  Nr.  44. 
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verziert  sind  \  Das  vierte  Feld  zeigt  neben  einem  Kulthorn,  auf 
dem  eine  Doppelaxt  steht,  einen  Stier,  über  dem  ein  Vogel  und 
zwei  Doppeläxte  gemalt  sind.  In  die  linke  obere  Ecke  hat  der 
Künstler  einen  vertikal  stehenden  Stier  gemalt,  weil  er  für  eine 
horizontale  Lage  des  Tieres  keinen  Platz  mehr  hatte.  Stier, 
Schlachtbeil  und  Kulthorn  weisen  in  das  Bereich  der  Göttin, 
deren  Epiphanie  der  Vogel  symbolisch  anzeigen  kann2.  Bei  dem 
Sarg  von  Paläkastro  sind  alle  vier  Felder  bemalt3.  In  einer  stili- 
sierten Blüte  steht  ein  Kulthorn  mit  Doppelaxt;  daneben  er- 
scheinen ein  geflügelter  Hund,  vielleicht  ein  Greif,  die  Sonne 
mit  zwei  darüberstehenden  Kulthörnern.  Das  dritte  Feld  birgt 
zwei  Himmelskörper  und  einen  Fisch,  auf  dem  vierten  steht  allein 
ein  Vogel.  Auch  hier  ist  die  Allgöttin  symbolisch  angedeutet: 
das  gesamte  Reich  der  Natur  steht  unter  ihrem  göttlichen  Schutz, 
ebenso  wie  der  Tote,  der  im  Sarg  liegt.  Bei  der  reichen  Symbolik 
muß  das  Fehlen  der  Göttin  selbst  überraschen.  Man  scheint  sich 
mit  dieser  feinen  Andeutung  meist  begnügt  zu  haben.  Dagegen 
erscheint  auf  einem  Sarg  aus  Milatos  eine  Gestalt  mit  flatternden 
Haaren,  die  in  der  erhobenen  Linken  einen  Schild  trägt.  Unter 
ihr  ist  ein  Fisch  dargestellt4.  Vielleicht  können  wir  hier  einen 
Gott  des  minoischen  Kreises  erkennen ;  der  wahrscheinlich  einen 
Krieger  unter  seinen  Schutz  genommen  hat5.  Auf  einer  Larnax 
von  Vatheianos  Kampos  bei  Niru  Ghani  ist  die  Langseite  mit 
Doppelhörnern  geziert.  Eine  Schmalseite  gibt  eine  stehende 
männliche  Gestalt  mit  erhobenen  Armen  wieder,  zweifellos 
einen  Gott  in  segnender  Gebärde6.  Bei  der  Seltenheit  dieser 
Darstellungen  ist  leider  jeder  weitere  Schluß  unmöglich. 

Diese  Särge  treten  vor  dem  wichtigsten  Monument  der 
minoischen  Jenseitsvorstellungen  zur  späten  Bronzezeit,  dem 
Sarg  von  Hagia  Triada,  weit  zurück7.  Sowohl  die  Lang-  wie  auch 

1  Delt.  6, 1921,  Beil.  158,  Abb.  5. 

2  Nilsson,  MMR  285  ff. 

3  BSA  8, 1901/02,  Tf.l8f. 

4  Evans,  JHS  21,  1901,  174  deutet  auf  eine  Gottheit.  Vgl.  Hall, 
a.  a.0.275f. 

5  Nilsson,  MMR  353 f.  für  den  schildgewappneten  minoischen  Gott 
als  Jägergott. 

6  Marinatos,  AA  1934,  250  sieht,  obwohl  er  an  eine  göttliche  Gestalt 
denkt,  in  dem  Gestus  Adoration.  Vgl.  Salis,  SBHeid  1935/36,  Abh.  4,  43,  1. 

7  Paribeni,  Mon  Ant  19,  1909,  lff.  v.  Duhn,  ARW  12,  1909,  161  IT. 
Abt,  ARW  13,  1910,  159.  Petersen,  Jdl  24,  1909,  162  ff.  Rodenwaldt,  AM 
37,  1912,  138 f.  Der  Fries  des  Megarons  von  Mykene  63,  Anm.  18.  Harri- 
son,  Themis  158  ff.  Evans,  Palace  I,  438  f.  Karo,  Religion  des  ägäischen 
Kreises  IXf.  Nilsson,  MMR  368 ff.  Schweitzer,  Gnom.  4,  1928,  191  ff. 
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die  Schmalseiten  sind  bemalt.  Einzelne  Szenen  sind  aneinander- 
gereiht, durch  verschiedenen  Farbengrund  von  einander  ge- 
trennt. Jede  Langseite  besteht  aus  drei  Szenen,  während  die 
Schmalseiten  nur  eine  Szene  wiedergeben. 

1.  Langseite. 

Szene  1:  Vor  einem  Altarbau  mit  vier  Doppelhörnern  und 
einem  zarten  Strauch  steht  ein  mit  dem  Altar  verbundener 
Opfertisch.  Zwischen  den  Kultbauten  befindet  sich  ein  nackter 
Pfeiler  mit  einer  Doppelaxt,  auf  der  ein  Vogel  sitzt1.  Eine  Frau 
im  Fellrock2  vollzieht  mit  Schale  und  Krug  ein  Opfer,  das  wahr- 
scheinlich aus  den  über  ihr  in  einem  Körbchen  befindlichen 
Früchten  besteht3. 

Szene  2:  Hinter  ihr  liegt  auf  einem  Schlachtblock  ein 
gefesselter  lebender  Stier,  dessen  Blut  nach  dem  Schächtungs- 
ritus  in  einen  Eimer  fließt4.  Unter  dem  Block  lagern  zwei  Ziegen 
zum  Opfer  bereit,  zu  dem  ein  Mann  die  Flöte  spielt. 

Szene  3:  Zum  Schlachtblock  schreitet  ein  Gefolge  von 
Frauen  im  Glockenrock  mit  rituell  nach  unten  vorgestreckten 
Händen. 

1.  Schmalseite. 

Auf  einem  von  Bergziegen5  gezogenen  Wagen  stehen  zwei 
Frauen,  die  Lenkerin  des  Gefährts  und  eine  Herrin  in  steifer 
Haltung. 

2.  Langseite. 

1.  Szene:  Eine  Frau  im  Fellrock  gießt  in  einen  zwischen 
zwei  grünen  Pfeilern  mit  Doppelbeilen  befindlichen  Eimer  eine 
rote  Flüssigkeit.  Wie  auf  dem  rohen  Pfeiler  der  anderen  Lang- 
seite sitzen  auch  auf  den  Doppeläxten  der  grünen  Pfeiler  je  ein 
Vogel.  Hinter  der  opfernden  Frau  trägt  auf  einer  Schulterstange 
eine  Frau  im  Glockenrock  zwei  Eimer  herbei.  Ihr  folgt  ein 
Harfenspieler  im  Glockenrock. 


1  Die  Vögel  sind  Phantasiegebilde  des  Malers.  Vgl.  Nilsson,  MMR 
291  f.  für  die  verschiedenen  aufgestellten  Deutungen. 

2  Paribeni,  a.  a.  O.  18  ff.    Nilsson,  MMR  133  f. 

3  Duhn,  a.  a.  O.  165  schlägt  Früchte  und  Kuchen  vor. 

4  Blaufuß,  Kaphtor  319  §  4  nennt  als  Parallele  kaphtoritischen  Kult. 

5  Rodenwaldt,  AM  37,  1912,  139  Anm.  2  gegen  die  Interpretation  auf 
Rosse,  die  Paribeni,  v.  Duhn  und  Nilsson  vertreten. 
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2.  Szene:  Drei  Männer  im  Fellrock  tragen  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  Opfergaben:  zwei  junge  Stiere  und  einen 
Behälter  in  Boot-  oder  Hornform1. 

3.  Szene:  Vor  einem  mit  Spiralen  verzierten  Bau  steht  ein 
kleinerer  Mann  im  Fellgewand  mit  dem  Gesicht  auf  die  opfer- 
tragenden Männer  hingewandt.  Ein  Baum  grünt  in  der  Nähe. 

2.  Schmalseite. 

Auf  einem  von  Greifen  gezogenen  Wagen  steht  neben  einer 
Lenkerin  in  steifer  Haltung  eine  Frau  von  fahler  Hautfarbe 
mit  Federkrone.  Ihnen  zugewandt  sitzt  auf  dem  Greifengespann 
ein  Vogel. 

Der  Sarkophag  hat  zu  den  verschiedensten  Interpretationen 
Anlaß  gegeben.  Die  Tatsache,  daß  es  sich  um  einen  Sarg  handelt, 
führte  sofort  zu  der  stillschweigenden  Voraussetzung2,  es 
müsse  sich  um  die  Darstellung  des  Toten  im  Totenkult  handeln3. 
Im  Gegensatz  dazu  sind  die  Malereien  als  Darstellungen  von 
Göttern  gedeutet  worden,  denen  in  einem  großen  Fest  geopfert 
wird:  ihr  Leben  und  Tod  ist  in  Beziehung  auf  das  Menschen- 
leben gesetzt4.  Gegensätzlichkeit  der  Interpretationen  konnten 
Kompromisse  nicht  verhindern:  dazu  gehört  die  Annahme,  es 
handle  sich  um  den  Toten,  der  vor  seinem  Grabe  göttliche  Ehren 
empfange.  Gleichzeitig  sei  seine  Reise  in  das  glückliche  Jenseits 
wiedergegeben5. 

1  Ebert,  PZ  11/12,  1919/1920,  179 ff.  deutet  auf  Boot.  Rodenwaldt, 
a.  a.  O.  140  nennt  die  Barke  auf  Kreta  mit  Recht  wenig  sinnvoll". 

2  Paribeni,  v.  Duhn  a.  a.  O.  Letzterer  glaubt  179 f.,  daß  die  Hocker- 
stellung die  Kleinheit  des  Toten  bewirkt  habe,  und  bringt  diese  auch 
mit  der  Kleinheit  der  Eidola  zusammen.  Weder  besteht  eine  Beziehung 
zwischen  den  Hockern  zu  der  Figur  auf  dem  Sarg,  geschweige  denn  eine 
Verbindung  zwischen  den  Hockern  und  der  Figur  mit  den  griechischen 
Eidola,  deren  Kleinheit  in  dem  Ausschlüpfen  der  Seele  aus  dem  Mund 
des  Menschen  ihren  Grund  hat.  Abt,  a.  a.  O.  159  sieht  den  Grund  für  die 
kleine  Gestalt  in  der  Darstellung  des  Auftauchens  des  Toten. 

3  Paribeni  und  v.  Duhn  sehen  die  Reise  des  Toten  ins  Jenseits  auf 
der  einen  Schmalseite  wiedergegeben  und  deuten  die  blasse  Farbe  der  einen 
Gestalt  als  Totenfarbe.  Mit  Recht  lehnt  Rodenwaldt,  a.  a.  O.  139,  1 
diesen  künstlerischen  Gesichtspunkt  für  diese  Zeit  ab.  Vgl.  dazu  Nilsson, 
MMR  379f.  Karo,  a.  a.  O.  IXf.  erkennt  Bestattungsriten,  doch  ist  ihm 
die  Deutung  auf  den  Toten  unwahrscheinlich. 

4  Petersen,  a.  a.  O.  170.  Harrison,  a.  a.  O.  178  deutet  auf  das  Gehen 
des  Winters  und  das  Kommen  des  Frühlings. 

5  Nilsson,  a.  a.  O.  379 f.  Seine  Erklärung  der  Figur  vor  dem  Bau 
als  Mumie  ist  unglaubhaft.  Ähnlich  Meurer,  Jdl  27,  1912,  212.  Far- 
neil, a.  a.  O.  5.  Vgl.  Rodenwaldt,  AM  37, 1912, 139. 
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Wie  schon  oben  gezeigt,  ist  bisher  kein  einziges  Beispiel  der 
Darstellung  eines  Toten  auf  einem  kretischen  Sarg  gesichert.  Das 
ist  kein  Zufall.  Der  Minoer  vermeidet  absichtlich  jede  Heraus- 
stellung des  Toten;  er  deutet  das  Weiterleben  stets  nur  in  sehr 
feiner  religiöser  Symbolik  an.  Auch  auf  dem  Sarg  von  Hagia 
Triada  ist  der  Tote  nicht  dargestellt,  sondern  die  Feier  des 
großen  minoischen  Frühlingsfestes,  in  dem  die  Wiedergeburt  der 
gesamten  Natur  mit  der  des  Kindes  der  großen  Göttin  gefeiert 
wurde1.  An  einem  Kultbau  mit  dem  kahlen  Pfeiler  des  Winters2 
wird  ein  unblutiges  Opfer  einer  Frau  im  Fellrock  dargebracht. 
Es  gilt  der  großen  Gottheit,  wie  die  Doppelaxt  auf  dem  nackten 
Pfeiler  zeigt;  ein  Vogel  kündet  die  Epiphanie  der  Göttin  an3; 
bei  ihrem  Kommen  wird  ein  Strauch  zart  grün.  Daneben  ist 
ein  alter  Stier  geschachtet4,  wozu  ein  Mann  Flöte  spielt.  Mino- 
erinnen  nahen  sich  mit  rituellem  Gestus.  Auf  der  Schmalseite 
erscheint  die  Göttin  im  Greifenwagen,  den  eine  Dienerin  lenkt 5. 
Auch  hier  begleitet  sie  ein  Vogel.  Sie  erfüllt  alles  mit  neuem 
Leben,  wie  die  beiden  grünen  Pfeiler  mit  den  doppelten  Doppel- 
beilen zeigen,  auf  denen  wieder  Vögel  das  Erscheinen  der  Gott- 
heit künden.  Ein  Blutopfer  wird  unter  dem  Spiel  eines  Harfen- 
spielers vollzogen,  der  im  weiblichen  Kult  Frauentracht  trägt. 
Harfe  und  Flöte  wurden  schon  zur  frühen  Bronzezeit  im  Kult  der 
großen  Göttin  gespielt6,  dessen  konservative  Riten  Jahrhunderte 
überdauert  haben.  Das  Fest  aber  gilt  nicht  allein  der  großen 
Göttin,  sondern  vor  allem  ihrem  wiederauferstandenen  Sohn:  der 
tote  Gott  lebt  wieder!  Das  kündet  das  Paar  der  doppelten  Dop- 
pelbeile7, das  Vogelpaar  und  die  beiden  Pfeiler,  deren  kleinerer 
dem  Gott  gilt8.  Der  Gott  steht  vor  seinem  Grabe  und  empfängt 

1  Schweitzer,  a.  a.  O.  192  f.  Auch  Rodenwaldt,  a.  a.  O.  139  spricht 
von  einem  Fest. 

2  Petersen,  a.  a.  0. 164. 

3  Für  Vögel  als  Götterepiphanie  vgl.  Nilsson,  MMR  292  ff.  Gegen 
Schuchhardts  Deutung  Alteuropa  101,  es  handle  sich  um  den  Seelen- 
vogel, der  auf  dem  Menhir  Ruhe  suche,  Matz,  Gnom.  12,  1936,  7. 

4  Petersen,  a.  a.  O.  164  nennt  ihn  im  Gegensatz  zu  den  beiden  jungen 
Stieren  den  „Altjahrsstier  (?)". 

5  Petersen,  a.  a.  0. 168. 

6  S.  oben  S. 174. 

7  Harrison,  a.  a.  O.  162  unterscheidet  einen  kleineren  Pfeiler  für  den 
Gott  und  einen  größeren  für  die  Göttin. 

8  Für  diese  Deutung  vgl.  Rodenwaldt,  a.  a.  O.  139.  Schweitzer,  a.  a. 
O.  191.  V.  Müller,  Metr.  Mus.  Stud.  5.  1936,  159  für  armlose  Gottheiten 
im  minoisch-myk.  Kreis.  Anders,  aber  nicht  überzeugend  Herkenrath, 
AJA  41,  1937,  419.  ZMR  36,  1921.  Sitzg.  12.  4.  1921. 
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zwei  junge  Stiere1  und  ein  Gabenhorn  oder  -boot2.  Ihm  gilt  der 
Kult  im  besonderen;  daher  tragen  alle  vollziehenden  Opfernden 
einen  Rock  aus  Fell,  aus  dem  auch  sein  Gewand  gefertigt  ist. 
Auf  der  anderen  Seite  steigt  aus  dem  Erdreich  wieder  eine  Göttin 
mit  einem  von  Wildziegen  gezogenen  Wagen  zur  Feier  des 
Festes  auf  die  Erde  hinauf. 

Durch  diese  Darstellung  war  der  im  Sarg  liegende  Tote  in 
den  Kreis  des  großen  Götterfestes  eingeschlossen,  es  konnte 
keine  stärkere  Symbolik  geben  als  dieses  Fest,  wo  die  Grenzen 
zwischen  Gott  und  Mensch  mystisch  verwischten 3.  Unter  diesen 
Voraussetzungen  kann  auch  an  eine  Vergöttlichung  des  Toten 
gedacht  worden  sein.  Die  Vorstellungen  sind  auf  Kreta  allge- 
mein bei  Arm  und  Reich  vertreten:  das  beweist  die  Symbolik 
auf  ärmeren  Larnakes  und  auf  diesem  Monument,  das  wir  ohne 
Zweifel  einem  reichen  Haus  zuschreiben  können.  So  hat  der 
Jenseitsglaube  auf  Kreta  eine  weitere  Verinnerlichung  vollzogen; 
ihn  beherrscht  die  Gestalt  der  großen  Muttergöttin,  die  die  Un- 
sterblichkeit sicherte.  Dem  Glauben  war  ein  glückhaftes  Jen- 
seits versprochen ;  nur  unter  diesen  Umständen  konnte  sich  die 
Abkehr  von  der  reichen  Beigabenausstattung  des  Toten  voll- 
ziehen. Die  Vorstellung,  daß  wertvolle  Grabeinrichtung  das 
Leben  nach  dem  Tode  sichert,  begegnet  erst  in  spätmykenischen 
Gräbern,  die  allein  durch  Grabform  und  Bestattungsweise  fest- 
ländischen Einfluß  verraten.  Selbst  das  Grab  des  Priesterkönigs 
ist  bescheiden  gegenüber  den  festländischen  Gräbern:  hier  ist 
großer  Aufwand  allein  für  die  Kultbauten  getrieben  worden,  der 
Tote  selbst  hat  sich  mit  einer  in  den  Felsen  gehauenen  Grab- 
kammer zu  begnügen4. 

Auf  Kypern  vollzieht  sich  schon  zu  Beginn  von  SK  I  ein 
starker  Bruch  im  Totenglauben.  Der  äußere  Glanz  ist  geschwun- 
den, Massenbestattungen  zeugen  von  einem  politischen  Ein- 
schnitt in  Kyperns  Frühzeit5.  In  der  Zeit  der  Not  konnte  man 
unbeschadet  der  Forderungen  des  Toten  die  Beigaben  und  Opfer 
verringern.  Unverändert  bleibt  der  Anspruch  auf  ein  Haus,  da- 

1  Vgl.  Petersen,  a.  a.  0. 164. 

2  Eitrem,  Symbol.  Osl.  14, 1935,  61,  Anm.  1  deutet  auf  das  ,, alles  Gute 
bringende  göttliche  Schiff"  im  Zusammenhang  mit  Umzügen  und  heiligen 
Schiffen.  Evans,  a.  a.  O.  438  f.  erkennt  darin  die  Gabe  an  einen  verstorbe- 
nen Kapitän. 

3  Schweitzer,  a.  a.  0. 193. 

4  Evans,  Palace  IV,  1014  gegebener  Symbolik  kann  ich  mich  leider 
nicht  anschließen. 

5  S.  oben  S.  111. 
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gegen  wird  die  Ausstattung  spärlich.  Religiöse  Symbole  wie  auch 
die  Darstellung  der  großen  kyprischen  Göttin  hat  man  nicht 
vergessen1.  Schon  in  SK  II  ist  eine  erneute  Wendung  im  Toten- 
glauben spürbar.  Im  Mittelpunkt  steht  der  lebende  Leichnam  als 
Rechtspersönlichkeit,  dessen  lebendiges  Aussehen  man  durch 
das  Aufbinden  von  Lippenblechen  aus  Gold  wie  zur  festländi- 
schen Schachtgräberzeit  zu  erhalten  sucht.  Die  Ansprüche  des 
Toten  sind  maßlos:  die  Ausstattung  seines  Wohnbereichs  mit 
Komfort  und  Luxus  der  kyprischen  Handelsherren  ist  für  das 
Weiterleben  entscheidend.  Demgegenüber  vertreten  die  Hinter- 
bliebenen den  Rechtsanspruch  der  Familie:  die  Folge  dieses 
Konfliktes  sind  dünne  Goldbleche  als  Schmuck,  der  wenigstens 
den  Schein  des  reichen  Lebens  wiedergibt.  Das  Jenseits  ist  die 
Fortsetzung  der  Herrschaft  mächtiger  Handelsunternehmer 
von  unkriegerischer  Wesensart.  Sie  wollen  sich  auch  für  das 
andere  Leben  Schätze  sichern.  Waffen  sind  nur  wenige  in 
spätkyprischen  Gräbern  gefunden  worden.  Der  Wille  zur  Herr- 
schaft im  Jenseits  entspricht  durchaus  dem  Glauben  der  my- 
kenischen  festländischen  Herrennaturen,  die  freilich  das  Schwert 
nicht  aus  der  Hand  legen.  Uralten  kyprischen  Vorstellungen 
werden  die  Gaben  von  Idolen,  Kultgerät  und  Amuletten  der 
großen  Göttin  gerecht.  Ihre  Darstellungen  finden  sich  vor  allem 
wieder  in  Frauengräbern,  aus  denen  der  Glaube  an  eine  Iteration 
des  Kultes  im  Jenseits  spricht.  Als  Schützerin  von  Frauenschön- 
heit erscheint  die  Göttin  auf  Spiegelgriffen,  die  man  dem  Toten 
mit  ins  Grab  gibt. 

Eine  Darstellung  aus  dem  kyprischen  Totenglauben  my- 
kenischer  Zeit  hat  man  auf  einem  großen  Krater  wiedererkennen 
wollen2.  Vor  einem  Pferdewagen,  auf  dem  zwei  Männer  stehen, 
befindet  sich  ein  Mann,  der  ihnen  eine  Waage  entgegenhält. 
Darunter  trägt  ein  Mann  ein  seltsames  X-förmiges  Gebilde  mit 
beiden  Händen.  Über  der  waagetragenden  Gestalt  ist  ein  Tier, 
vielleicht  ein  Pferd  dargestellt.  Die  Wägedarstellung  wird  nie- 
mand bestreiten:  was  wird  aber  gewogen?  Wahrscheinlich 
handelt  es  sich  um  ein  Handelsgeschäft,  bei  dem  gerade  Geld  ge- 

1  S.  oben  S.  141. 

2  Swed.  Gypr.  Ep.  1,  1934,  Tf.  120.  Nilsson,  BSL  1932/33,  29 ff.  deutet 
auf  eine  Darstellung  des  Zeus  mit  der  Schicksalswaage,  vor  dem  Auszug 
ins  Feld.  Dazu  fehlt  jede  Andeutung  kriegerischer  Elemente,  ganz  abge- 
sehen davon,  daß  zum  Wägen  zwei  gehören.  Oder  sollte  das  Schicksal 
von  Lenker  und  Streiter  gewogen  werden?  Das  ist  kaum  denkbar.  Eher 
könnte  man  eine  Seelenwägung  voraussetzen,  die  ja  in  der  Ilias  umge- 
bildet worden  ist.  Vgl.  Malten,  RE  Suppl.  4,  892. 
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wogen  wird.  Geht  es  um  das  Tier  P1.  Die  kleinere  Gestalt  mit 
dem  X-förmigen  Gebilde  ist  sicherlich  ein  Diener,  der  ein  Klapp- 
möbel trägt2.  Diese  Waageszene  kennzeichnet  die  kyprischen 
Handelsherren  mit  ihrer  ganzen  Freude  am  Werk;  ähnlich  sind 
auch  Wagenrennen  und  Schiffsdarstellungen  zu  werten.  Sie 
sollen  das  frohe  Leben,  das  sich  zwischen  Schiff,  Waage  und 
auch  herrlichen  Wagenrennen  abspielte,  ins  Jenseits  proji- 
zieren3. 

Ein  ähnliches  Bild  vom  Jenseits,  wie  es  auf  Kypern  herrscht, 
läßt  sich  aus  den  Gräbern  von  Ugarit  gewinnen.  Hier  sind  die 
Forderungen  des  Toten  ebenso  überspannt  wie  auf  dem  Festland. 
Der  lebende  Leichnam  findet  im  Haus  Aufnahme  und  hat  von 
seiner  Kammer  aus  stets  Zutritt  zum  Brunnenhaus.  Der  Brunnen- 
raum, für  den  Südländer  von  äußerster  Wichtigkeit,  ist  auch  für 
den  Toten  unentbehrlich.  So  baut  man  in  einem  Falle  sogar  eine 
ganze  Wasserleitung.  Das  Jenseits  ist  das  Spiegelbild  des  Lebens 
reicher  Handelsherren  aus  dem  wichtigen  Umschlaghafen 
Ugarit.  Was  Heimat  und  Fremde  an  Kostbarkeiten  und  An- 
nehmlichkeiten bieten  konnten,  mußte  in  das  Grab  mitgegeben 
werden.  Ein  Weinhändler  erhielt  seinen  ganzen  Weinkeller  ins 
Jenseits.  Das  Weiterleben  erhält  vor  allem  der  rote  Lebenssaft 
des  Blutes,  das  dem  fordernden  Toten  sogar  durch  Kindopfer 
zuteil  wurde. 

Auch  in  Ugarit  hat  eine  große  lebenspendende  Göttin  dem 
Grab  das  Grauen  der  Verwesung  genommen.  Zahlreiche  Idole 
zeigen  sie  Brüste  pressend  oder  mit  segnenden  Armen.  Goldene 
Anhänger  mit  ihrer  Darstellung  hing  man  dem  Toten  um  den 
Hals:  stets  ist  auf  ihnen  der  Schoß  der  Göttin  markiert,  neben 
der  auch  die  Schlange  erscheint4.  Auf  einem  Elfenbeinkästchen 
ist  sie  als  die  Herrin  der  Gesamtnatur  wiedergegeben:  mit  nack- 
tem Oberkörper  steht  sie  zwischen  zwei  Ziegenböcken  und  hält 
in  den  Händen  Ährenbüschel.  In  ihr  Bereich  gehören  auch  Stiere, 
die  mit  Idolen  zusammen  gefunden  worden  sind.  Die  Göttin 
nahm  also  auch  das  Leben  des  Menschen  nach  dem  Tode  unter 
ihren  Schutz.  Unsicher  ist  die  Zuweisung  von  Fischrhyta;  der 


1  Nilssons  Deutung  auf  Füllfiguren  kann  nicht  befriedigen.  Ganz 
ungedeutet  bleibt  das  Gerät,  welches  der  Diener  in  der  Hand  hält.  Der 
Schemel  mit  gekreuzten  Beinen  ist  im  minoischen  Bereich  gesichert. 

2  Vgl.  Pfuhl,  Malerei  und  Zeichnung  der  Griechen  III,  45  für  die 
Wägeszene  vor  Arkesilas  auf  dem  Klappstuhl. 

3  Swedish  Gypr.  Exp.  1,  1934,  121. 

4  Syria  13,  1932,,  Tf.  9,  1. 
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Fisch  ist  nicht  nur  Fruchtbarkeitstier1,  sondern  auch  Seelentier. 

In  Ugarit  mußte  die  Bestattung  im  Haus  zu  fruchtbarem 
Ahnenglauben  führen.  Der  verehrte  Ahn,  welcher  unbestritten 
das  Haus  mit  der  lebenden  Gemeinschaft  teilte,  übernahm  den 
Schutz  der  reichen  Handelsbeziehungen;  daher  stimmt  man  ihn 
wie  auch  die  große  Göttin  durch  Votivgaben  aus  dem  Handel 
gnädig.  Eine  Kalkstele  aus  Ugarit  zeigt  wahrscheinlich  das 
Totenopfer2:  Vor  einem  Altar  vollzieht  ein  Lebender  das  Opfer 
an  den  ihm  gegenüberstehenden  Toten3  unter  zwei  Lotosblumen. 

Von  diesen  Jenseitsvorstellungen  sind  die  Brandbestattun- 
gen von  Troja  VI  scharf  zu  scheiden.  Hier  ist  mit  dem  Glauben 
gebrochen,  der  im  östlichen  Mittelmeerbecken  in  der  Erdbestat- 
tung nicht  allein  die  Gewähr  für  das  Weiterleben  des  Toten, 
sondern  auch  die  enge  Verbindung  mit  einer  großen  Göttin  sah, 
deren  Bereich  die  Erde  ist.  Es  ist  daher  nicht  überraschend, 
wenn  sich  in  diesen  Brandbestattungen  weder  Idole  noch  religiöse 
Symbole  fanden.  Der  Tote  fordert  aber  trotz  der  Verbrennung 
des  Leibes  sein  Hausgeschirr,  erlebt  also  weiter.  Die  Verbrennung 
hat  auf  den  Zustand  der  Gefäße  im  anderen  Leben  keinen  Ein- 
fluß: der  Tote  kann  verbrannte  und  brandlos  beigegebene  Ge- 
räte benutzen.  So  gibt  der  Urnenfriedhof  von  Troja  VI  nicht  das 
Bild  eines  Jenseits  mit  bemitleidenswerten  Schatten  ohne 
lebendige  Funktion  wieder,  sondern  die  Iteration  des  Diesseits. 
Auch  von  den  geistigen  Prinzipien,  die  für  die  Brandbestattung 
gefordert  werden,  ist  wenig  zu  spüren.  Die  körperlichen  Be- 
dürfnisse bleiben  bestehen  4.  Neben  der  allgemeinen  Verbren- 
nungssitte bestand  auch  weiterhin  der  Brauch,  das  Kind  vom 
Brand  auszuschließen.  Es  lebte  unverbrannt  im  Haus  weiter. 
Deutlich  zeigt  sich  hier  der  starke  Einfluß  des  lebenden  Leich- 
nams; für  dieses  Leben  im  Haus  war  der  unzerstörte  Leib  nötig. 
Anders  war  das  Ziel  des  Lebens  für  dieses  Kind  nicht  zu  erreichen. 

Zusammenhänge. 

Die  verschiedenen  Jenseits  Vorstellungen  im  östlichen  Mittel- 
meerbecken entsprechen  durchaus  dem  Charakter  der  völker- 
verbindenden späten  Bronzezeit.  Im  Verlauf  des  rassischen  und 


1  Vgl.  oben  S.  175. 

2  Syria  17,  1936,  115ff. 

3  Dussaud  vermutet  ein  Totenopfer  nach  Analogie  zur  Lotosblume 
auf  dem  Sarg  von  Ahiram.  Syria  17,  1936,  119. 

4  S.  oben  S.  164  f. 
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kulturellen  Ausgleichs  der  festländischen  Indogermanen  mit  den 
nichtindogermanischen  Kulturen  des  östlichen  Mittelmeer- 
beckens sind  wieder  starke  frühbronzezeitliche  Ideen  hervor- 
getreten, die  im  Bereich  des  schöpferischen  Festlandes  neue 
Formung  erhielten.  In  den  Schachtgräbern  von  Mykene  hat  sich 
auf  dem  Festlande  eine  Spur  des  mittelbronzezeitlichen  Ahnen- 
glaubens erhalten.  Der  Tote  wird  in  nächster  Nähe  der  Burg 
verehrt,  um  segnend  zu  wirken. 

An  frühbronzezeitliche  Herrengräber  erinnert  die  Aus- 
stattung der  fürstlichen  Schachtgräber  von  Mykene:  sie  zeigen 
das  Jenseits  einer  durch  Raubzüge  zu  Macht  und  Reichtum 
gelangten  Herrenschicht,  sie  sind  Abbild  der  reichen  Fürstenhöfei 
Mit  den  frühbronzezeitlichen  Herrengräbern  haben  sie  nur  die 
Tendenz  gemeinsam,  die  soziale  Schichtung  im  Jenseits  fort- 
zusetzen1. Der  Weg  ins  Jenseits  ist  ohne  die  Mitnahme  der 
gesamten  Rüstkammer  des  königlichen  Mannes  nicht  möglich2. 
Das  erinnert  an  nordische  Vorstellungen,  nach  denen  der  tote 
Mann  für  das  andere  Leben  die  „Fahrnis"  benötigte.  Man  wagte 
nicht,  Ersatzwaffen  für  die  kostbare  Wehr  anzufertigen:  das  ist 
uraltes  indogermanisches  Ideengut3.  Während  in  den  Schacht- 
gräbern noch  nicht  die  Sitte  zu  finden  ist,  Waffen  absichtlich 
für  das  Grab  unbrauchbar  zu  machen,  läßt  sie  sich  in  spät- 
mykenischer  Zeit  in  Milet,  also  im  Randgebiet  mykenischer 
Kultur  feststellen;  sie  erinnert  an  frühbronzezeitliche  Gewohn- 
heit. Jedoch  gehört  dieses  Brauchtum  in  die  weit  verbreitete 
Vorstellung  vom  ,, Scherbenmachen",  kann  also  völkisch  nicht 
gebunden  werden4. 

Mit  der  Übernahme  des  Totenhauses  aus  dem  Ideengut  der 
nichtindogermanischen  Volkselemente  vollzieht  sich  ein  großer 
Wandel  in  den  Jenseitsvorstellungen,  die  wiederum  von  fürst- 
lichen Herren  geschaffen  worden  sind.  Der  Tote  wird  zum  all- 
verehrten Heros5,  dagegen  scheint  die  Vergöttlichung  des  Toten 
den  mykenischen  Herren  fremd  geblieben  zu  sein6.  Die  He- 
roisierung des  Toten  kann  als  ureigenes  festländisches  Ideengut 

1  S.  oben  S.  172.  Vgl.  H.  Oldenberg,  Die  Religion  des  Veda  548  für 
die  Zweiteilung  des  Jenseits  für  Ritter  und  Mann  in  Indiens  Ritterzeit. 

2  Bruck,  a.  a.  O.  89  ff.  Vgl.  Nilsson,  Homer  and  Mycenae  80 f.  Wahle, 
Deutsche  Vorzeit.  1932,  83 f. 

3  Vgl.  Bruck,  a.  a.  O.  110  ff.       4  Sartori,  NZV  10,  1932,  142  ff. 

5  Für  die  Vergöttlichung  des  Toten  im  Hethiterreich  vgl.  Sommer, 
AbhMünch  1932,  302.  Götze,  IMA  3,  1,  3.  S.  160. 

6  Vgl.  Nilsson,  MMR  514  ff.  Farnell,  a.a.O.  280  ff.  für  die  Kulte  epischer 
Heroen. 
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angesehen  werden.  Nordisches  Gut  scheint  der  Legendenbildung 
um  die  frühbronzezeitlichen  Gräber  auf  Delos  zu  Grunde  zu 
liegen1,  in  denen  man  die  Gräber  der  Hyperboreer  sah.  So 
knüpfte  neues  Gut  an  uralte  Kulttraditionen  an. 

Die  Macht  des  Toten  rückte  in  allen  Schichten  des  Volkes 
in  den  Vordergrund.  Seine  maßlosen  blutgierigen  Forderungen 
erinnern  an  frühbronzezeitliche  Anschauungen.  Das  Bestreben, 
dem  Toten  einen  Stein  zu  erichten,  der  als  sein  Vertreter  mit 
Blut  belebt  werden  kann,  findet  in  dem  nichtindogermanischen, 
altmittelländischen  Menhir  seine  Parallele2.  Für  seinen  nicht- 
indogermanischen Ursprung  spricht  vor  allem  das  Wort  „koäocj- 
<tös".  Noch  Aischylos  nennt  die  Bildmale  der  Helena,  die  sich 
Menelaos  anfertigen  ließ,  „koäoctctoi"3.  Man  übernahm  mit 
einer  fremden,  stark  wirkenden  bodenständigen  Idee  zugleich  das 
zugehörige  Wort.  In  den  Schachtgräberstelen  haben  die  my- 
kenischen  Herren  diesen  Anschauungen  eigenwillige  Form  ge- 
geben. Aus  den  Steinen  spricht  die  männliche  Seele  der 
my kenischen  Kultur;  hier  ist  altmittelländisches  Gut  nordisch 
stilisiert4.  Die  Grabsteine  auf  Rhodos  haben  ihre  Parallele  in 
Grabsteinen  von  einem  Hügel  bei  Kivik  (Simrishamn)  an 
der  Ostküste  von  Schonen5. 

Einem  Erstarken  frühbronzezeitlicher  Vorstellungen  kann 
mit  Sicherheit  die  Totenhausidee  zugeschrieben  werden.  Wie 
fremd  sie  dem  Indogermanen  war,  geht  aus  dem  zähen  Ringen 
zwischen  dem  Totenhaus  und  der  Sitte,  den  Toten  in  der  Erd- 
grube zu  bestatten,  hervor,  die  sich  im  Volke  hielt.  Dieses 
Brauchtum  läßt  sich  aus  der  starken  Wirkung  der  Poseidon- 
religion erklären,  nach  der  die  Toten  in  das  Reich  des  Herrn  der 
Erdtiefe  gehörten.  Das  von  der  Siedlung  scharf  getrennte 
Totenhaus  mußte  im  Gegensatz  zu  dem  mittelhelladischen 
Ahnenglauben  zu  einem  entfernt  liegenden  Jenseits  führen. 

Wie  in  früher  Bronzezeit  vollzieht  sich  gegen  diesen  Herren- 
glauben im  Volke  eine  starke  religiöse  Gegenbewegung,  die  wir 
einem  Erstarken  nichtindogermanischen  Einflusses  zuschreiben 
können:  die  enge  Verbindung  der  Jenseits  Vorstellung  mit  einer 

1  Picard,  Rev.  arch.  1927,  358.  RHR  101, 1930,  228.  Vallois,  REA  38, 
1926,  306.  Vgl.  v.  Wilamowitz,  Glaube  der  Hellenen  1,  252. 

2  Vgl.  Schuchhardt,  Alteuropa  101  f.  Matz,  Gnom.  12,  1936,  7. 
Persson,  a.  a.  O.  1,  10  ff. 

3  Wilam.  Aesch.  416.  Vgl.  Picard,  Rev.  phil.  67,  1933,  342 ff. 

4  Watzinger,  TBA  5,  1929,  166  f.    Vgl.  Schuchhardt,    FuF  9,  1933, 

482. 

5  Kossinna,  Die  deutsche  Vorgeschichte  112. 
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großen  lebengebenden  Göttin  und  ihrem  Kult.  In  der  Schacht- 
gräberzeit ist  dieses  Ideengut  auf  einzelne  Frauen  der  fürstlichen 
Familie  beschränkt  geblieben.  Die  Fremdheit  dieser  Vorstellun- 
gen beweisen  am  besten  die  Darstellungen  der  nackten  Göttin  in 
Goldblech,  die  syrischen  Ursprungs  sind1.  Auf  Kreta  kannte 
man  die  nackte  Göttin  nicht  mehr.  Im  Zeitalter  der  mykenischen 
Expansion  nach  Südosten  hat  dieses  fremde  Ideengut  auch  im 
Volke  weiteste  Verbreitung  gefunden,  vor  allem  in  den  ärmeren 
Schichten,  die  das  Glück  im  Jenseits  von  anderen  Werten  ga- 
rantiert sahen  als  von  reicher  Ausstattung.  Die  Anregung  kann 
wiederum  nicht  aus  Kreta  gekommen  sein,  denn  die  mykenischen 
Idole  sind  nicht  an  kretischen  Vorbildern  entstanden.  Nur  ver- 
einzelte Idole  sind  aus  dem  minoischen  Bereich  importiert 
worden.  Der  große  Anstoß  kam  aus  dem  Südosten  des  Mittelmeer- 
beckens. Der  häufige  Gebrauch  von  Kultgerät  in  der  mykeni- 
schen Nekropole  von  Rhodos  zeigt,  wie  gerade  in  den  Rand- 
gebieten der  mykenischen  Kultur  unter  fremdem  Einfluß  früh- 
bronzezeitliches  Ideengut  wieder  auflebt. 

Völlig  fremd  steht  diesen  Vorstellungen,  die  in  östlichem 
Mittelmeergebiet  wurzelhaft  sind,  der  Totenglaube  der  ver- 
brennenden Bevölkerung  von  Troja  VI  gegenüber,  in  dem  vor 
allem  die  Ablehnung  der  religiösen  Symbolik  auf  indogermani- 
sche Einwanderung  zurückgeführt  werden  kann2.  Die  Vor- 
stellung, daß  das  Kind  vom  Brand  ausgeschlossen  sein  muß, 
ist  diesen  neuen  Volkselementen  fremd.  Das  Vorkommen 
dieser  Sitte  ist  daher  altes  Ideengut3. 

Auf  Kypern  ist  der  in  SK  I  unter  den  Massenbestattungen 
erfolgte  Rückgang  der  Totenausstattung  auf  politische  Er- 
eignisse zurückzuführen.  Schon  in  SK  II  vollzieht  sich  eine  Wen- 
dung in  den  Beigaben,  die  nach  dem  Schwinden  der  Massen- 
bestattungen zahlreicher  und  kostbarer  werden.  Die  Freude  an 
reich  ausgestatteten  Toten  kann  auf  den  starken  festländischen 
Einfluß  zurückgeführt  werden.  Auch  der  starke  Diesseits- 
charakter der  Herrengräber  von  Phaistos  und  Zafer  Papura 
auf  Kreta  ist  allein  aus  festländischem  Einfluß  heraus  zu  erklären. 
Wahrscheinlich  sind  es  mykenische  reiche  Handelsherren  ge- 

1  S.  oben  S.  156.  Vgl.  Nilsson,  MMR  341.  Eine  Leihgabe  (E.  De 
Lorey  1933)  im  Metropolitan-Museum  zeigt  die  syrische  Göttin  auf  einem 
Ständer.  Sie  führt  eine  Schale  gegen  die  Brust  und  ist  svon  zahlreichen 
Schälchen  umgeben.  (Kerchnos-Prinzip). 

2  S.  oben  S.  119  f. 

3  S.  oben  S. 167. 
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wesen,  die  sich  allerorts  niederließen,  nachdem  jede  fremde  Macht 
im  östlichen  Mittelmeer  beseitigt  war. 

Der  Totenglauben  der  Minoer  ist  in  organischer  Entwick- 
lung unter  dem  Schutze  der  großen  Göttin  zu  starker  Verinner- 
lichung  gelangt.  Die  Wiederbelebung  durch  die  lebengebende 
Göttin  hat  niemals  zur  Heroisierung  geführt,  wahrscheinlich 
aber  zur  Seligpreisung  und  Vergöttlichung  des  Toten1.  Dabei 
sind  Anlehnungen  an  den  ägyptischen  Osirisglauben,  auf  die  der 
Sarg  von  Hg.  Triada  zu  deuten  scheint,  höchstens  auf  innere 
Verwandtschaft  bis  in  frühe  Bronzezeit  zurückzuführen2.  Auch 
das  Schiff  ist  nicht  notwendig  aus  Ägypten  abzuleiten;  die  nordi- 
schen Felsbilder,  die  als  Vegetationsriten  durch  Almgrens  Deu- 
tungen verständlich  gemacht  worden  sind,  zeigen  Schiff,  Baum, 
Beil  und  Sonne3. 

Eine  untentwirrbare  Verschmelzung  verschiedener  Jenseits- 
vorstellungen spricht  aus  den  Gräbern  der  Handelsherren  von 
Ugarit.  Die  Freude  am  diesseitsfrohen  Jenseits,  der  starke  Ein- 
fluß der  lebengebenden  Göttin,  die  das  Weiterleben  garantiert, 
nicht  zuletzt  das  Fortleben  des  Toten  im  Haus,  das  auf  Ahnen- 
glauben deuten  läßt,  die  reichen  Fruchtbarkeitsriten  im  Toten- 
kult lassen  sich  lediglich  aus  einem  Zusammenströmen  boden- 
ständiger Vorstellungen  mit  ägäisch-mykenischem  Ideengut 
verstehen4. 

E.  Frühe  Eisenzeit. 

Dem  großen  Bruch  in  den  Grabformen  und  Bestattungs- 
arten zur  frühen  Eisenzeit  entspricht  auch  ein  starker  Umbruch 
in  den  Jenseitsvorstellungen.  Glücklicherweise  redet  diese  Zeit 
im  Wort  zu  uns.  Zu  dem  reichen  archäologischen  Material  kann 
in  wechselseitiger  Ergänzung  der  Totenglaube  des  homerischen 
Epos  hinzugezogen  werden. 

Die  Leichenverbrennung  hat  im  Epos  ihre  geistige  Dis- 
position 5.  Durch  die  Feuerbestattung  wird  die  Seele  von  der 
leiblichen,  hinderlichen  Hülle  befreit  und  führt  nach  dem  Tode 

1  Vgl.  Nilsson,  a.  a.  0.537 f. 

2  S.  oben  S.  178.  Vgl.  Schweitzer,  Gnom.  4,1928, 192.  Nilsson  übernimmt 
die  Vergöttlichungsidee  aus  Ägypten.  Gegen  die  Annahme  ägyptischer 
Einflüsse  mit  Recht  schon  Rodenwaldt,  AM  37,  1912,  139. 

3  Jan  de  Vries,  a.  a.  0. 114  ff. 

4  Das  würde  dem  rassischen  Bild  entsprechen,  das  mediterrane,  nicht 
semitische  Einflüsse  vermuten  läßt.   Schaeffer,  ILN  22.  2.  36,  308. 

5  S.  oben  S.  164. 
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ein  körperloses  Eigenleben.  Stets  ist  das  Bestreben  deutlich,  nach, 
diesen  Anschauungen  die  Seele  auch  so  unkörperlich  wie  möglich 
darzustellen.  Die  Vorstellungen  schillern  zwischen  Hauch, 
Rauch  und  Schatten,  sie  geben  immer  das  Ebenbild  des  Ver- 
storbenen in  der  am  wenigsten  körperlich  scheinenden  Materie 
wieder1.  Aus  der  Unzulänglichkeit  der  auf  Formprägung  hinaus- 
wollenden Konstruktion  erklärt  sich  die  Gegensätzlichkeit 
homerischer  Seelenvorstellungen,  hinter  denen  der  so  abstrakt 
wie  nur  möglich  gedachte  lebende  Leichnam  steht.  So  ist  es  auch 
nicht  möglich,  letztlich  eine  scharfe  logische  Ordnung  in  epische 
Seelenvorstellungen  hineinzubringen,  auch  mit  Hilfe  der  Psycho- 
logie kann  niemals  die  Schwierigkeit  einer  präzisen  schlagenden 
Bezeichnung  der  homerischen  Seelenvorstellung  behoben  werden2. 

Die  yuxri  des  Epos  ist  der  entmaterialisierte  lebende  Leich- 
nam, der  außer  zirpender  und  klagender  Stimme  keine  körperlichen 
Funktionen  besitzt3.  Vor  der  sehnenden  Hand  Achills  entweicht 
die  ^\J\r\  des  Patroklos  4.  Agamemnon  vermag  es  nicht,  Odysseus 
durch  freundschaftlichen  Händedruck  zu  begrüßen5.  Durch  das 
Epos  ist  der  lebende  Leichnam  nicht  allein  entmaterialisiert, 
sondern  auch  entrechtet,  denn  er  kann  keine  furchtbar  drohenden 
Forderungen  mehr  stellen:  es  sind  ccnevnvoc  K&pnvoc 6.  Stets  ist  es 
ein  kläglich  Bitten,  alles  Schreckhafte  ist  aus  diesem  Toten- 
glauben geschwunden.  So  bittet  Patroklos  um  die  Verbrennung 
seiner  Leiche,  damit  die  yuxri  in  das  Totenreich  gelangen  kann7. 
Solange  der  Leichnam  nicht  verbrannt  ist,  ist  es  unmöglich,  in 
den  Hades  zu  gelangen;  die  Seele  muß  planlos  umherirren8. 

Die  Vorstellungen  des  Epos  vom  Totenbereich  schwanken 
zwischen  einem  Totenland  am  äußersten  Ende  des  Wassers9, 


1  Vgl.  Nilsson,  GGA  188,  1926,  441.  Wilamowitz,  Glaube  der  Hel- 
lenen 1,  305. 

2  E.  Rohde,  Psyche.  WF  Otto,  Die  Manen  3 ff.  Bickel,  SKGG  1925; 
NJb  1930,  179  ff.  Böhme,  Die  Seele  und  das  Ich.  Hundt,  Der  Traum- 
glaube bei  Homer,  Diss.  Greifswald  1934.  Vgl.  Wiesner,  a.  a.  O.  7f . 

3  II.  23,  99  ff.  Od.  11,  43.  Für  die  Widersprüche  in  dieser  Vorstellung 
vgl.  Büchner,  Herrn.  72,  1937,  112. 

4  11.23,100  Od.  11,  205 ff.        5  Od.  11,  393f. 

6  Hier  ist  die  alte  Anschauung  vom  Kopf  als  Lebenssitz  noch  zu 
spüren.  Vgl.  oben  S.  168.  i 

7  II.  23,  71  ff. 

8  Od.  11,  72ff.;  14,  135f.;  24,  290ff.  Auch  hinter  II.  21,  348ff.  steht 
die  notwendige  Verbrennung,  die  hier  der  alte  Feuergott  Hephäst  vollzieht. 
Vgl.  Malten,  Jdl  27, 1912,  246  (H.  als  Feuergott  chthonischen  Charakters). 

9  Od.  10,  508;  11, 13;  24, 11.  Vgl.  Soph.  Oed.  R.  179. 
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von  unüberschreitbaren  Strömen  umgeben  und  durchflössen1, 
und  einem  Totenreich  unter  der  Erde2.  Diese  Verschiedenheit 
erklärt  sich  aus  der  verschiedenen  Welt  der  Epen.  Der  düstere 
unterirdische  Hades  bietet  den  kraftlosen  Gestalten  der  Ver- 
storbenen Aufenthalt  auf  einer  öden  Flur,  die  nur  von  Aspho- 
delos  bewachsen  ist.  Es  bedurfte  nicht  der  Phantasie  eines 
großen  Dichters,  um  jenes  Reich  der  Traurigkeit  und  Leere  mit 
dieser  Pflanze  bewachsen  zu  denken,  die  einer  Gegend  allein 
durch  ihre  fahlen  violett-hellblauen  Blüten  ein  bedrückendes 
Aussehen  geben  kann,  wie  viel  mehr  noch,  wenn  sie  nur  noch 
dürres  Kraut  ist3.  Immergrüne  Bäume  fehlen  in  diesem  Toten- 
reich4.  Die  ganze  Trostlosigkeit  der  Unterwelt  wird  noch  durch 
die  Tatsache  erhöht,  daß  keine  yuxrj  eine  bestimmte  Beschäfti- 
gung hat,  sodaß  Achill  zu  dem  klagenden  Ausruf  veranlaßt  wird, 
ein  armseliger  Tagelöhner  auf  der  Erde  sei  mehr  wert  als  ein 
Fürst  der  Schatten5.  Hier  ist  nichts  mehr  zu  spüren  von  einem 
geschäftigen  Diesseits,  von  der  sozialen  Schichtung  von  Reich 
und  Arm,  Herrn  und  Knecht:  die  Gleichheit  aller  Toten  wird 
verkündet. 

Gegenüber  diesen  Anschauungen  lassen  sich  aus  dem  Gräber- 
material völlig  entgegengesetzte  Ideen  erschließen.  Der  Tote  ist 
trotz  der  Leichenverbrennung  lebendige  Rechtspersönlichkeit  ge- 
blieben 6.  Er  verlangt  nach  Hausrat,  Waffen,  Schmuck,  Pferd, 
Hund  und  reicher  Mahlzeit.  Der  Mann  hat  berechtigten  An- 
spruch auf  seinen  Dolch,  die  Frau  auf  ihr  Hausgeschirr:  so  er- 
klären sich  die  Beigaben  reichen  Geschirrs  in  Frauengräbern. 
Die  Befriedigung  des  Durstes  ist  wichtig  und  führt  zur  Mitgabe 
großer  Vorratsgefäße  mit  Wasser7.  Da  die  Wiederkehr  des  Toten 
durchaus  im  Bereich  der  Möglichkeit  liegt,  wird  alles  getan,  um 

1  Od.  10,  512ff.  Diese  Vorstellung  mußte  zu  der  Schöpfung  eines 
Totenfährmanns  führen.  Gharon,  der  wahrscheinlich  uralter,  im  Volke 
wurzelnder  Totengott  ist,  ist  vom  Dichter  der  Minyas  aufgegriffen  worden. 
Vgl.  Waser,  Gharon.  Norden,  Aeneis  Buch  VI  V.  29511.  Malten,  Jdl  29,1914, 
237.  Furtwängler,  ARW  8,  1905,  191  ff.  Anders  v.  Wilamowitz,  Herrn. 
34,  1899,  227ff. 

2  II.  8,  14;  20,  61;  22,  482;  23,  51. 

3  Jos.  Murr,  Die  Pflanzenwelt  in  der  griechischen  Mythologie  240f. 
v.  Wilamowitz,  Ilias  und  Homer  491.  Aus  dem  Wasserreichtum  erklärt 
sich  die  spätere  Vorstellung  von  Typha  als  Unterweltspflanze.  Küster, 
FuF  8,  1932,  377f. 

4  Murr,  a.  a.  O.  124. 

5  Od.  11,  4891T. 

6  S.  oben  S.  164  f. 

7  Poulsen,  Dipylongräber  45  ff.   Vgl.  Goldziher  ARW  13,  1910,  20. 

14       Wiesner,  Grab  u.  Jenseits. 
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seine  Forderungen  zu  erfüllen.  Der  Anspruch  auf  ein  Totenhaus 
ist  auf  dem  Festland  nicht  verbreitet,  dagegen  auf  den  Inseln 
und  an  der  kleinasiatischen  Küste.  Dabei  sind  die  kleinen  ge- 
bauten Gräber  oft  nur  Scheinhäuschen,  deren  Tür  so  eng  ist, 
daß  sie  der  Tote  nicht  mehr  verlassen  kann.  Doch  ist  der  Schein 
der  Tür  gewahrt,  die  Hinterbliebenen  sind  vor  der  weiteren 
Forderung  sicher.  Das  Grab  ist  die  Wohnung  des  Toten,  doch 
auch  die  nähere  Umgebung  beherrscht  er;  so  erklären  sich  Bei- 
gaben, die  man  neben  dem  Grab  niedergelegt  hat.  Der  Anspruch 
des  Toten  auf  Gesellschaft  ist  auf  Kypern  noch  so  stark,  daß 
Sklaven  dem  Herrn  in  den  Tod  folgen  müssen.  Ihr  Blut  floß 
zur  Befriedigung  der  Blutgier  des  lebenden  Leichnam1.  Als 
Wächter  des  toten  Herrn  hat  man  sie  im  Dromos  der  Toten- 
wohnung bestattet.  Die  Bauchlage  bannt  den  Blick  der  so  un- 
natürlich Gestorbenen2.  Die  Forderung  des  Toten  nach  Menschen- 
leben wird  durch  tönerne  Figuren,  z.B.  von  Wagenlenkern,  be- 
friedigt ;  seine  Gier  nach  dem  lebendigen  Blut  versucht  man  durch 
reichliche  Tieropfer  zufriedenzustellen.  Zahlreiche  Spendevor- 
richtungen erlauben,  dem  Toten  stets  von  neuem  Trank  und 
Speise  zuzuführen.  Sie  weisen  zugleich  auf  die  Vorstellung  von 
einem  unterirdischen  Totenreich.  Dorthin  mag  eine  beschwerliche 
Reise  geführt  haben3,  die  man  durch  Beigabe  von  einem  Paar 
tönerner  Schuhe  erleichtern  wollte4.  Niemals  ist  damit  die  Idee 
vom  Grab  als  Totenwohnung  ausgeschlossen. 

Diese  Vor  stellungsweit,  die  ganz  im  lebenden  Leichnam 
wurzelt,  ist  bewußt  aus  dem  homerischen  Epos  verdrängt 
worden.  So  allein  erklärt  sich  die  scharfe  Forderung  nach  der 
Verbrennung  des  Leibes,  ohne  dessen  Vernichtung  die  Seele  nicht 
in  den  Hades  gelangen  kann.  Sie  hängt  also  noch  am  Leichnam, 
obwohl  sie  ihn  verlassen  hat.  Elpenor,  der  nach  dem  Tode  noch 
Trends  icbv  genannt  wird,  spricht  eine  noch  deutlichere  Bitte  aus: 

|if|   \X'  CXKAcCUTOV,  CX0CX7TTOV,   tOOV  Ö*m0EV  KOTOcXeVTTEIV 

vocrqucjOeis,  |iri  toi  ti  öecov  urjvino:  yevcotAoa  5. 
Nicht  der  Brand  allein  ist  wichtig,  ebenso  wichtig  ist  die  Tat- 
sache, daß  die  Urne  Otto  x^ovös  steht.  Hier  liegt  deutlich  ein 
starker  Widerspruch  vor,  der  mit  den  zahlreichen  anderen  in 


1  Vgl.  oben  S.  169. 

2  Vgl.  oben  S.  179. 

3  Vgl.  v.  Negelein,  ZW  11,  1901,  151. 

4  Grimm,  D.  Myth.,  II2  795.  Ephem.  1912,  36,  Abb.  16f.  Poulsen, 
a.  a.  O.  30f.  Vgl.  Samter,  NJb  1907,  135f.  Sartori,  ZW  14, 1894,  41  ff. 

5  Od.  11,  72 f.  Vgl.  Büchner,  Herrn.  72,  1937,  106. 
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Rudimenten  der  unterdrückten  Vorstellungswelt  des  lebenden 
Leichnams  wurzelt1.  In  der  Forderung  nach  Verbrennung  ist 
deutlich  das  alte  Recht  des  Toten  auf  Bestattung  zu  spüren, 
weil  er  sonst  keine  Ruhe  finden  kann  und  ein  gefährlicher  Wieder- 
gänger wird.  Schon  in  den  ersten  Versen  der  Ilias  ist  der  lebende 
Leichnam  greifbar,  wo  Achill  die  4A/xr)  zum  Hades  bringt,  ccutous 
6s  T£U)(£  Kuveacriv2.  Er  schleift  den  toten  Hektor  am  Wagen  zu 
den  Schiffen,  wirft  den  Mörder  vor  die  Bahre  des  Patroklos  in 
den  Staub.  Nach  dreimaligem  Schleifen  um  das  Mal  seines  toten 
Freundes3  läßt  er  schließlich  die  Leiche  des  Hektor  mit  dem  Ant- 
litz im  Staube  liegen4.  Aphrodite  verhindert  durch  Rosenöl  die 
Verstümmelung:  sie  tritt  also  gegen  den  Totenschreck  ein.  Blut 
will  wieder  Blut.  Diese  Anschauung  ist  im  Epos  ebenfalls  ver- 
drängt: der  Mord  kann  mit  Geld  gesühnt  werden5.  Es  ist  der 
dringende  Wunsch  des  Patroklos,  Sarpedons  Leiche  zu  entstellen 
und  ihr  die  Wehr  abzunehmen6.  Mit  der  konsequenten  epischen 
Seelenvorstellung  ist  es  unvereinbar,  daß  darin  überhaupt  noch 
eine  Schande  besteht.  Sie  trifft  den  lebenden  Leichnam;  aus 
dieser  Vorstellungswelt  heraus  werden  Achills  Taten  und  Patro- 
klos' Wunsch  zu  gräßlichen  Freveln.  Ein  Rudiment  ist  letztlich 
auch  die  lange  Aufbahrung  der  Leiche,  die  lebendig  im  Mittel- 
punkt des  Denkens  steht.  Gegen  diese  Anschauung  protestiert 
die  yvxA  des  Patroklos:  „ou  \x£v  \xs\j  3coovtos  &kt|5£es,  dAAoc 
Oocvovtos" 7.  Achill  hat  den  lebenden  Leichnam  nicht  vergessen, 
wohl  aber  die  vpuxrj.  Nach  dem  Totenglauben  des  Epos  haben  ja 
alle  Feierlichkeiten  wie  Totenmahl  und  großartige  Opfer  am 
Scheiterhaufen  ihre  Bedeutung  verloren.  Die  yvxA  hat  von  diesen 
Verrichtungen  keinen  Nutzen  mehr.  Doch  gilt  das  Totenmahl  mit 
dem  Blutopfer,  der  reich  mit  Speise  und  Trank  beladene  Scheiter- 
haufen nicht  der  yuxri,  sondern  dem  lebenden  Leichnam.  Ihm 
wirft  man  des  Mörders  Leiche  geschändet  in  den  Staub,  ihm 
strömen  Tier-  und  Menschenblut,  das  von  ihm  stets  als  un- 
erläßlicher Lebenssaft  gefordert  worden  ist8.  Auch  die  Bege- 
hungen nach  der  Verbrennung  sind  nur  von  der  Idee  des  lebenden 
Leichnams  her  zu  verstehen.  Wenn  die  Flammen  von  Achill  mit 
rotem  Wein  gelöscht  werden9,  ist  das  eine  Reminiszenz  an  die 

1  Rohde,  Psyche  32  ff.         2  Vgl.  Büchner,  a.  a.  O.  116. 

3  Für  die  Umwandlung  als  Totenbannung  vgl.  Pax,  WöSa  XVIII  45  f. 

4  Für  die  Bauchlage  als  Bannlage  s.  oben  S.  179. 

5  II.  18,  47  ff.  Vgl.  Wilamowitz,  Griech.  Trag.-übers.  2,  127, 1. 

6  II.  16,  559f.  7  II.  23,  70f. 

8  S.  oben  S.169,  187f.  9  IL  23,  237. 
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Farbe  des  Blutes.  Die  Knochen  des  verbrannten  Patroklos 
werden  mit  Fett  umhüllt  wie  seine  Leiche.  Hier  ist  der  epische 
Totenglauben  ebenso  stark  mit  Rudimenten  durchsetzt  wie  bei 
dem  Wunsch  des  Patroklos,  mit  Achill  in  einer  Urne  geborgen  zu 
werden1.  Das  ist  kein  pietätvoller  Akt,  sondern  der  Glaube  an 
die  Fortsetzung  der  diesseitigen  Freundschaft  im  Jenseits,  ver- 
ständlich aus  den  Familiengräbern  seit  früher  Bronzezeit.  Auch 
die  Leichenspiele,  bei  denen  der  adlige  Tote  zuschauend  gedacht 
ist,  können  letztlich  nur  vom  lebenden  Toten  her  verstanden 
werden;  das  dabei  fließende  Blut  gilt  ihm  selbst2.  Das  ist  im 
Epos  umgebogen:  beim  Waffenkampf  zwischen  Diomedes  und 
Aias  werden  die  Kämpfenden  getrennt  und  der  Preis  geteilt.  So 
ist  das  blutige  Ziel  nicht  erreicht,  aus  dem  blutigen,  dem  leben- 
den Leichnam  geltenden  Spiel  ist  eine  Kurzweil  für  adlige 
Schichten  geworden3.  Die  yvxv)  kann  mit  dem  Blut  nichts  be- 
ginnen, wohl  aber  der  lebende  Leichnam,  der  dadurch  stets  neue 
Kraft  erhält.  Diese  Vorstellungen  spüren  wir  in  der  Odyssee. 
Odysseus  erreicht  durch  ein  Blutopfer,  daß  sich  die  vyuxoci  der 
Verstorbenen  in  unwiderstehlichem  Drang  zum  roten  Leben- 
element um  ihn  drängen4.  Es  vermittelt  ihnen  die  Möglichkeit, 
mit  den  Sterblichen  zu  verkehren.  Doch  herrscht  auch  hier  keine 
einheitliche  Auffassung.  Aias  hat  die  Empfindung,  ohne  zu 
trinken5,  dagegen  erkennt  Agamemnon  den  Odysseus  erst 
nach  dem  Bluttrunk6.  Teiresias  braucht  nicht  zu  trinken,  um  das 
Sprachvermögen  wiederzuerlangen7.  Obwohl  die  vyvxou  unkörper- 
lich gedacht  sind,  kann  sie  Odysseus  mit  dem  Schwerte  vom 
Blute  wegdrängen8.  Auch  die  Anschauung,  daß  der  lebende 
Leichnam  den  Menschen  hinrafft,  ist  im  Epos  noch  zu  spüren. 
Patroklos  weissagt  Achills  Tod;  darin  ruht  die  Vorstellung,  daß 


1  II.  23,  83  ff.  Der  archäologische  Befund  liefert  den  Beweis  in  Urnen 
mit  mehreren  Brandbestattungen.  S.  oben  S.  121. 

2  Vgl.  Malten,  RM  38/39,1923/24,  303 f.  RE  12, 1859f.  Eitrem,  Bei- 
träge 62  ff.  Anders  v.  Wilamowitz,  Glaube  der  Hellenen  1,  309. 

3  II.  23,  6 ff.  Vgl.  Deubner,  Attische  Feste  230  (Bewaffnete  Parade 
der  Epheben  bei  den  Epitaphia). 

4  Od.  11,  228.  Vgl.  die  Darstellung  auf  einem  frühorientalisierenden 
Pithosdeckel.  Ein  Mann  mit  einem  Vogel  auf  der  Linken  und  Feuer  in  der 
Rechten  schreitet  auf  einen  Dreifuß  mit  Vögeln,  unter  dem  ein  Mensch 
aus  der  Erde  emporsteigt.  AA  1933,  310. 

5  Od.  11,  543ff. 

6  Od.  11,  390. 

7  Od.  11,  91. 

8  Od.  11,  48. 
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der  Tote  als  Töter  den  Lebenden  holt.  Die  im  Epos  oft  genannten 
Keren  sind,  als  ursprüngliche  Schadegeister,  auch  solche  gefähr- 
lichen Totengeister,  deren  Blutgier  die  mutterländische  Dichtung 
erweist 1. 

Das  Ideengut  des  lebenden  Leichnam  war  zu  stark,  als  daß 
es  sich  hätte  von  der  konstruktiven  epischen  Jenseitsvorstellung 
verdrängen  lassen.  Die  Zielsetzung  des  epischen  Totenglaubens 
ist  eindeutig:  Vernichtung  und  Entrechtung  des  lebenden 
Leichnams  mit  Hilfe  der  mit  der  Leichenverbrennung  zu  ver- 
bindenden Seelenvorstellungen.  Es  zeugt  für  die  Kraft  der  an- 
deren uralten  Vorstellungswelt,  daß  dieses  Ziel  niemals  konse- 
quent erreicht  worden  ist.  Das  Gräbermaterial  bestätigt  den 
Schluß,  daß  es  die  mit  dem  epischen  Totenglauben  korrespon- 
dierende Leichenverbrennung  niemals  vermocht  hat,  den  alten 
Glauben  an  den  lebenden  Leichnam  und  seine  körperlichen  Be- 
dürfnisse ernstlich  zu  stören.  Es  ist  durchaus  verständlich,  daß 
sich  schon  in  geometrischer  Zeit  die  Wendung  zur  brandlosen 
Beisetzung  vollzieht,  die  mit  der  Vorstellung  vom  lebenden 
Leichnam  in  der  Ägäis  wurzelhaft  ist.  Die  Unterschiede  der  an 
die  beiden  Bestattungsarten  geknüpften  Vorstellungswelten 
haben  sich  schon  in  dieser  Zeit  wesentlich  verwischt,  sodaß  nicht 
mehr  allein  religiöse,  sondern  auch  soziale  und  wirtschaftliche 
Gründe  bestimmend  auf  den  Bestattungsritus  wirkten.  Nur  in 
dem  Brauch,  Kinder  niemals  zu  verbrennen,  sind  zweifellos 
stets  tiefere  Gründe  bestimmend  gewesen.  Hier  offenbart  sich 
am  besten  die  uralte  Vorstellung  recht  deutlich,  daß  Weiterleben 
vor  allem  beim  unverbrannten  Körper  gesichert  war.2 

Analog  dem  Gräbermaterial  läßt  sich  auch  im  Epos  die  Vor- 
stellung rekonstruieren,  daß  das  Jenseits  nur  eine  Wiederholung 
des  Diesseits  ist.  So  kann  Elpenors  yuxr)  die  durch  die  Verbren- 
nung erst  brauchbar  gemachten  Waffen  verwenden:  eine  typische 
Konstruktion  epischen  Seelenglaubens.  Einmal  wird  erwähnt, 
daß  die  Toten  blutbefleckte  Rüstungen  tragen;  sie  erinnern  an  das 
Leichenfeld  der  Schlacht  und  würden  damit  eine  völlig  un- 
epische Gespenstervorstellung  abgeben,  wären  sie  nicht  bewußt 
ihrer  Schreckhaftigkeit  beraubt3.  Eine  Wiederholung  des  Lebens 
vollzieht  der  Jäger  Orion,  der  wie  im  Diesseits  dem  Wilde  nach- 


1  Aspis  249  streiten  die  Keren  um  das  Blut  der  Gefallenen.  Vgl. 
v.  Wilamowitz,  Glaube  der  Hellenen  1,  270fT. 

2  Vgl.  Albrecht  Dieterich,  Mutter  Erde  21  ff.,  101  f. 

3  Od.  11,  41.  Vgl.  WF  Otto,  Die  Manen  22. 


214 


Die  Jenseits  Vorstellungen 


stellt1.  Auch  Tiresias  bildet  eine  Ausnahme,  denn  er  hat  im 
Jenseits  seinen  goldenen  Stab  als  Abzeichen  seiner  Würde  be- 
halten: sein  Individualeigentum2.  Individualeigentum  sind  aber 
auch  Pferd  und  Hund,  die  man  als  Lieblingstier  dem  Patroklos 
mitgegeben  hat,  sowie  das  Ruder,  das  auf  Elpenors  Grab  ge- 
pflanzt wird3.  So  ist  die  Gleichheit  aller  Toten  im  anderen  Leben 
ebenfalls  epische  Konstruktion,  in  der  sich  wiederum  Fremd- 
körper aufzeigen  lassen.  Zu  ihnen  gehören  die  drei  Büßer  Tityos, 
Tantalos  und  Sisyphos4.  Tityos  wird  von  Geiern  zerrissen, 
Tantalos  in  der  Nähe  von  Wasser  und  Obstbäumen  von  Durst 
und  Hunger  gepeinigt,  Sisyphos  muß  einen  Felsblock  die  Höhe 
hinaufrollen,  welcher  immer  wieder  hinunterrollt.  Es  sind  Ge- 
stalten, die  dem  Leser  längst  bekannt  waren5.  Nur  bei  Tityos 
gibt  der  Dichter  an,  daß  er  Leto  entehrte,  also  einen  Frevel  gegen 
die  Erdgöttin  sich  habe  zuschulden  kommen  lassen.  Eine  weitere 
Ausnahme  bildet  der  in  der  Unterwelt  richtende  Minos,  der  nicht 
als  Totenrichter  auftritt,  sondern  nur  seine  diesseitige  Tätigkeit 
im  Jenseits  fortsetzt6.  Nach  der  epischen  Schilderung  gibt  es 
keine  Unterschiede  unter  den  Toten,  welche  auf  ein  Lohn-  oder 
Strafeprinzip  schließen  lassen.  Nur  eine  leise  Spur  anderer  Auf- 
fassung zeigt  sich  in  der  Bestrafung  Meineidiger  in  der  Unter- 
welt7. Hier  können  wir  wiederum  die  Anschauung  einer  anderen 
Welt  vermuten,  denn  bei  Homer  kann  ein  Jenseits  mit  strafender 
Gerechtigkeit  nicht  angenommen  werden,  da  die  volle  Verant- 
wortlichkeit für  das  diesseitige  Handeln  fehlt8. 

Die  wichtigste  Durchbrechung  der  im  Epos  herrschenden 
Vorstellung  von  der  Gleichheit  aller  im  Leben  nach  dem  Tode  ist 
in  der  Tischgemeinschaft  des  Herakles  mit  den  Göttern  zu 
erkennen9.  Mit  der  Feststellung,  daß  diese  Stelle  ein  späterer 

1  Od.  11,  572ff. 

2  Od.  11,  91.    Vgl.  oben  S.  186.  149. 

3  Od.  12,  13ff. 

4  Od.  11,  568  ff.  Vgl.  Radermacher,  Das  Jenseits  im  Mythos  der  Hel- 
lenen. 1903,  lOf.  Büchner,  a.a.O.  112 ff. 

5  Die  Feststellung,  daß  es  sich  um  einen  späteren  Zusatz  handelt, 
besagt  nichts  gegen  das  Alter  der  Vorstellung.  Vgl.  v.  Wilamowitz,  Home- 
rische Untersuchungen  140  ff.  Guthrie,  Orpheus  and  the  Greek  religion 
152f.,  161ff. 

6  Od.  11,  569.  Nilsson,  BSL  1932/33,  3f.  K.  Fehr,  Die  Mythen  bei 
Pindar  49  für  das  Alter  der  Vorstellung. 

7  II.  3,  278  f.  Vgl.  WF  Otto,  Die  Götter  Griechenlands  32.  Anders 
Nilsson,  BSL  1932/33,  33. 

8  Vgl.  Voigt,  Überlegung  und  Entscheidung  103  f. 

9  Od.  11,  601  ff. 
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Zusatz  sei1,  ist  nichts  gegen  das  Alter  der  Vorstellung  gesagt, 
nach  der  Herakles  nicht  den  allgemein  gültigen  Gesetzen  des 
schrecklichen  Hades  verfällt.  Er  ist  der  Held  des  Lebens  als  der 
Bezwinger  des  Todes2.  Seine  Gegner  sind  vor  allem  Poseidon- 
gestalten,  „wilde  Riesen"3;  er  streitet  gegen  Neleus4  und  Lao- 
medon5,  ja  er  verwundet  selbst  den  Hades6.  Auch  die  in  den 
zwölf  Taten  des  Herakles  erscheinenden  Gegner  weisen  meist  in 
das  Bereich  der  Unterweltsgottheiten7.  Zu  diesen  Schreckge- 
stalten der  Unterwelt  gehören  auch  die  Aktorione8.  Die  Dar- 
stellung des  Kampfes  gegen  das  zusammengewachsene  schreck- 
liche Paar  auf  einem  geometrischen  Grabgefäß9  beweist  die 
Lebendigkeit  dieser  Vorstellungen  im  Mutterlande  zu  dieser 
Zeit.  Man  war  nicht  gewillt,  das  andere  Leben  zu  einem  Ort  der 
Qual  durch  fürchterliche  Ungeheuer  werden  zu  lassen,  die  aus 
der  Religion  des  Herrn  der  Erdtiefe,  Poseidon,  stammten. 

In  dem  Beinamen  des  Hades  spiegelt  sich  der  wahre 
Charakter  des  Unterweltsfürsten  wieder,  der  einmal  auch  ein 
verschlingendes  Ungeheuer  war10.  Dazu  hat  vor  allem  die  Erd- 
bestattung geführt,  aus  der  sich  allein  Namen  wie  ttoAuSekttis 
und  TToAuSeyncov  erklären11.  Mit  diesen  Schreckgestalten  ist  die 
Vorstellung  von  der  tiergestaltigen  Erscheinungsform  der  yvxA 
verwandt.  Im  Epos  weisen  vereinzelte  Stellen  auf  die  Vogel- 
gestalt der  Seele12,  die  wir  auch  aus  der  Vorstellungswelt  anderer 
Völker  kennen13.    Sie  erscheint  auch  auf  Grabgefäßen14.  Der 

1  Wilamowitz,  Homer.  Untersuchungen  140  ff. 

2  Vgl.  Furtwängler,  Die  Idee  des  Todes.  1855,  188.  v.  Wilamowitz, 
Herakles  1.56.  Schweitzer,  Herakles  135  ff;  GGA190,  1928,  7.  Kroll,  Gott 
und  Hölle.  Stud.  Bibl.  Warburg  30,  1932,  371  f.  Diese  Vorstellung  vom 
Descensuskampf  ist  nicht  auf  ein  Volk  beschränkt.  Für  Parallelen  im 
Mythos  von  Ut-napischti  vgl.  Gemser,  AfO  3,  1926,  185. 

3  v.  Wilamowitz,  Glaube  der  Hellenen  1,  283. 

4  II.  11,  690. 

5  II.  5,  640. 

6  II.  5,  395  ff.  Vgl.  Pindar,  OL  9,  30. 

7  Vgl.  Kroll,  Gott  und  Hölle  374f. 

8  v.  Wilamowitz,  Glaube  der  Hellenen  1,  276. 

9  Vgl.  Roland  Hampe,  Frühe  griechische  Sagenbilder  in  Böotien. 
1936.  87  f. 

10  Kroll,  a.  a.  O.  379.        11  Horn.  Dem.  Hymn.  9.  17. 

12  II.  16,  856;  22,  362;  23,  101,  880;  Od.  24,  5  Od.  11,  605.  Für  die 
Vorstellung  von  der  Seele  als  Fledermaus  vgl.  Waser,  ARW  16,  1913,  342. 

13  Vgl.  Sühling,  a.  a.  0. 155 f.  Weicker,  Der  Seelenvogel.  1903.  Waser, 
ARW  16,  1913,  342 ff.  Aptowitzer,  MGWJ  69,  1925,  150ff. 

14  Gegen  Verallgemeinerung  der  dargestellten  Vögel  als  Seelen vögel, 
Hackl,  ARW  12, 1909,  204ff.  v.  Wilamowitz,  Glaube  der  Hellenen  1,  269,  3. 
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Tote  als  Schlange  ist  uns  aus  dem  Grabermaterial  bekannt.  Er 
kriecht  aus  der  Erde,  um  sich  die  ihm  zukommende  Nahrung 
aus  dem  Spendegerät  zu  holen1.  Wahrscheinlich  weisen  Pferde- 
darstellungen auf  die  Vorstellung  vom  Roß  als  Seelentier  und 
Todesdämon2.  Herr  über  rossegestaltige  Seelen  ist  der  Herr  der 
Erdtiefe,  Poseidon  selbst3.  Im  Epos  ist  davon  eine  Spur  in  dem 
Roß  Xanthos  erhalten,  das  Achill  den  Tod  weissagt,  ursprünglich 
also  als  Töter  den  Menschen  selbst  geholt  hat4.  Es  ist  nicht  zu- 
fällig Geschöpf  der  Harpyie  Podarge;  von  den  Harpyien  als 
raffenden  Todesdämonen  sprechen  noch  Telemachos  und  Eu- 
maios5.  Diese  Tiergestalten  sind  im  Epos  bewußt  ihrer  ur- 
sprünglichen Verbindung  mit  dem  Totenglauben  beraubt.  Die 
Seele  ist  anthropomorphisiert6.  Die  blutgierigen  Sirenen  haben 
nichts  mehr  vom  alten  raffenden  Totenvogel7,  auch  der  alte 
Schadegeist  der  Ker  tritt  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung 
zurück8. 

Neben  der  Vorstellung  vom  trostlosen  Hades  ist  im  Epos 
noch  ein  anderes  Totenland  erwähnt,  das  nichts  mit  dem  öden 
Elend  der  epischen  Unterwelt  zu  tun  hat.  Es  ist  das  Elysion,  die 
Inseln  der  Seligen  am  Ende  der  bekannten  Welt,  wo  Rhada- 
manthys  in  lieblichen  Gefilden  über  zufriedenen  Menschen 
herrscht.  Dort  ist  er  TrdpsSpos  Kpovou.  Im  Epos  ist  allein  Menelaos 
für  dieses  Land  bestimmt 9.  Es  sind  dvOpcoTroi,  die  dort  wohnend 
gedacht  sind,  nicht  vyuxcu;  sie  behalten  also  ihren  Leib.  So  liegt 
schon  die  Vermutung  nahe,  daß  es  sich  um  eine  Anschauung 
handelt,  die  in  der  brandlosen  Bestattung  wurzelt.  Menelaos 
gelangt  nicht  aus  dichterischer  Willkür  in  das  Elysion,  sondern 


Vielleicht  sind  die  Eulengefäße  aus  der  Nekropole  von  Arkades  auch  so  ver- 
ständlich. Für  die  Eule  als  Totenvogel  vgl.  v.  Salis,  SBHeid  1936/37, 
Abh.  1,  12  ff.  (zur  Stele  von  Fano). 

1  S.  oben  S.  191  f.  Wide,  ARW  12,  1909,  221  ff.  Küster,  a.  a.  O.  62 ff. 
Aus  der  Schlange  wird  der  Tote  mit  der  Schlange  auf  den  lakonischen  Grab- 
reliefs. Hier  kann  die  Schlange  schon  dienstbarer  Geist  sein,  die  ursprüng- 
liche Vorstellung  ist  das  aber  nicht.  Vgl.  Seiffert,  Die  Totenschlange  auf  den 
lakonischen  Grabreliefs  12. 

2  Poulsen,  a.  a.  O.  98.    Vgl.  Malten,  Jdl  29,  1914,  179  ff. 

3  Malten,  a.a.O.  179f.  S.  oben  S.  189f. 

4  IL  19,  404ff. 

5  Od.  1,  241;  14,  371. 

6  Vgl.  für  die  Metamorphose  Bickel,  NJb  1930,  186  ff. 

7  Od.  12, 180ff.  —  Od.  11,  605  fürchten  die  Vogelseelen  den  Herakles. 

8  Malten,  RE  Suppl.  4,  887. 

9  Od.  4,  563ff. 
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als  Gatte  der  Helena.  Helena  ist  aber  ursprünglich  nichts  anderes 
als  eine  Spielform  der  großen  lebengebenden  Göttin,  die  mit  der 
Vegetation  eng  verbunden  ist1.  Sie  verschwindet  und  kehrt 
wieder;  so  findet  auch  ihr  Mann  Wiederkehr  zum  Leben2. 

Ein  ähnliches  Land  wie  Elysion  ist  die  Insel  Ogygia  der 
Nymphe  Kalypso,  deren  Namen  wahrscheinlich  auf  eine  Toten- 
göttin deutet3.  Die  Inseln  vermutete  man  im  Westen  liegend4. 
Sie  zeigen  ein  und  dieselbe  Typologie:  sie  liegen  außerhalb  der 
gewöhnlichen  Reiseroute  und  stellen  ein  glückliches  Land  dar5. 
Diese  Vorstellung  muß  notwendigerweise  Totenschiffer  im  Ge- 
folge gehabt  haben6,  die  wir  in  den  gespenstigen  Phäaken  er- 
kennen können7.  Bei  ihnen  herrscht  die  mächtige  Königin  Arete, 
vielleicht  eine  alte  Totengöttin. 

Diese  von  der  epischen  Hadesvorstellung  scharf  zu  trennen- 
den Anschauungen  können  durch  das  Gräbermaterial  wertvoll 
ergänzt  werden.  Von  einer  Reise  über  das  Wasser  mag  ein  kleines 
Schiff  aus  Ton  künden,  das  ein  Steuermann  führt;  es  birgt  in 
einem  Korb  eine  Schlange,  in  der  wir  wahrscheinlich  die  Er- 
scheinungsform des  Toten  erkennen  können8.  Von  einem  glück- 
lichen Jenseits  sprechen  Orientierung  nach  dem  Licht  und  ver- 
schiedene Symbole:  sie  beweisen  die  überall  starke  Hoffnung  auf 
ein  Weiterleben,  die  man  nicht  geäußert  hätte,  wenn  das  Jenseits 
eine  düstere  traurige  Unterwelt  gewesen  wäre.  Die  protogeome- 
trischen  Brandgräber  sind  von  Gaben  religiöser  Symbolik  frei, 
bergen  aber  durchaus  praktische  Beigaben  für  Fortsetzung  des 
Diesseits.  Dagegen  offenbaren  die  geometrischen  Gräber  das 
deutliche  Streben,  die  verlorenen  Lebenskräfte  des  Toten  für 


1  Vgl.  Wilamowitz,  Glaube  der  Hellenen  1,  231,  1.  Nilsson,  Origin 
75;  MMR  459. 

2  Unter  diesen  Voraussetzungen  sind  auch  die  Darstellungen  von 
Helena  und  Menelaos  auf  Lekythen  verständlich. 

3  Güntert,  Kalypso  105  ff. 

4  Koerner,  Eos  34,  1932/33,  473. 

5  Geographische  Lokalisierungen  lassen  sich  nicht  stützen.  Schulten, 
GZ  32, 1926,  229  ff.  Herrmann,  ZGE  1926,  359 f.  für  die  pontische  Lage  der 
Phäakeninsel.  Hennig,  PM  72,  1926,  66  ff.  für  die  westliche  Lage. 

6  Den  Ursprung  der  Totenschiffer  sieht  v.  Wilamowitz  mit  Recht  in 
der  Volksphantasie,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  bei  verschiedenen  Völkern 
zu  gleichen  Vorstellungen  geführt  hat.  Horn.  Untersuchungen  225,  Anm.  23. 

7  Welcker,  Kl.  Sehr.  14f.  v.  Wilamowitz,  Ilias  und  Homer  491f., 
Glaube  der  Hellenen,  1,314,1.  Anders  Beckers,  GZ  32,  1926,  366.  Für  das 
Fortleben  der  Vorstellungen  vom  Totenfergen  vgl.  Schmidt,  ARW  25, 
1927,  79ff. 

8  S.  oben  S.  159. 
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das  Jenseits  wiederherzustellen.  Granatäpfel  aus  Ton1,  vor  allem 
Eier  in  Gräbern  sind  „eindeutige  Verkörperungen  des  Zu- 
trauens auf  das  Wiedererwachen  des  Lebens"2.  Hier  drückt  sich 
bescheiden  der  unbedingte  Glaube  einfacher  Bauern  an  ein 
Weiterleben  nach  dem  Tode  aus,  das  durch  die  Beigaben  den- 
selben Verlauf  nehmen  soll  wie  das  Diesseits.  Vielleicht  ist  auf 
ähnliche  Vorstellungen  die  sich  in  geometrischer  Zeit  verbreitende 
Pithosbestattung  zurückzuführen3.  Der  Pithos  diente  als  Vor- 
ratsgefäß für  das  Saatgetreide,  das  im  Boden  neues  Leben  er- 
wachen läßt.  Hier  konnte  ein  rein  bäuerlicher  Jenseitsglaube  an 
die  lebenbergende  Saat  anschließen,  die,  aus  dem  Pithos  in  die 
Erde  gesät,  neu  erwacht4.  So  wurde  Plutos,  der  zugleich  den 
Reichtum  des  saatgefüllten  Pithos  im  Namen  trägt,  der  Herr  der 
Unterwelt,  der  Toten  im  Pithosgrab.  Er  raubte  Persephone,  das 
,, Kornmädchen",  die  letztlich  auch  nur  eine  Form  der  verschwin- 
denden und  wiederkommenden  Vegetationsgöttin  ist.  An  sie 
wurde  die  Kornmutter"  Demeter  angeknüpft,  die  die  Auferste- 
hung der  Persephone  herbeiführte 5.  Wie  sich  die  Wiedergeburt 
des  Kornes  zur  Saatzeit  vollzog,  so  war  auch  das  Weiterleben 
des  Toten  gesichert  und  der  Schrecken  des  unterirdischen  Pluton 
überwunden.  Damit  war  auch  der  Anschluß  an  die  Mysterien 
gegeben,  in  denen  der  Glaube  an  das  Fortleben  des  Menschen, 
aus  der  Natursymbolik  gewonnen,  sublimiert  und  von  der  Zu- 
gehörigkeit zu  den  Mysterien  abhängig  gemacht  wurde 6.  Schon 
im  homerischen  Demeterhymnus  klingt  dieser  Glaube  ganz 
stark  an: 

öAßios  ös  t&5*  öucoTrev  eirixöovicov  dvOpcbTrcov 

ös  8*  ön-eAfis  iepcov,  ös  t*  oiwaopos,  outtoS'  ö[xoir\v 

aiaav  eyei,  901|i6vös  Trep,  Otto  3699  eupcbevTi7. 

1  S.  oben  S.  160.   Vgl.  Körte,  AM  24,  1899,  10. 

2  Wolters,  Festschrift  für  Loeb  122.  Vgl.  Nilsson,  ARW  11,  1908, 
530  ff. 

3  Für  die  Unterwelt  als  Faß  vgl.  Hes.  Theog.  726.  Dafür  spricht  auch 
die  Darstellung  auf  einer  Lekythos,  auf  der  Hermes  aus  einem  Pithos  Eidola 
entläßt.  Harrison,  Prolegomena  42  f.  Gegen  eine  Ausdehnung  auf  die 
Pithoigia  Deubner,  Attische  Feste  95. 

4  Diese  Vorstellung  hat  Nilsson,  ARW  32,  1935,  104 ff.  feinsinnig 
erschlossen.  Vgl.  oben  S.  122  (Fehlen  von  Leichenbrand  in  den  Pithoi 
von  Vrokastro) . 

5  Unsicher  ist  die  Deutung  der  5  Idole  aus  Dipylongrab  13  auf  Deme- 
ter. Poulsen,  a.  a.  O.  36. 

6  Vgl.  Hopfner,  RE  16, 1246f. 

7  Horn.  Dem.  Hymn.  480f.  Vgl.  Pindar  fr.  137.  B.  Soph.  fr.  735  N. 
Aristoph.  Frösche  454 ff.   Piaton,  Phaidon  69b.   Farnell,  a.  a.  O.  372  ff. 


Die  Jenseitsvorstellungen 


219 


In  der  Iteration  der  Mysterien  im  Jenseits  war  das  glückliche 
teäos  gegeben1. 

Diese  Vorstellungen  sind  auch  auf  Kreta  und  Kypern  lebendig 
gewesen.  Auf  Kypern  ist  das  Weiterleben  des  Toten  unter  den 
Schutz  der  großen  lebengebenden  Göttin  gestellt  worden.  Be- 
sonders in  den  Gräbern  der  achäischen  Einwanderer  ist  der 
feste  Glaube  an  sie  stetig  zu  spüren.  Ringvasen,  Darstellungen 
eines  Harfenspielers  und  eine  Libationsszene,  wahrscheinlich 
auch  Tambourin-  und  Flötenspieler  weisen  auf  die  Iteration 
des  Kultes  im  anderen  Leben2.  Ihre  heiligen  Tiere:  Schlange, 
Bergziege  und  Stier  werden  in  diesen  Kult  einbezogen. 
Wieweit  dagegen  ägyptische  Amulettfiguren  verstanden  worden 
sind,  ist  nicht  auszumachen.  Bes  und  Thoth  sind  Schützer  des 
Menschen3.  Auf  einem  Gefäß  aus  einem  Grabe  von  Arkades  ist 
auch  die  große  lebengebende  Göttin  zu  erkennen,  die  sich  durch 
Blütenstengel  und  zwei  Vögel  als  die  Herrin  der  gesamten  Natur 
zu  erkennen  gibt.  Auch  Kerchnoi  zeigen  die  Lebendigkeit  uralter 
Vorstellungen;  es  ist  religiöses  Gut,  das  durch  Iteration  des 
Kultes  der  großen  lebengebenden  Göttin  ein  glückliches  Jen- 
seits verheißt. 

Zusammenhänge. 

Diese  mannigfachen  Vorstellungen,  die  sich  aus  dem  archäo- 
logischen Material  und  dem  homerischen  Epos  ergeben,  können 
in  der  Eisenzeit  als  der  Zeit  des  großen  Ausgleichs  zwischen  ver- 
schiedenen Volkselementen  nicht  mehr  überraschen.  Sie  haben 
unabhängig  nebeneinander  bestanden4.  Die  Jenseitsvorstellun- 
gen, welche  sich  in  spätmykenischer  Zeit  um  die  Gestalt  der 
großen  Muttergöttin  gebildet  hatten,  sind  in  protogeometrischer 
Zeit  unter  dem  Einfluß  eindringender  neuer  Indogermanen- 
stämme  auf  dem  Festland  geschwunden.  Dagegen  ist  dieses 
Ideengut  auf  Kypern  lebendig  geblieben  durch  den  Zustrom 
verdrängter  mykenischer  Auswanderer.  Auch  auf  Kreta  hält  sich 
trotz  der  Zuwanderung  indogermanischer  Volkselemente  die  alte 
Vorstellungswelt.  Hier  auf  Kreta  kann  ein  Kerchnos  in  einem 

1  So  gewinnt  die  Danaidensage  immer  stärker  werdende  Bedeutung. 
Vgl.  Picard,  RHR  100,  1929,  83. 

2  S.  oben  S.  160.  ILN  23.  12.  1933,  1033,  Abb.  3. 

3  Erman,  Die  Religion  der  Ägypter  147  (Bes),  39  (Thoth).  Für  Thoth 
als  wichtigen  Totengott  vgl.  Rusch,  RE  11,  2.  Reihe,  366 f.  Gegen  einen 
Einfluß  ägypt.  Kultur  im  sog.  Isisgrab  von  Eleusis  Weinreich,  DLZ  1916, 
1341  f. 

4  Vgl.  v.  Wilamowitz,  Reden  und  Vorträge  1, 1925,  73. 
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Grabe  nicht  überraschen.  Die  alten  Anschauungen  von 
der  Verbindung  einer  großen  lebengebenden  Göttin  mit  dem 
Jenseits,  das  durch  die  Iteration  ihres  Kultes  glücklichen  Cha- 
rakter erhält,  werden  von  den  neu  eingedrungenen  Indoger- 
manen  schon  in  geometrischer  Zeit  übernommen.  Es  ist  kein 
Zufall,  daß  die  ersten  Idole  erst  aus  spätgeometrischer  Zeit  ge- 
sichert sind.  Auf  die  Konzeption  des  vorgriechischen  Ideen- 
gutes weist  vor  allem  der  Name  Elysion  K  Der  Name  des  Herr- 
schers im  Elysion  deutet  aber  nach  Kreta2.  Auch  der  an  die 
Pithosbestattung  angeknüpfte  Auferstehungsglaube  ist  nicht- 
indogermanisch. Persephone  weist  allein  durch  ihren  Namen  und 
den  der  ihr  gefährlich  werdenden  Totenblume  Narkissos3  ins 
vorgriechische  Bereich.  An  den  Mythos  von  ihr  und  Pluton 
schloß  sich  die  indogermanische  „Kornmutter44  Demeter  an4,  die 
von  der  vorindogermanischen  Göttin  scharf  zu  trennen  ist:  auf 
der  einen  Seite  die  Göttin  der  üppig  sprießenden  Natur,  auf  der 
anderen  Seite  die  Göttin  der  von  schwieligen  Bauernhänden  in 
Dienst  genommenen  Erde.  Hier  war  auch  der  Anknüpfungspunkt 
an  die  vorgriechischen  Mysterien  gegeben5.  Eleusis  und  Elysion 
sind  eng  miteinander  verbunden  6. 

Scharf  ist  von  diesen  Vorstellungen  der  Jenseitsglaube  des 
homerischen  Epos  zu  trennen,  der  nur  den  trostlosen  Hades 
kennt. 


1  Vgl.  Malten,  Jdl  28,  1913,  40 f.  Nilsson,  MMR  543f.  Persson,  ARW 
21,  1922,  287  ff.  Kern,  Die  Religion  der  Griechen  1,  40.  v.  Wilamowitz, 
Glaube  der  Hellenen  1,  98.  Kretschmer,  Gl.  16, 193.  Weinreich,  DLZ  1916, 
1343.  Anders  Capelle,  ARW  26,  1928,  30 f.,  39.  Schulten,  GZ  32,  1926,  230. 

2  Malten,  Jdl  28, 1913,  42.  Unzutreffend  M.  Mayer,  Jdl  40, 1925,  51. 
Auch  der  Name  des  Minos  weist  nach  Kreta.  Güntert,  Der  arische  Welt- 
könig 378  ff.  versucht  Minos  in  indogermanischen  Vorstellungen  zu  suchen 
(Yimas  Paradies). 

3  Vgl.  Eitrem,  RE  16,  1726  ff. 

4  v.  Wilamowitz,  Glaube  der  Hellenen  1,  99. 

5  S.  oben  S.  190  ff.  Gegen  die  Annahme  eines  Isiskultes  in  Eleusis  und 
die  Ableitung  der  Mysterien  aus  Ägypten  (Foucart,  Mysteres  d'Iileusis). 
Weinreich,  DLZ  1916,  1343. 

6  Vgl.  Malten,  a.  a.  O.,  S.  41.  Archäologisch  läßt  sich  mit  Hilfe  der 
Kerchnoi  die  Verwandtschaft  zu  vorgriechischen  Mysterien  belegen.  Nils- 
son MMR,  387 ff.  Wir  kennen  sie  in  Eleusis  erst  aus  dem  5.  Jh.  Rubens- 
sohn, AM  23,  1898,  303 f.  Doch  haben  sie  die  Griechen  gekannt  und  an  die 
Hallstattleute  weitergegeben.  Dieses  wichtige  Ergebnis  haben  die  Unter- 
suchungen Gallus  Sandors  gezeitigt,  der  mir  Einblick  in  sein  Material  ge- 
stattete. Vgl.  vorläufig  Arch.  Hung.  13,  Tf.  10,  2,  5.  WPZ  1922,  35.  Sandor, 
Kernosähnliche  Grablampen  im  Hallstattkreis.    Pannonia  1937. 
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Keinesfalls  kann  das  Bild  vom  trostlosen  Hades,  der  zudem 
aller  Schreckgestalten  beraubt  ist,  allein  rassisch  erklärt  und 
auf  nordischen  Einfluß  zurückgeführt  werden1.  Dem  würden 
allein  die  indogermanischen  protogeometrischen  Gräber  wider- 
sprechen, die  durch  Ausstattung  das  Bild  des  frohen  Diesseits  im 
anderen  Leben  wiederholt  wissen  wollen.  Hier  spricht  der  Dichter 
jonischer  Griechen,  die  durch  die  Auswanderung  die  Verbindung 
zur  heimatlichen  Scholle  und  ihrer  stark  im  Boden  wurzelnden 
Ideenwelt  aufgegeben  haben.  Die  Natur  Joniens  konnte  nicht  in 
dem  Maße  zu  erdgebundenen  Jenseits  Vorstellungen  führen  wie 
das  Mutterland2.  Dazu  tritt  die  wirtschaftliche  und  soziale 
Stellung  der  ritterlichen  Faktoreienbesitzer  und  Großhandels- 
leute Joniens,  die  sich  stark  vom  bäuerlichen  Element  der  Heimat 
scheiden3.  So  kündet  das  Epos  von  dem  „eschatologischen 
Pessimismus  einer  adeligen  Schicht4'4. 

Von  wichtigem  Einfluß  auf  die  epischen  Jenseitsvorstellun- 
gen war  aber  auch  die  olympische  Zeusreligion  mit  der  stark 
nordischen  Komponente  des  königlichen  Gottherrn,  der  mit  den 
düsteren  fluch-  und  segenspendenden  Elementen  der  Erde  nichts 
zu  tun  hatte5. 

So  war  durch  die  epischen  Ideen  vom  Leben  nach  dem  Tode 
völlige  Konzentration  auf  das  Diesseits  gegeben  und  ein  un- 
bekümmertes Dasein  erlaubt,  welches  nicht  durch  Grübeleien 
über  das  jenseitige  Leben  und  düstere  Schreck-  und  Spuk- 
gestalten aus  dem  Totenreich  beschwert  wurde.  Diesen  mutter- 
ländischen Vorstellungen  hatte  das  homerische  Epos  den  Stachel 
genommen.  Kalypso  wurde  zur  liebenden  Nymphe,  die  alten 
Totenfergen  der  Phäaken  mit  ihrer  Königin  Arete,  die  wahr- 
scheinlich in  der  vorgriechischen  Welt  ursprünglich  ist,  wurden 
zu  braven  Schiffern  für  Sterbliche6.  Im  Mutterland  waren  die 
Schreckgestalten  lebendig  geblieben;  so  kann  Herakles  ein 
reiches  Betätigungsfeld  finden,  der  Held,  der  gegen  die  furcht- 
baren Gestalten  der  Poseidon- Religion  streitet7.  Dieser  Kampf 
war  bei  den  Schiffahrt  treibenden  Joniern  nicht  mehr  möglich, 

1  Schuchhardt,  Alteuropa  272. 

2  Vgl.  Kern,  a.  a.  O.  2,  3.  Wiesner,  a.  a.  O.  10. 

3  Vgl.  Rostovtzeff,  A  history  of  the  ancient  world  1 ,  1 89  ff. 

4  Lesky,  DLZ  1935,  1293. 

6  Vgl.  O.  Kern,  a.  a.  O.  1,  26,  180 ff. 

6  Schwartz,  Odyssee  190  sagt  zu  dieser  Wendung  im  Märchen: 
,,es  blies  ihm  die  Seele  aus". 

7  Schweitzer,  Herakles  239. 
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bei  denen  Poseidon  längst  die  Rolle  des  Meeresgottes  übernommen 
hatte.  Die  Schreckgestalten  der  Poseidonreligion  sind  nicht  aus 
der  vorgriechischen  Welt  übernommen,  allein  ihre  öftere  Rosse- 
und  Stutengestaltigkeit  weist  nach  dem  Norden.  Auch  hier  sind 
furchtbare  Totengötter  in  die  Phantasie  eingedrungen;  Wotan 
war  ursprünglich  nichts  anderes  als  ein  Totengott,  der  sich  „als 
Wolf  oder  Rabe  an  die  Leichen  des  Schlachtfeldes  macht"1.  Die 
im  Epos  noch  greifbare  Vorstellung  vom  Hades  mit  seinen  blut- 
befleckten Kriegern  hat  seine  Parallele  in  Walhall,  das  ur- 
sprünglich der  Aufenthaltsort  für  gefallene  Krieger  mit  blutigen 
Wunden  und  zerbeulten  Waffen  ist2.  Auch  der  germanische 
Volksglaube  hat  die  Totengötter  niemals  ganz  verloren3. 

Die  Entwicklung  historischer  Zeit  mag  zum  Schluß  kurz 
angedeutet  werden;  eine  eingehende  Untersuchung  ,,Grab  und 
Jenseits  in  historischer  Zeit.  (Teil  II)"  wird  bald  folgen.  Niemals 
sind  die  Ideen  des  homerischen  Epos  volkstümlich  geworden4. 
Homer  hat  im  Totenglauben  keine  Wandlung  der  altgriechischen 
Naturreligion  gebracht;  so  ist  der  Glaube  an  den  lebenden 
Leichnam  geblieben5.  Die  epische  Jenseitsvorstellung  hat 
auch  keine  „dogmatische  Revolution"  gebracht6;  die  Macht 
des  Toten  blieb  ungebrochen.  Selbst  Heraklits  Welt  ist 
voll  Dämonen  und  Seelen,  obwohl  er  stark  in  der  heroisch- 
epischen Welt  wurzelt7.  Im  Mutterlande  geht  der  gesteigerte 
Totenkult  so  weit,  daß  ihn  Solon  verbieten  muß8.  In  Aischylos' 
Agamemnon  treffen  sich  die  beiden  Welten:  Klytai- 
mestra  mit  dem  homerischen  Wergeid  steht  gegen  den  un- 
bedingten Willen  des  Toten9.  Es  ist  letztlich  der  mutterländischen 
glückverheißenden  Jenseitsvorstellung  gelungen,  sich  durch- 
zusetzen. Sie  hatte  an  die  bodenständige,  organisch  gewachsene 
vorgriechische  Gedankenwelt  angeknüpft10.  Damit  war  der  Boden 

1  Hünnerkopf,  NZV  4,  1926,  22. 

2  Neckel,  Walhall  27  ff. 

3  Jan  de  Vries,  a.  a.  O.  286  ff. 

4  Vgl.  WF  Otto,  Die  Götter  Griechenlands  185. 

5  Vgl.  Nilsson,  REB  2,  1935,  71. 

6  WF  Otto,  a.  a.  O.  22.  Anders  verfuhr  die  Jahwe-Religion,  die  den 
alten  Volksglauben  mit  allen  einer  Priesterschaft  zur  Verfügung  stehenden 
Mitteln  ausrottete.  Stade,  a.  a.  O.  425.  Torge,  a.  a.  O.  60 f.  Vgl.  Dieterich, 
KISchr.  468. 

7  Gilbert,  ARW  13,  1910,  329f.  Gigon,  Untersuchungen  zu  Heraklit 

i23fr. 

8  AbhBerl  1896,  17. 

9  Vgl.  v.  Wilamowitz,  Griech.  Trag.-übers.  2,  127,  1. 

10  Vgl.  Guthrie,  a.  a.  O.  Ulf.,  153ff.  Farneil,  a.  a.  O.  374ff. 
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vorbereitet  für  Orpheus  und  Dionysos,  die  beide  eine  ganz 
starke  innere  Verwandtschaft  mit  der  mutterländischen  Jenseits- 
vorstellung zeigen1. 

1  Nilsson,  MMR  504,  nennt  den  dionysischen  Kult  'a  revival  of  old 
Minoan  and  Mycenaean  religious  ideas'.  Vgl.  Sokolowsky,  Kult  Dionysosa 
wDelfach.  1937,  71  ff. 
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4.  15.  30  (F) 

13  (F) 
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166.  168.  171.  173  (J) 
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8.  17.  33  (F) 
90  (G) 
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Kapakli  (226)  27  (F.) 

Kap  Krio  (95)  10  (F).  132  (T).  177  (J) 
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Kokkini  Trimithia  (142) 
Kollyva  Metveli  (315) 
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Krasi  Pediados  (35) 
Kreta 


Krini  (274) 
Krissa  (119) 
Kubanieh 
Kuklia  (275) 
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26  (F).  77.  78.  94  (G).  116,2  (B).  152,6  (T). 
189,1  (J) 

12.  24  (F).  63.  67.  68.  82.  84  (G).  109. 
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Menidi  (190) 
Mentzena  (167) 
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Milet  (291) 

Minet  el  Beida  (292) 
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23  (F) 
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192f.  204  (J) 

33  (F) 
31  (F) 
86  (G) 

22  (F).  72.  74f.  (G).  150,3.  6.  151,7.  153,6(T) 
7.  33  (F).  56  (G).  134  (T) 

102  (B) 
1  (F) 

18.  34.  44  (F) 
9.  34  (F).  104  (B) 
9.  34  (F) 

31  (F).  145  (T).  196  (J) 

18.  35  (F).  113  (B) 

47.  58.  60,3  (G).  109  (B) 

103  (B) 
103  (B) 
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26  (F) 
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Pachyammos  (26) 
Pagasai  (223) 
Palaikastro  (42) 
Palästina 

Paleometochi  (282) 

Paleoskutella  (150) 

Panaghia  (317) 

Papura  Hg.  Georgiu  (257) 

Paros  (62) 
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Pelos  (63) 
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Phychthia  (179) 
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7  (F) 

35  (F) 

32  (F) 

18  (F) 

109 

32  (F).    43.    82f.    90  (G).    115f.  (B).  144. 

148  (T).  194  (J) 
37  (F) 
13  (F) 
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6.  16.  32  (F).  53,2  (G).  130  (T) 

s.  Psvchro 

8.  18  (F).  62  (G) 
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22  (F) 
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s.  Praisos 

40f.  45  (F).  123  (B).  157ff.  162  (T) 
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16.  (F).  65  (Gj 

23  (F) 
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Teil  ed  Duweir 
Teil  el  fare 
Tenos 

Tepe  Gawra 
Theben  (200) 


Theotoku  (307) 
Thera  (66) 
Thermi  (91) 
Thessalien 


Thisbe  (201) 
Thorikos  (107) 

Thraker 
Thuria  (218) 
Thüringen 
Tinos  (320) 
Tiryns  (103) 

Trachones  (195) 
Tragana  (219) 
Transkaukasien 
Trapeza  (47) 
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Trikomo  (155) 
Troizen  (293) 
Troja  (8) 


Trypeti  (264) 
Trypimeni  (156) 
Tsangli  (127) 
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Turloti  (265) 
Tylissos  (266) 
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Vari  (196) 
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43  (F).  92  (G).  123  (B) 
11.  22.  37  (F).  68.  74,3.  77.  92.  96  (G).  112. 
122f.  (B).  144  (T) 

23  (F) 

26.  39  (F).  77,1  (G).  115,1  (B).  153,6  (T) 

177,6  (J) 

6  (F).  133,9  (T) 

86  (G).  121  (B) 

18  (F) 

37  (F) 

2.  10.  19.  36  (F).  48.  55f.  60.  67.  83f.  92  (G). 

101.  105.  114.  119.  126,2  (B).  136.  146. 

153  (T).  166.  203.  206  (J) 
32  (F) 
18  (F) 

14  (F).  63  (G) 

20  (F).  71  (G).  145,3  (T) 

32  (F) 

32.  43  (F).  123,2.  126  (B) 

144.  146.  148.  149.  151.  154fT.  (T).  202f. 

207  (J).  s.  Ras  Shamra  und  Minet  el 

Beida 
102  (B) 

48,3.  99,5  (G).  113.  120  (B) 

58.  61,2  (G).  102.  137,1.  146,6  (T) 

s.  Gortyn 

25  (F).  78  (G).  147.  152,6.  153,6  (T) 

24  (F) 
18  (F) 
16  (F) 


Index. 
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Vasiliko 

Velanideza  (197) 
Vigla  (51) 
Volo  (308) 
Vorderasien 
Voros  Mesara  (52) 
Vounos  (90) 
Vranesi  (297) 
Vrokastro  (319) 
Vuliagmeni  (198) 
Vurvatsi  (199) 

Westeuropa 
Wetterau 

Xylotymbo  (285) 

Yasilikaja 
Yortan  (97) 

Zafer  Papura  (133) 

Zakro  (53) 
Zakynthos  (234) 
Zerelia  (128) 
Zygouries  (6) 


s.  Malthi  13  (F) 

24  (F) 

6(F) 

41 

89  (G).  103.  108f.  120  (B).  138  (T).  178  (J) 
6.  16  (F).  64  (G).  106  (B) 
9.  18  (F) 
39  (F) 

43  (F).  93.  95.  97  (G).  122  (B).  162  (T).  218,4 
24  (F) 
24  (F) 

48,2.  57ff.  60,2.  87.  91  (G).  103.  108  (B) 
102  (B) 

35  (F) 

120,2  (B) 

10  (F).  55  (G).  130.  131,3.  132,1  (T).  177  (J) 

30f.  (F).  74.  82.  86.  90  (G).  115  (B).  144f. 

(T).  194  (J) 
6  (F).  50  (G) 
29.  41  (F).  122  (B) 

14.  27.  41  (F).  63.  67f.  (G).  123  (B).  141  (T) 
2.  11.  22.  37  (F).  51.  67  (G).  106,3.  110. 

119  (B).   131.   135.  150,3.  9.  151,7  (T). 

180  (J) 
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Achäer  96.  98.  163 

Achill  125.  161.  208.  209.  211 

Admetos  188 

Agamemnon  208.  211.  222 

Ahnenkult  164.  165.  167.  172,2.  177.  180.  183.  186.  188. 

203.  204.  207 

Aischylos  205 

Ajas  211 

Alkestis  188 

Altar  50.  142.  145.  154.  156.  162.  197.  203 

dpevT]va  KÖcprjvcc  208 

Amulette  135.  138,7.  143.  149.  152  (T).  168.  175.  181.  186. 

193.  201.  219  (J) 

ankerförmig  135 

Bein-  138 

Bes  219 

Doppelbeil  135 

Eule  149 

Frosch  149 

Göttin  149.  186.  201 

Herz  149 

idolförmig  149 

Kröte  175 

Kultbau  186 

Phallos  135.  175 

Schild  149.  193 

Schlange  149 

schuhförmig  135.  138,7.  168.  175 

Schwein  135 

Skorpion  149 

Stier  135 

Taube  135.  175 

Thoth  219 

Vogel  135.  175 

Angelhaken  147 

Antigone  167,1 

Aphrodite  211 

Arete  217.  221 

Arge  189 

Aschenurne  s.  Urne 

Asphodelos  209 

Astarte  156 

Atreusgrab  76 

Atriumgrab  87 


Namen-  und  Sachindex. 


237 


Aufbahrung 
Austern 

Bank  im  Grab 

Bannkreis 

Bannlage 

Bassina 

Bauchlage 

Beigaben 


Amulette 

Austern 
Beil 

Berufsgerät 

Brettspiel 

Diadem 

Dolch 

Eberhauer 

Elfenbein 

Eier 

Eisen 

Feuerstein 

Gemmen 

Geschirr 

Haarnadel 

Hausrat 

Helm 

Hirtenstab 

Kamm 

Kleid 

Kohlenbecken 

Kultgefäße 

Kuriositäten 

Lage 

Lampen 

Messer 

Muschel 

Nadeln 

Obsidian 

Pfeile 

Pinzetten 

Rasiermesser 

Räuchergerät 

Ringe 

Ringvasen 

Ruder 

Säge 

Scheinbeigaben 
Schminke 


s.  Trpoöeais 
s.  Beigaben 

105.  116 

59,1.  164.  188  s.  Steinkreis 

179.  211 

58 

112.  124.  179.  210.  211 

104.  111.  121  (B).  127ff.  131.  133.  137ff.  145ff. 
152.  156ff.  162f  (T).  165.  168ff.  180.  182f.  186. 

192.  200.  204.  209f.  218  (J) 

135.  138.  143.  149.    152.    168.    175.    181.  186. 

193.  201.  219  s.  Amulette 
136 

129.  147.  151.  159.  182  s.  Doppelaxt 

147.  158 

146 

109.  112.  139 
s.  Waffen 
s.  Waffen 
148 

192.  218  Straußen-  146.  147  f. 

140.  148.  158f. 

140 

179 

127.  129.  139f.  146f.  158.  203 
110 

127ff.  146f.  158.  163.  209 

s.  Waffen 

158 

131.  148.  159.  169 

107.  118. 

147 

133ff.  140f.  152.  201.  218  s.  Kerchnoi 
148 

121.  127  fT.  137.  141f.  145f.  156ff.  162.  168 
129.  140 

129.  159f.  s.Beigaben,  Rasiermesser 

136.  144 
131 

128f.  140.  158.  169 

s.  Waffen 

131 

148 

147 

152.  192.  194 

129.  135.  138 
158 

147 

131.  149.  159.  169f.  187.  192.  201.  204 

130.  172  s.  Bemalung 
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Schmuck 

Siegel 

Spiegel 

Skarabäen 

Spinnwirtel 

Szepter 

Tiere 

Toilettengerät 

unbrauchbar 

gemachte 

Verbrennung 

Wage 

Webegewichte 
Werkzeug 
Wetzsteine 
Zaumzeug 
Beil 

Bemalung 
Bes 

Bestattung 

Bestattungsfeiern 
Blei 

-draht 

-gewichte 
Blut 

-färbe 

Lebenssaft 

Magie 

-opfer 
Blutrache 
Bothroi 

Brandbestattung 

Brandgrube 

Brandschüttung 

Brennplatz 

Brettspiel 

Brunnen  am  Grabe 

Charon 

Cromlech 

cup-board 

Da 

Danaiden 

Diadem 

Diodor 

Diomedes 

Dionysos 

SmAous  TÖccpos 


107.  130.  131.  139.  144.  146.  148f.  159.  180.  181. 
189.  209  s.  Gold 

129.  130.  131.  169 

148.  201 
158 

130.  131.  169.  180 

149.  158.  189 
135f.  152.  159.  209 
130f.  141.  148 

131.  133.  141.  152.  170.  180 
104.  127.  157 

147.  149.  186.  201.  202 
131 

129.  140.  141  s.  Beigaben,  Berufsgerät 
141 

147 

s.  Beigaben.  Amulett.  Doppelaxt 

130.  138.  169.  173  s.  Beigaben,  Schminke 
160.  219 

s.  Bauchlage.    Gestrecktbestattung.  Hausbestat- 
tung. Hockerlage.  Orientierung.  Sitzlage 
107.  117f.  124f.  127.  137 

s.  Kinnbinde 

s.  Beigaben,  Wage 

169 

169.  187f.  202.  211 
187f. 

s.  Totenopfer 
211 

136.  154.  155 
s.  Leichenbrand 
91 

91.  96.  101 
111.  114 

s.  Beigaben 
81.  145.  202 

209,1 
47.  59 

129f.  136.  154.  162  s.  Nischen 
189 

219,1  i 

s.  Beigaben 

80 

211 

223 

80 
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Dolch 

Dolmen 

Doppelaxt 

Dörrung 
Dreizahl 
Durst 


s.  Waffen 
57 

66.  80.  81.  134f.  150.  151.  175.  183.  192.  195. 

197.  199 
s.  Leichendörrung 
188.  211 
s.  Toter 


Eberhauer 

Eidolon 

Eier 

Einfriedung 

Elfenbein 

Elpenor 

Elysium 

Embryo 

Erbsen 

Erdgrube 


Etrusker 
Eule 

Gefäß 

Totenvogel 
Eumaios 


s.  Waffen 
198,2 

s.  Beigaben 

4.  14.  15.  16.  43.  45  (F).  46.  49.  67.  79.  95.  100  (G). 

106.  109.  116.  122  (B).  145.  (T)  180  (J) 
s.  Beigaben 
210.  213f. 
190,4.  216.  220 
s.  Kind,  Foetus 
s.  Opfer 

1.  2.  8.  9.  10.  11.  12.  13.  14.  18.  26.  27.  35.  36f.  (F) 
47.  48.  50.  60ff.  67.  70ff.  80f.  85f.  92.  96.  98. 
100  (G).  104.  116.  (B).  189.  205  (J) 

87.  91 

s.  Amulett 

160.  215,14 

215,14 

216 


Fahrnis 
Farbe 
Fellrock 
Felsgrube 

Fesselung  der  Leiche 
Fett  im  Totenkult 
Feuer 

Abwehr- 

Reinigungs- 

Ritual- 

Opfer- 
Feuerstein 
Fisch 

Fruchtbarkeitstier 

-opfer 

Seelentier 
Flötenspieler 

-figuren 

Sarg  von  Hg.  Triada  199 
Foetus  s.  Kind 

Friedhof  56.  68.  84.  97  (G).  174.  182.  188  (J) 

Frosch  s.  Amulett 


173.  185.  204 

s.  Beigaben,  Schminke  Bemalung 

197.  198.  199.  208 

s.  Erdgrube 

105.  111.  166 

161 

137.  166 
114.  137 
104 
114 

s.  Beigaben 

202f. 
135,  175 
202f. 

173f.  191.  219 


Gebärde 


190f.  196.  199 
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Gefäßbestattung 


Geflügel 
Gemme 
Geschirr 

Gestrecktbestattung 
Getreide 

Gleichheit  im  Jenseits 

Glockenbecher 

Gold 

-gefäße 

-schmuck 

Göttin 

Ablehnung 

Allnatur 

Barke 

auf  Berg 

mit  Doppelaxt 

auf  Greifenwagen 

Idole 

mit  Kind 

Kult 

Nacktheit 
und  Pithos 
-rroTvia  6n.pcov 
Schild- 

und  Schlange 

auf  Spiegelgriff 

mit  Speer 

Stier 

Taube 

Thron 

Vielseitigkeit 
Ziege 
Grabform 


Grabkapelle 
Grabraub 
Grabstein 
Granatapfel 

Haarnadel 
Haaropfer 
Hades 

Handwerkzeug 


1.  2.  3.  4.  10.  11.  12.  14.  15.  16.  18.  19.  24.  29.  31. 

37.  38.  39.  41.  42.  43.  45  (F).  47.  49.  55.  59.  60. 

66.  70.  82.  89.  96.  100  (G).  104.  109.  110.  111. 

114.  122  (B).  139.  142.  143.  158  (T).  166.  179. 

180.  181.  182.  183.  184.  218  (J) 
s.  Opfer 

172  s.  Beigaben 
s.  Beigaben 

78  (G).  103.  105.  111.  112.  114.  120.  123  (B) 
s.  Opfer 

174.  181.  182.  191.  209 
102 

129.  146.  147  f.  s.Beigaben,  Geschirr 

130.  139.  140.  141.  146.  147f.  149.  159.  186.  192. 
201  s.  Beigaben,  Schmuck 

174 

195.  196 

194 

192 

183.  192,4 
199 

s.  unten 

173.  194f.  199 

173f.  181.  191f.  201 

149.  172.  206 

184 

192.  193 
193 

176.  191f.  202.  219 

201 

192 

175.  177.  191.  195.  219 
175.  176.  195 

191 
178f. 
195.  202 

s.  Einfriedung.  Erdgrube.  Gefäßbestattung. 
Höhlengrab.  Kammergrab.  Kistengrab.  Kup- 
pelgrab. Sargbestattung.  Schachtgrab.  Tu- 
mulus 

54.  89 

107.  128.  144.  178.  184 
56.  84f.  98.  (G) 
135.  160.  218 

s.  Beigaben 
161.  189 

209.  210.  211.  215.  216.  220.  221.  222 
s.  Beigaben,  Werkzeug 
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Harfenspieler 

Harpyien 

Hase 

Hausbestattung 

Hausgeist 

Hauskapelle 

Hausrat 

Hektor 

Helena 

Helm 

Herakles 

Heraklit 

Hermes 

Heros  (Heroisierung) 
Herz 
Hethiter 
Hirtenstab 
Hockerbestattung 
Höhlen 
-grab 

-wohnung 
Holzkohlen 
Homer 

Hymn.  Dem. 
Ibas 
3,278 
5,395 
5,640 
7,433 
8,14 
11,690 
16,559 
665 
856 
18,47 
19,404 
20,61 
21,348 
22,362 
482 
23,6 

11 

34 
51 
70 
71 
83 
99 
100 

16        Wiesner,  Grab  u. 


131.  197 

216 

135 

1.  2.  3.  4.  16.  25.  26  (F).  46.  48.  67.  81.  84. 

97  (G).  168.  179.  188.  202  (J) 
163.  167.  180.  183.  188 
167 

s.  Beigaben 
92.  211 

188.  205.  216f. 
s.  Waffen 
214f.  221 
222 

188.  218,3 

189.  190.  193.  204.  207 
s.  Amulett 

119f.  204,5 
s.  Beigaben 

3.  100.  101.  103.  104.  111.  114fT.  120.  123.  126 

1.  4.  5.  6.  14.  15.  16.  29.  30.  31.  32.  43  (F).  50f. 

51.  57.  64.  70.  82.  93  (G).  132  (T).  166  (J) 
50f.  57.  166 
136.  142 

91.  96.  98  (G).  121.  122f.  124  (B).  207  (J) 
215.  218 

214 
215 
215 

96.  121 
209 
215 
211 
188 
215 
211 
216 
211 
208 
215 
211 
212 
161 
161 
212 
211 
208 
212 
208 
208 
Jenseits. 


242 


Namen-  und  Sachindex. 


101 

244 
246 
250 
880 
Odyssee 
1,241 
289 
2,220 
4,584 
10,508 
11,13 
41 
43 
48 
91 
205 
218 
390 
489 
543 
568 
572 
601 
605 
12,180 
14,371 
24,5 
Honig 

horns  of  consecration 

Hügelgrab 

Hund 

Hyksos 

Hyperboreer 

Hyperoche 

Idole 

absichtlich 

zerbrochen 
-Amulett  (?) 
Brett- 
Deutung 
geflickte 
Kinder- 
mit  Kind 
männliche 
Typen 
Ursprung 
Verbreitung 

Wert 


215 
121 
188 
96 
215 

216 
188 
188 
188 
208 
208 
212 
208 
212 

212.  214 

208 

212 

212 

209 

212 

214 

214 

214 

215.  216 
216 
216 
215 

s.  Konservierung.  Opfer 
83.  172.  196.  197 
s.  Tumulus 

135.  152.  160.  161.  214 

120 

205 

189 


133.  173 
149 

133.  141 

172f.  190f.  192.  201.  202 

133.  173 

181 

131.  133.  141.  150.  151.  190 
131  s.  Flötenspieler.  Harfenspieler 

131.  132.  140.  150.  151.  159f.  192.  202 

132.  138.  143.  156.  162f.  206.  220 

132.  140.  143.  150.  151.  156.  159f.  194. 

202.  206 
167.  173.  174 
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Upös  y&nos  176 

iepos  ÄdcKKos  34.  137 

Igel  135 

Individualeigentum  169.  176.  182.  213 

Indogermanen  68.  99.  100  (G).  112f.  116.  119.  120.  126  (B). 

138.  143.  156.  162f.  (T)  183.  191.  204  (J) 

Inschrift 

Keos  191 

Kyrene  188 

Intef-Friedhof  89,2 

Iteration  171.  173 


Kamel 
Kamm 
Kammergrab 


Kassiten 

Kenotaph 

Ker 

Kerchnoi 

Kieselsteinbettung 
Kind 

Atmung 

Beigaben 

Bestattung 

Dreimonate- 
der  Göttin 
Foetus 

Goldblechverklei- 
dung 

Gefäßbestattung 

Hausbestattung 

Hausgeist 

Isolierung 

mitbestattete  Er- 
wachsene 

Mutter  und  K. 

Neugeborenes 

Nischenbestattung 

-opfer 

Zwillinge 
Kinnbinde 
Kistengrab 


16* 


136.  168 
s.  Beigaben 

2.  3.  5.  8.  15.  16.  17.  19.  20.  21.  22.  23.  24.  25.  26. 
27.  28.  29.  30.  31.  32.  33.  34.  35.  36.  37.  38.  39. 

40.  41.  42.  43.  44.  45  (F).  51.  52.  53.  54.  64. 
65.  66.  70.  72fT.  79.  80.  81.  86.  87.  90.  93ff.  98. 
99  (G).  104.  107.  110.  115.  116.  118.  119.  122. 
126  (B).  146  (T) 

120 

85.  187 
212 

134.  138.  141.  142.  162 
49.  62.  63 

180.  185 
139.  144 

1.  4.  8.  10.  12.  13.  14.  16.  25f.  29.  31.  37f.  38.  39. 

41.  42.  45  (F) 

105 

s.  Göttin 
105 

118.  185 

46.  47,7.  56.  67f.  165.  167.  179 

56.  67f.  97.  116.  165.  169.  179.  188 

s.  oben 

105 

110.  122 
110.  143 
139.  186 
119 

155 
109 

118.  185 

4.  5.  6.  7. f.  10.  11.  12.  13.  14.  22.  23.  24.  25.  26.  27. 
28.  37.  38.  39.  40.  41.  43.  45  (F).  48fT.  59.  61ff. 
65.  67.  70f.  72.  78f.  80f.  92.  93.  96.  98.  100  (G). 
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Klagefrauen 
Kleid 

Klytaimestra 

Kohlenbecken 

KoAocrcros 

Konservierung 

Kopf 

Korn 

-mädchen 

-mutter 
Kröte 
Kultbau 
Kultgerät 
Kultplatz 
Kultraum 
Kuppelgrab 


Kurgan 

Kykladenpfannen 


104.  115.  116.  126.  (B)  128  (T).  166.  172.  173. 

179,3.  180.  187  (J) 
125.  161 
s.  Beigaben 
189,1.  222 
s.  Beigaben 
91.  188.  205 
118.  124 
128.  168 

184.  218.  s.  Getreide 

218.  220 

218.  220 

s.  Amulett 

s.  Amulette 

s.  Beigaben 

67 

50.  54.  64.  74.  80.  89.  155.  191 

19.  20f.  22.  23.  24.  25.  26.  27.  28.  29.  30.  36.  37.  39. 

40.  41.  (F)  52.  58.  75ff.  78.  87f.  93f.  99  (G). 

115.  116,11.   118f.   121.   122.  123  (B).  144. 

146   (T).  168.  188.  189.  193  (J) 

155 

130.  132.  134.  138.  173 


Lampen 

Lanzen 

Laodike 

Laomedon 

Lebender  Leichnam 

Lehmziegelgrab 
Leichenbrand 


Leichendörrung 

Leichenspiele 

Leichenstarre 


s.  Beigaben 
s.  Waffen 
189 
215 

164.  166.  167.  170.  179.  180.  182.  184.  185.  193. 

194.  210.  211.  212.  222 
11.  49.  63.  92 

36.  37.  38.  39.  40.  41.  42.  43.  45  (F).  83f.  (G). 

101.  102.  103.  104.  108.  111.  113.  114.  119. 

120.  121.  125.  126  (B).  157.  174  (T).  203.  207. 

208.  209.  210.  212  (J) 
104.  123 

117.  118.  161f.  211 
107.  112 


Leichenverstümmelung  105.  108f.  111.  113 
Leichenwagen 
Lippenbleche 
Lohn-  und  Strafe- 


prinzip 
Lotosblume 


117f.  125 
165.  172.  201 

214 
202 


Magie 
Maske 

Massengräber 

Mastaba 
uccaxccÄia  \xo$ 


165 

s.  Totenmaske 

108.  110.  111.  113.  114.  120.  121  (B).  129.  145. 

156  (T) 

47,5 

111,3  s.  Leichen  Verstümmelung 
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Megalithbauten  47.  58,1.  143.  167 

Meineid  214 

Menhir  91  (G).  119,3  (B).  205  (J) 

Menschenopfer  124.  136.  137.  143.  154f.  161.  190,7.  202 
Mentuhopt-Friedhof  89,2 

Messer  s.  Beigaben 

Milch  s.  Totenopfer 

Miniaturgefäße  131.  169.  s.  Beigaben,  Scheinbeigaben 

Minos  214.  220,2 

Mumie  198,5 

Muschel  s.  Beigaben 

Muttergöttin  s.  Göttin 

Mutter  und  Kind  110.  143 

Mysterien  218.  219.  220 

Nachbestattungen  106.  107.  114.  119.  128 
Nacktheit 

bei  Bestattung  125,1 

Idole  s.  Göttin 

der  Leiche  112 

Nadeln  131.  135 

Narkissos  220 

Neleus  215 

Neoptolemos  189,1 
Nischen 

Beigaben-  81.  129.  145.  153  f.  s.  cup-boards 

Bestattungs-  51.  66.  73.  105.  116.  128 
Kinderbestattungs-  119 
Nachbestattungs-     106.  117.  119 

Obsidian  s.  Beigaben 

Ockergräber  57,3.  138.  169 

Ogygia  217 

Öl  s.  Opfer 

Opfer  169.  172.  180.  183.  185.  186.  188.  198.  199.  203  (J) 

Blut-  127 

Erbsen-  142 

Fisch-  135  f. 

Früchte-  197.  210 

Geflügel-  153.  160 

Getreide-  168 

Honig-  161 

Menschen-  s.  Menschenopfer 

Milch-  134 

Öl-  124.  134.  154.  161 

Spende-  s.  Spende 

Wein-  134.  148.  154.  161.  168.  211 

Tier-  127.  135f.  142.  160.  161.  198.  199 

Verbrennung  127.  134.  136.  142f.  143.  153  (T) 

Opfergrube  162 

Opferplatz  III 
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Opferrinne  162 

Opferstein  153.  154.  161 

Opfertisch  197 

Opis  189 

Orientierung  56.  58.  80.  92  (G).  106.  111.  112.  116f.  123  (B) 

139  (T).  167 f.  (J) 

Orion  212  f. 

Orpheus  223 

Osiris  178 

Ossuarien  106f.  117.  170 

Ostung  167.  177 

Packbau  60,3 

Patroklos  161.  162.  208.  211 

Pfeile  s.  Waffen 

Pferd  136.  152.  153.  160.  168.  169.  183.  189f.  197,5 

201.  214.  216 

Phäaken  217.  221 

Phallos  91  s.  -Amulett 

Pinzetten  s.  Beigaben 

Pithosbestattung  s.  Gefäßbestattung 

Plato  68 

Plattenring  3.  13  (F).  71  f.  77.  78.  88  (G).  110  (B).  188  (J) 

Ploscadki  102 

Pluto  218.  220 

Podarge  216 

Polos  159f.  191 

Poseidon  181.  189.  205.  215.  221  f. 

ttotvioc  6r|pcov  s.  Göttin 

Priesterkönig  80.  81.  100 

Protesilaos  188 

-rrpödeCTis  125.  160 

Prozessionen  127.  137.  155  s.  Umwandlung 

Psyche  208.  209.  211.  212.  213.  215.  216. 


s.  Beigaben 
s.  Beigaben 
s.  Toter 

105f.  137.  170.  171 
167,1 

168.  198.3.  210.  217 
216.  220 

135.  136.  153.  160 
s.  Beigaben 
s.  Beigaben 
169,1 

s.  Beigaben 

2.  46.  47.  59.  87f  (G).  101  (B) 

4.  5.  6. 14. 15. 16.  29.  30.  32  (F).  52f.  58.  63f.  81  (G) 

104.  106.  108.  109  (B).  132  (T).  166.  171.  177. 

182  (J) 


Rasiermesser 

Räuchergerät 

Rechtsanspruch 

Reinigung 

Reinkarnation 

Reise  ins  Jenseits 

Rhadamanthys 

Rind 

Ringe 

Ringvasen 

Rot 

Ruder 

Rundbau 

Rundgrab 
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Rüstung 


s.  Waffen 


75  s.  Beigaben 

Sarg  4.  14.  15.  16.  29.  30.  31.  32.  43  (F).  55.  60  f.  66. 

67.  82f.  83.  89.  90.  96  (G).  105.  107f.  110. 

111.  114  (B).  128.  145.  195.  196ff.  (J) 
Sarg  von  Hagia  Triada  196 ff. 


Sarpedon 
Säugling 
Säule 
Seele 

Seelenloch 

Seelenschmetterling 

Seelenstein 

Seelenthron 

Seelenwägung 

Selbstopferung 

Siegel 

Siedlungsbestattung 

Silber 

Sirenen 

Sisyphus 

Sitzlage 

Skarabäen 


211 

s.  Kind,  Neugeborenes 
58.  80.  95 

164.  180.  207.  208.  210.  215.  216 

180.  194 

186,5.  189,4 

91.  187 

172,4.  191,4 

201,2 

189  s.  Haaropfer 
s.  Beigaben 

179.  180.  183  vgl.  Hausbestattung 

130.  146.  147 

216 

214 

105.  112.  123.  181 
s.  Beigaben 


Skelettierung  der  Leiche  106f.  108.  117 


Skorpion 
Solon 

Sonnenkreuz 

-rad 
Speise 
Spende 

-gefäß,  zerbrochen 

-opfer 
Spiegel 
Spinnwirtel 
Szepter 

Schacht  mit  Kammer 


Schachtgrab 


Schächtung 
Schaf 

Scheinbeigaben 

Scheintür 

Scherbenmachen 

Schicksalswage 

Schild 


149.  157.  193.  195.  s.  Amulett 
222 

190,6.  193.  196.  207 
190 

145.  168.  178.  180 
160.  173 

136.  142.  153.  160f.  168.  210 
s.  Beigaben 
s.  Beigaben 
s.  Beigaben 

1.2.3.  8.  9. 17. 18.  30.  31.  33.  34.  44.  45.  46  (F).  47. 

51f.  57.  65f.  70.  82.  86.  90.  93.  98.  99  (G). 
105.  107.  108  (B).  165  (J) 

2.  3.  4.  7.  20.  21.  22.  27.  28.  32.  38.  39  (F.)  50.  63. 
70  f.  71.  72.  78f.  80.  81.  85.  86.  88.  92.  98  (G). 
113.  115.  117.  121  (B).  144.  155.  156  (T).  186. 
187.  188.  204  (J) 

197 

135.  316.  153.  159.  161 
s.  Beigaben 

109.  126.  177.  194.  210 
170,2.  180,3.  204 
201 

s.  Amulett.  Göttin.  Waffen 
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Schlange  149.  151.  176.  191  f.  215f.  217.  219  s.  Amulett. 

Göttin 

Schmetterling  186.  195.  s.  Seelenschmetterling 

Schminke  s.  Beigaben 

Schmuck  s.  Beigaben 

Schnurkeramik  102.  103,1 

Schöpfgerät  145.  147 

Schuh  108,3.  210.  s.  Amulett 

Schwein  135.  153.  159.  160.  161.  162  s.  Amulett 

Schwert  s.  Waffen 

Steinhaufen  39.  41.  43.  96 

Steinkreis  4.  14  (F).  49f.  68.  69.  88,2  (G).  167.  180  (J) 
Stier 

-amulett  s.  Amulett 

figuren  151 

-gefäße  134.  135 

und  Göttin  s.  Göttin 

-hörner  s.  Waffen 

-opfer  s.  Opfer 

-spiele  169 

Straußenei  s.  Beigaben,  Ei 


tabu 

Tambourinspieler 

Tantalos 

Tocpxveiv 

Taube 

Telemachos 

Tempelgrab 

Thron 

Tiere 

Tintenfisch 

Tiresias 

Tityos 

Toilettengerät 

Totenacker 

Totenfeiern 

Totenfurcht 

Totengericht 

Totenhaus 


Totenherde 
Totenklage 
Totenkult 

Totenland 

Totenmahl 

Totenmaske 

Totenopfer 

Totenrichter 


171 

161.  219 

219 

124 

195 

216 

30f.  195 

s.  Göttin.  Seelenstein.  Seelenthron 

s.  Beigaben.  Opfer 

195 

214 

214 

s.  Beigaben 
188 

107.  117f.  124.  125.  127.  137.  155.  162 

164,4 

186 

46.  47.  50fT.  61.  63ff.  68.  69.  70.  72ff.  81.  93ff. 

96.  98.  99.  100  (G)  106.  108.  121  (B).  144  (T). 

182.  183.  184.  187.  189.  204.  205.  210  (J) 
190 
124 

s.   Bestattungsfeiern.   Beigaben.   Opfer.  Toten- 
feiern 

165f.  167.  168.  177.  180.  190.  208 
125.  127.  153.  159.  168.  211 
s.  Maske 
s.  Opfer 
213 
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Totenschiffer 

Totenschreck 

Totenstarre 

Totenvogel 

Toter 

Atmung 
Bannung 
Durst 
Eigentum 
Forderungen 
Erscheinungsform 
Nahrung 
Rechtsanspruch 
Rückkehr 
Wohnung 
Umherirren 
Vergöttlichung 
Töter 
Tumulus 

Typha 

Umfriedung 

Umwandlung 

Unbrauchbarmachung 

Urnen 

Uschebti 
Ut-napischti 


217 
188 

s.  Leichenstarre 
216.  s.  Seelenvogel 

185 
211,3 
168 
171 

166.  179.  185 

209 

168 

164.  165.  169.  180f.  185.  187.  201 
188 

s.  Totenhaus 

167 

199f. 

211 

11.  13.  18.  35.  40  (F).  53,3.  67.  68.  69.  95.  96.  97. 

99 f.  (G).  139.  142.  156  (T) 
209,3 

s.  Einfriedung.  Plattenring.  Steinkreise. 
124.  127,1 
s.  Beigaben 

36.  37 f.  44 f.  45  (F.).  83f.  91.  95  (G.)  114  (B). 

146.  157  (T).  203.  210.  211  (J) 
156 
215,2 


Verbiegen  von  Waffen  s.  Waffen 

Vergöttlichung  s.  Toter 

Verschnürung  101.  105.  108.  166 

Verstümmelung  s.  Leichenverstümmelung 
Verwesung 
Vogel 

Wage 

Wagenrennen 
Waffen 

Beil 

Dolch 

Eberhauer 

Helm 

Lanzen 

Pfeile 

Rüstung 

Schild 

Schwert 

Stierhörner 

verbogene 
Wagenlenkerfiguren 


170.  171 

149.  195.  196.  197.  198.  219.  s.  Seelenvogel 

147.  201.  202 
202 

129.  131.  140.  141.  156.  158f.  163.  169.  181.  185 
159 

129.  149.  158f.  170 

140.  146.  148 

139.  140.  146.  148 

129.  146.  148.  158 

147.  194 
212 
158 

129.  141. 
148 

131.  141. 
162.  210 


146.  148f.  158.  185.  201.  212 


152.  170 
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Waschung  124 

Wasser  124.  153.  202 

Webegewichte  s.  Beigaben 

Wein  134.  148.  154.  161.  168.  211 

Wergeid  222 

Westen  53  (G).  106.  111  (B).  167.  180.  217  (J) 

Wetzsteine  s.  Beigaben 

Wirtel  s.  Spinnwirtel 

Wotan  222 

Xanthos  216 

Yima  220,2 

Zaumzeug  s.  Beigaben 

Zemljanken  48 

Zeus  201,2.  220 

Ziege  153.153.159.160.161  (T).  193. 195.  200.  219  (J).s. 

Göttin.  Opfer.  Tiere 

Zwillinge  s.  Kind 
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